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POLITIK 


Libanon 
bietet Israel 
Garantien an 

AFP/AP. Beirat 
Optimistisch über die israelisch- 
libanesischen Verhandlungen ha- 
ben sich am Wochenende Sprecher 
beider Seiten geäußert Der libane- 
sische Regierungschef Shafik al 
Wazzan erklärte, es bestünden, 
„vernünftige Aussichten“ auf ei- 
nen baldigen Abzug der israeli- 
schen Truppen aus Libanon. Der 
Leiter der israelischen Delegation 
bei den Verhandlungen, David 
Kimche, sagte, die Gespräche 
machten „befriedigende Fort- 
schritte“, da beide Seiten guten 
Willens seien. Der Nahost-Sonder- 
botschafter von US-Präsident Rea- 
gan, Philip Habib. flog gestern mit 
neuen libanesischen Vorschlägen 
für ein Truppenabzugs-Abkom- 
men von Beirut nach Israel. Wie 
von offizieller Seite in Beirut ver- 
lautete, ist vor allem die Frage der 
von Israel geforderten Sicherheits- 
Garantien und des Rahmens künf- 
tiger bilateraler Beziehungen strit- 
tig. Nach Angaben von Shafik al 
Wazzan ist seine Regierung bereit, 
über die mögliche Stationierung 
einer multinationalen Truppe in 
Südlibanon zu verhandeln. Sie sei 
zu Sicherheits-Garantien bereit, 
die jegliche israelische Präsenz in 
Südlibanon überflüssig machten. 


Blüm weist 
Zweifel des 
DGB zurück 

ms. Bonn 

Bundesarbeitsminister Blüm 
(CDU) hat Zweifel aus ytem Ge- 
werkschaftslager an der Bereitstel- 
lung von zusätzlich 30 000 Ausbil- 
dungsplätzen im Jahr 1983 zurück- 
gewiesen. Gegenüber der WELT 
sagte Blüm gestern, aus diesen 
„pausenlosen Zweifeln“ spreche 
der „blanke Neid“ darüber, H»a 
Bundeskanzler Kohl diese Verein- 
barung auf freiwilliger Baris mit 
den Repräsentanten der deutschen 
Wirtschaft gelungen sei 1983 wür- 
den 650 000 Ausbildungsverhält- 
nisse auslaufen. Hin tu kämen die 
30 000 neuen Ausbildungsplätze. 
Erwartet würden insgesamt 
660 000 Bewerber um einen Ausbil- 
dungsplatz. Dies bedeute, so sagte 
Blüm, daß jeder einen Ausbil- 
dungsplatz erhalte, wenn auch 
nicht jeder in seinem „Traumberuf 
und in seinem Heimatort“. Wenn 
die SPD sich jetzt als „Panikma- 
cher“ betätige, dann führe dies zur 
Torschluß panik vieler Jugendli- 
cher. Bl um: „Das führt d«*», ri«R 
viele bis zum letzten Tag, obwohl 
sie eine feste Zusage haben, sich 
weiterhin bewerben und damit die 
Lehrstellenübersicht verzerren 
und Ausbildungsplätze blockie- 
ren.“ 


ZITAT DES TAGES Urteil von Genua 



95 Wir sollten uns sehr an- 
strengen, daß wir den 
hohen Lebensstandard, 
den wir erreicht haben, 
auch verteidigen. Und 
dazu gehören solide 
Staatsfinanzen. ss 

Helmut Geiger, Präsident des Deut- 
schen Sparkassen- und Giroverban- 
ies, in seiner Warnung vor einer Aus- 
weitung der staatlichen Kreditaufnah- 
men. FOTO: RICHARD SCHULZE- VORBERG 

JMehr Zeitsoldaten“ 

dpa/AP, Berlin 
In der „Nationalen Volksarmee“ 
NVA) der „DDR" solider Anteü der 
Soldaten auf Zeit beziehungsweise 
der Berufssoldaten weiter erhöht 
werden. Wie das Informationsbüro 
ffest (IWE) berichtete, haben die 
Wehrkreiskommandos der NVA in 
Zusammenarbeit mit der Jugendor- 
ganisation FDJ und der paramilitä- 
rischen „Gesellschaft für Sport und 
Technik“ sowie Betrieben und 
Schulen ihre Aktivitäten zur An- 
werbung von Längerdienenden 
verstärkt. 30 Prozent der wehr- 
pflichtigen Jugendlichen im Bezirk 
Magdeburg hätten schriftlich ihre 
Bereitschaft geäußert, als Zeit- oder 
Berufssoldaten in der NVA zu die- 
nen. 

Raketen einsatzbereit 

rtr, Tel Aviv 
Die Sowjetunion hat nach Anga- 
ben aus israelischen Militärkreisen 
die Installation von vier Batterien 
der Boden-Luft-Rakete SAM-5 in 
Syrien abgeschlossen. Es sei das 
erste Mal, daß diese Luft- Abwehrra- 
keten außerhalb Europas statio- 
niert worden seien, hieß es gestern 
weiter. Den Kreisen zufolge stellen 
die Raketen eine direkte Bedro- 
hung für das fliegende Frühwarnsy- 
stem Israels sowie eine mögliche 
Gefahr für die Maschinen der im 
Mittelmeer operierenden amerika- 
nischen Flugzeugträger dar. 

WEITER 

Regnerisch 

DW. Essen 

Im gesamten Bundesgebiet und 
Berlin stark bewölkt, zeitweise Re- 
gen, der im Süden länger anhalt. 
Tagestemperaturen 5 bis 10 Grad, 
nachts um 3 Grad. 


rtr/F. M. Rom 
Patrizio Peci, Italiens prominen- 
tester „reumütiger“ Rotbrigadist, 
kommt frei. Obwohl er selbst die 
Mittäterschaft an acht von der Ter- 
rororganisation verübten Morden 
zugegeben bat, verfügte ein 
Schwurgericht in Genua am Wo- 
chenende seine Haftentlassung 
Aufgrund seiner Aussagen konnte 
die Polizei entscheidende Schläge 
gegen die Terrororganisation erzie- 
len. In dem einmonatigen Prozeß in 
Genua waren insgesamt 21 Mitglie- 
der der Terrorgruppe angeklagt. 
Vier Terroristen erhielten Freiheits- 
strafen bis zu 28 Jahren, sieben 
wurden freigesprochen, darunter 
der „reuige“ Peci. 


Warnstreiks 

gba. Bonn 

Von morgen an wird die IG Metall 
bundesweit mit Warnstreiks Druck 
auf die Metall-Arbeitgeber auszu- 
üben versuchen, um ihre Forderun- 
gen in der diesjährigen Tarifrunde 
durchzusetzen. Die Friedenspflicht 
der Gewerkschaft endet heute um 
Mitternacht. Die IG Metall fordert in 
den verschiedenen Tarifbezirken 
bis zu 6,5 Prozent höhere Einkom- 
men, hat aber den Ausgleich der 
erwarteten Preissteigerung in die- 
sem Jahr als eigentliches Ziel der 
Lohnrunde bezeichnet Die Metall- 
Arbeitgeber halten die beabsichtig- 
ten Warnstreiks für rechtlich nicht 
zulässig. 


WIRTSCHAFT 

Ifo: Klimaverbesserung 

rtr, München 
Eine weitere Besserung des Ge- 
schäftsklimas in der deutschen In- 
dustrie und eine nachlassende Ten- 
denz zu Produktionseinschränkun- 
gen hat das Ifo-Institut für Wirt- 
schaftsforschung festgestellt In ei- 
nem Ifo-Konjimkturtest beurteilen 
die Firmen im Januar sowohl ihre 
aktuelle Lage als auch die Aussich- 
ten fiirdie kommenden sechs Mona- 
te besser, obgleich diese Tendenz 
weniger ausgeprägt als im Dezem- 
bergewesen sei. SeiteS 


SPORT 

Eine Runde weiter 

DW. Bonn 

Die Handball-Nationalmann- 
schaft der Bundesrepublik hat sich 
für die Endrunde der B-Weltmei- 
sterschaft in Holland nach zwei Sie- 
gen qualifiziert Dem 22: 1 8-Erfolg 
über Frankreich folgte gestern ein 
19: 10 gegen Holland. Heute trifft die 
deutsche Mannschaft auf die CSSR. 
- Jupp Derwall, Bundestrainer der 
Fußball-Nationalmannschaft, ist 
überraschend nach Barcelona ge- 
flogen. Er hat dort mit Bernd Schu- 
ster über die Zukunft der Mann- 
schaft geredet Ein Gespräch mit 
dem Hamburger Felix Magath folgt 
Ln der nächsten Woche. 

Seiten 12, 13, 14 


Fall Franke, Hirt: Für weitere 
723 000 Mark Ausgaben ohne Beleg 

Sonderzahlungen an Anwalt Stange / Uricundenfalschune? 


Sonderzahlungen 

MANFRED SCHELL. Bonn 

Die finanTteTten Ungereimthei- 
ten im Bundesministenum für in- 
nerdeutsche Beziehungen wäh- 
rend der Amt szeit des früheren Mi- 
nisters Egon Franke (SPD) sind 
offensichtlich weitaus größer als 
bisher in der Öffentlichkeit be- 
kanntgeworden. Dies ergibt sich 
aus amtlichen Unterlagen, die der 
WELT vorliegen. Danach ist nicht 
nur der Verbleib von 5,56 Millionen 
Mark ungeklärt, es geht darüber 
hinaus um die Verwendung von 
723 000 Mark, d i e d»** Wipisteri v*» 
in den Jahren 1980 bis 1982 dem 
Westberliner Rechtsanwalt Stange 
- neben dessen Jahrespauschalho- 
norar - „für nicht zu belegende 
Sonderauslagen“ zur Verfügung 
gestellt bat 

Diese Sonderzahlungen an den 
Rechtsanwalt Stange sind auch 
deshalb bemerkenswert, weil ihm 
zunächst 1977 nur die Genehmi- 
gung erteilt worden war, Ausgaben 
„bis zu 15 000 Mark“ ohne Nach- 
weis zu machen. Damit sollten 
Ausgaben, die nicht vorhersehbar, 
aber sofort geleistet werden muß- 
ten, abgedeckt werden. Diese Son- 
derzahlungen, für deren Verwen- 
dung kein Nachweis geliefert wer- 
den mußte, wurden 1980 plötzlich 
von 15 000 auf 60 000 Mark, 1981 


auf 107 100 Mark und 1982 sogar 
auf 556 200 Mark erhöht Wofür die- 
se Summen verwendet worden 
sind, ist nicht geklärt 

Die Erhöhung steht weder zur 
Entwicklung der Jahreshonorare 
noch zu den zu erfüllenden Aufga- 
ben in einem angemessenen Ver- 
hältnis. TmmprVifn hat , Rechtsan- 
walt Stange für seine Bemühungen 
in den Jahren 1980 bis 1982 ein 
Pauschalhonorar von 1,7 Millionen 
Mark erhalten. Dieses Honorar ist 
beträchtlich höher als das des Ost- 
berliner Rechtsanwalts Vogel. 

Im Zentrum der Kritik steht der 
frühere Ministerialdirektor im in- 
nerdeutschen Ministerium, Edgar 
Hirt Ihm wird unter anderem vor- 
geworfen, er habe die Caritas, die 
sich ihrerseits außerordentlich kor- 
rekt verhalten und im guten Glau- 
ben gehandelt hat, angewiesen, für 
die 5,56 Millionen Mark „einen fin- 
gierten Verwendungsnachweis zu 
erstellen“. Der zugrundeliegende 
Sachverhalt wird in den amtlichen 
Unterlagen so dargestellt Hirt ha- 
be 1979 mit der Caritas vereinbart 
neben den allgemeinen Zuwen- 
dungen für humanitäre Aufgaben 
eine „Sonderzuwendung mit der 
Zweckbestimmung Kauf medizi- 
nisch-technischer Gerate“ zu lei- 
sten. Von dieser Sonderzuwen- 


dung sollten Rechtsanwalt Stange 
„auf dessen Anforderung jeweils 
Beträge in bar“ weitergezahlt wer- 
den. Zugleich sei von Hirt deutlich 
gemacht worden, dem eigenen Mi- 
nisterium gegenüber „dürfe dies 
nicht erkennbar gemacht werden“. 
Vielmehr sei in den Verwendungs- 
nachweisen die Zweckbindung 
aufgrund von „Beschaffungsbele- 
gen“ nachzuweisen, die bei der 
Ausgabe von Caritas-eigenen Mit- 
teln angefallen sind. Hier dürfte 
der Ansatz für ein eventuelles Er- 
mittlungsverfahren gegen Hirt und 
Franke nicht nur wegen des Ver- 
dachts der Untreue, sondern auch 
der Urkundenfälschung liegen. 

Die Caritas hat Behörden gegen- 
über erklärt, sie habe sich zwar 
wegen der auf Anweisung von Hirt 
„oft sehr kurzfristig“ an Rechtsan- 
walt Stange auszuzahlenden Bar- 
beträge Gedanken gemacht, zumal 
da der Anwalt für seine Aufgaben 
Honorare direkt aus den Mitteln 
des Ministeriums bekomme. Die 
Caritas versicherte aber, sie habe 
angesichts der Arntsstellung von 
Hirt keinen Zweifel an der Recht- 
mäßigkeit und auch nicht am Sinn 
dieses Verfahrens gehabt, obwohl 
ihr nicht bekannt wurde, welchem 

• Fortsetzung Seite 8 


„SPD für acht Jahre in die Opposition 66 

Interview mit dem Historiker Goto Mann über die Bedeutung der Bundestagswahl 


DW. Bonn 

Der Historiker Professor Golo 
Mann hat den So zialdemo kraten 
empfohlen, für acht Jahre in der 
Opposition zu bleiben, um ihre in- 
neren Konflikte zu bereinigen. Mit 
Mann sprach Hans-Erich Bilges. 
Frage: Alle führenden deutschen 
Politiker sagen, die Wahl am 6. 
März sei von historischer Bedeu- 
tung; ein Vergleich mit der Wahl 
im Jahr 1949 sei angebracht 
Golo Mann: Die Adenauer-Wahlen, 
als es erst um Marktwirtschaft oder 
Sozialismus ging, dann um die 
Bundeswehr, den Atlantik-Pakt 
die EWG, waren gewiß noch ent- 
scheidender. Aber für die nächsten 
acht Jahre bedeuten die Wahlen 
vom 6. Marz wirklich sehr viel 
Die SPD hat sich an der Macht 
verbraucht so wie die Union im 
Jahre 1969; die SPD sollte nun 
einmal für acht Jahre in die Oppo- 
sition gehen, um ihre inneren Kon- 
flikte zu bereinigen. Hans-Jochen 
Vogel mag durchaus in guter Ver- 
fassung sein, aber Helmut Schmidt 
war das auch. Und doch ist er, wie 
wir von seinem engsten Vertrau- 


Führungswechsel 
bei der 

Ruhrkohle AG 

HANS BAUMANN, Essen 

Der Vorsitzende des Vorstandes 
der Ruhrkohle AG (Essen), Karl- 
heinz Bund, wird nach Erreichen 
des 60. Lebensjahres 1985 den 
Dienst quittieren. Der Aufsichtsrat 
wird am 11. März mit größter Wahr- 
scheinlichkeit dem Wunsch Bunds 
entsprechen und den Vertrag mit 
dem Vorstandschef nur um ein 
Jahr verlängern und nicht was 
jetzt anstand, um weitere fünf 
Jahre. 

Zu Spannungen war es bereits 
vor Jahren gekommen, weil Bund 
eisern auf Diversifikationskurs lag 
und Zug uro Zug die hoch subven- 
tionierte Kohleeinheitsgesellschaft 
ausbaute. Auch seine Auslandsak- 
tivitäten fanden nicht immer ein- 
hellige Zustimmung, obwohl sie 
stets den Segen des Aufsichtsrates 
hatten. Die leeren Kassen der öf- 
fentlichen Hände und der Zwang 
zum Abbau der Subventionen hät- 
ten die Ruhrkohle AG gezwungen, 
die bisherige Politik aufzugeben. 

Die Ruhrkohle AG hat eine Ge- 
samtbelegschaft von rund 125 000 
Personen. Im vergangenen Jahr 
wurden 63 Millionen Tonnen geför- 
dert DeT Umsatz erreichte im Kon- 
zern 18 Milliarden Mark. 

Seite 2: Von Knechtschaft befreit 


ten, Herrn Bölling hörten, weit 
mehr an seiner eigenen Partei ge- 
scheitelt als an den Liberalen. In 
fünf Monaten kann sich daran 
kaum etwas geändert haben. 

Im übrigen sollte in der parla- 
mentarischen Demokratie über- 
haupt ab und an ein Wechsel sein 
Vier Jahre sind zu kurz und 12 
Jahre zu lang; acht ist das richtige. 
Und bloße fünf Wintermonate, das 
wäre ja reiner Unsinn. Natürlich 
wäre es besser gewesen, man hätte 
auf Franz-Josef Strauß gehört und 
gleich im Oktober gewählt. Aber 
jetzt muß es auch so gehen. 

Frage: Wir haben rund 2,5 Millio- 
nen Arbeitslose, stecken wirt- 
schaftlich in einer r'hweren Kri- 
se, geht es mit defi Deutschen 
bergab? 

Golo Mann: Die gegenwärtige Kri- 
se wird überwunden werden. Die 
Amerikaner, von denen soviel ab- 
hängt, sind da optimistisch. Aber 
die goldenen 50er, 60er, 70er Jahre, 
als jeder Student, auch der mit 
dem schlechtesten Examen, ohne 
Schwierigkeiten eine passende 


Stellung finden konnte, die kom- 
men nicht wieder. 

Wir wissen ja, wie diese in der 
europäischen Geschichte beispiel- 
lose Aufwärtsbewegung' zustande 
kam: Ein in Ruinen liegendes Land 
mußte wieder aufgebaut werden; 
die aus ihrer Heimat Vertriebenen, 
dann die Flüchtlinge aus der Ostzo- 
ne brauchten alles neu und such- 
ten alles neu. Der Schwung, der so 
entstand, übertrug sich auf andere 
Länder, die in einer ähnlichen La- 
ge waren, und so kam es zu einem 
einzigartigen Export-Import- Han- 
del, der obendrein durch die EWG 
gewaltig gefordert wurde. 

Heute gibt es diesen ungeheuren 
Nachholbedarf nicht mehr. Und es 
kann das Sozialprodukt nicht in 
alle Ewigkeit steigen - ich meine, 
in der Quantität Es wjrd sich viel- 
mehr um qualitative Änderungen 
handeln, sagen wir um Verkehrs- 
mittel neuen Typs. Auch das bringt 
Arbeit und Erträge, aber keine zu 
hohen mehr. 

Von der Notwenigkeit des Spa- 
rens reden die Politiker ungern, 

■ Fortsetzung Seite 8 


SPD spricht von Angriff 
auf die Ehre Vogels 

Reaktion auf Bericht über „gemeinsame Hj-Zeit* 


DW. Bonn 

Als einen schwerwiegenden An- 
griff auf die Ehre und die persönli- 
che Integrität von Hans-Jochen 
Vogel bezeichnet« am Sonntag 
SPD-Vorstandssprecher Clement 
einen Bericht von „BDd am Sonn- 
tag“ über eine W ahl kam pfveran- 
staltung der CSU in Rimsting (Bay- 
ern), in deren Verlauf sich der 
CSU-Ortsvorsitzende Emst Holler 
über seine „gemeinsame Hitlerju- 
gend-Zeit“ mit Vogel geäußert 
hatte. 

Nach Angaben Hollers soll Vogel 
als „.Tijn gstaTninffihr er“ Kultur be- 
auftragter des Hxtleijugend-Ban- 
nes 116 in Gießen gewesen sein. 
Vogel sei außerdem an einem „Ur- 
teil“ beteiligt gewesen, das auf dem 
HJ-Bann gegen ihn, Holler, nach 
einer Schlägerei mit einem Fähn- 
leinführer wegen „Schändung der 
Uniform“ gefallt worden sei 

Clement bezeichnete die Vor- 
würfe, über die „Bild am Sonntag“ 
aus der Wahl Veranstaltung und 
nach einem Interview mit Holler 
berichtete, als „wahre Verleum- 
dungsorgie“. Vogel sei nie Jung- 
stammführer, sondern im Rang ei- 
nes Scharführers in Gießen für den 


Theaterring zuständig gewesen. In 
dieser Eigenschaft habe er sich um 
den gemeinsamen Besuch von 
Theaterveranstaltungen, um 
Laienspiel- und Musikgruppen 
und um die Vorbereitung kulturel- 
ler Veranstaltungen zu kümmern 
gehabt. 

Als frei erfunden bezeichnete 
Clement die Darstellungen Hollers, 
Vogel habe andere Mitglieder der 
Hitlerjugend „verurteilt“ oder jun- 
ge Menschen „dem Führer ge- 
weiht“. Nach den übereinstimmen- 
den Erklärungen damaliger Lehrer 
und Klassenkameraden habe Vo- 
gel in Wahrheit eine selbständige 
kritische Einstellung bewahrt, sei- 
ne Vorbehalte immer wieder deut- 
lich gemacht, bis zum Abitur am 
freiwilligen Religionsunterricht im 
Pfarrhaus teilgenommen und sich 
der massiven Werbung der Waffen- 
SS durch freiwillige Meldung zur 
Wehrmacht entzogen. Nach Mittei- 
lung Clements habe Vogel unver- 
züglich strafrechtliche, zivilrechtli- 
che und presserechtliche Maßnah- 
men ergriffen. 

Seite 4: Angriffe auf Vogels Vergan- 
genheit 


Braucht Paris neues Sparprogramm? 

Das französische Außenhandelsdefizit ist drastisch gestiegen 
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A. GRAF KAGENECK, Paris 

Der französische Premiermini- 
ster Pierre Mauroy ist in seinen 
optimistischen Prognosen zur wirt- 
schaftlichen Lage des Landes eine 
Woche vor wichtigen Kommunal- 
wahlen schlagartig von den Tatsa- 
chen widerlegt worden. 

Am 14. Februar hatte er in einem 
Femseh-Interview gesagt, alle Am- 
peln der Wirtschaft stünden in 
Frankreich wieder auf Grün; das 
Schlimmste liege hinter den Fran- 
zosen. Am Wochenende wurden 
vom Pariser Wirtschaftsministe- 
rium die Zahlen für die Inflation 
und den Außenhandel im Monat 
Januar bekanntgegeben. Danach 
sind die Preise im Durchschnitt 
um 0,9 Prozent und damit am 
stärksten in der EG gestiegen. 

Das Außenhandelsdefizit vergrö- 
ßerte sich von weniger als sieben 
Milliarden Franc in den drei vor- 
hergehenden Monaten auf 9.8 Mil- 
liarden Franc. Damit lag es nur 


knapp unter dem bisher schlechte- 
sten Ergebnis vom September 
1982. 

Oppositionsführer Jacques Chi- 
rac nannte das Ergebnis in einem 
Interview eine „Katastrophe fiir 
unser Land“. Ein neues Austerity- 
Programm sei nun unvermeidlich. 
Premierminister Mauroy hatte dies 
ausdrücklich in seinem Femsehin- 
terview ausgeschlossen. Der Ver- 
such der sozialistischen Regierung 
- so Chirac — , ihre Mißerfolge im- 
mer mit der weltweiten Krise zu 
erklären, würden von niemandem 
mehr geglaubt, denn ein Blick über 
die Grenzen zeige, daß alle anderen 
es besser machten. 

Außenhandelsminister Michel 
Jobert beschuldigte erneut „die 
Nachbarn“ Frankreichs, nicht ge- 
nügend französische Waren abzu- 
nehmen und damit nichts zur Ver- 
besserung der französischen Han- 
delsbilanz zu tun. Einen verschärf- 


ten Protektionismus dagegen 
schloß er aus. 

Staatspräsident Mitterrand nutz- 
te die Einweihung eines neuen 
„Weltzentrums für das Computer- 
wesen“ in Paris zu einem ernsten 
Appell an die französische Wirt- 
schaft, Wissenschaft und For- 
schung, mehr als bisher zu tun, um 
Frankreichs Industrie besser für 
die harte Konfrontation mit der 
Konkurrenz zu rüsten. „Wir ken- 
nen die Zahlen über unsere Ver- 
schuldung und unseren Außen- 
handel“, sagte der Präsident in 
leicht gereiztem Ton vor 200 Rekto- 
ren der französischen Hochschu- 
len. Frankreich habe „einen dra- 
matischen Rückstand gegenüber 
seinen Konkurrenten, den wir nur 
aufholen können, wenn wir unsere 
Techniker und Arbeiter besser auf 
die Aufgaben vorbereiten, die sie 
am Ende dieses Jahrhunderts 
erwarten!“. 

Seite 10: Starker Einbruch 


DER KOMMENTAR 


Zweigleisig 

BERNT CONRAD 


D ie Sowjets fahren wieder 
einmal, wie schon so oft, 
in der Sicherheits- und Ab- 
rüstungspolitik zweigleisig. 
Einerseits suchen sie die 
Wähler in der Bundesrepu- 
blik mit einer massiven Pro- 
pagandakampagne unter 
Druck zu setzen. Anderer- 
seits läßt Moskau im Ge- 
spräch mit dem Bonner Ab- 
rüstungsbeauftragten Ruth 
die Bereitschaft zum sachli- 
chen Dialog - auch über den 
6. März hinaus - erkennen. 

Dahinter verbergen sich 
höchst unterschiedliche In- 
teressen: Kurzfristig wollen 
die Sowjets möglichst viele 
ängstliche Deutsche und 
neuerdings auch Italiener 
gegen die amerikanische Si- 
cherheitspolitik aufwiegeln. 
Langfristig aber wird der 
Kreml nicht umhin können, 
sich mit den Amerikanern 
zu arrangieren, besonders 
wenn er erkennen muß, daß 
sich die Westeuropäer, trotz 
Gromykos Appell, nicht von 
Washington trennen lassen. 

Um die zweite, langfristi- 
ge Schiene nicht selbst zu 
blockieren, pflegen die So- 
wjets - hinter dem Rauch- 
schleier ihrer Propaganda - 
das nüchterne Gespräch. 
Bei solchen Gelegenheiten 
liegt der Vorteil des Westens 
darin, mit großer Offenheit 


und Klarheit die eigenen Si- 
cherheitsinleressen umrei- 
ßen und die Russen vor 
Fehleinschätzungen warnen 
zu können. 

Genau das hat Botschafter 
Ruth in Moskau getan. Sei- 
ne sowjetischen Gesprächs- 
partner werden mit Interes- 
se vernommen haben, daß 
das, was der Bonner Beauf- 
tragte ihnen sagte, in jedem 
Punkt mit den Darlegungen 
des amerikanischen Chef- 
delegierten bei den Genfer 
Mittelstrecken-Verhandlun- 
gen, Nitze. gegenüber sei- 
nem Sowjetpartner Kwi- 
zinski übereinstimmte. Dies 
wird sich auf die interne 
Meinungsbildung im Kreml 
auswirken. 

G enau hier zeigt sich die 
Realilätslerne des so- 
zialdemokratischen Drän- 
gens nach Nachgiebigkeit in 
Genf. Indem Vogel und 
Bahr sich von den Amerika- 
nern entfernen, ermuntern 
sie die auf Gleis 1 dampfen- 
de Sowjetpropaganda. Der 
Wille der Bundesregierung, 
an der Seite Washingtons 
und auf der Basis des Dop- 
pelbeschlusses den sachli- 
chen Dialog mit Moskau zu 
führen, hingegen gibt auf 
Gleis 2 grünes Licht für Re- 
sultate in Genf. 


Botschafter Ruth: Kreml zu 
sachlichem Dialog bereit 

Moskau greift jetzt italienische Regierung an 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der Abrüstungsbeauftragte der 
Bundesregierung, Botschafter 
Friedrich Ruth, hat bei seinen Ge- 
sprächen in Moskau den Eindruck 
gewonnen, daß die Sowjetunion - 
ungeachtet ihrer derzeitigen Pro- 
pagandakampagne - zu einem 
sachlichen Abrüstungsdialog mit 
dem Westen insgesamt und spe- 
ziell mit der Bundesregierung be- 
reit ist und auch künftig bereit sein 
wird. 

Die ruhige und offene Atmo- 
sphäre von Ruths 14stündigem 
Meinungsaustausch mit führenden 
Außenpolitikem der Sowjetunion 
unterschied sich nach Angaben 
aus diplomatischen Kreisen erheb- 
lich von der Hitzigkeit der gegen- 
wärtigen Kampagne Moskaus ge- 
gen den NATO-Doppelbeschluß 
mit der Blickrichtung auf die Bun- 
destagswahl vom kommenden 
Sonntag. Diese Kampagne hatte 
am Donnerstag mit einem „Praw- 
da“-Interview des sowjetischen 
Außenministers Andrej Gromyko 
einen Höhepunkt erreicht 

Die Aufforderung Gromykos an 
die Westeuropäer, sich von den Ab- 
rüstungspositionen der Amerika- 
ner zu trennen, wurde gestern von 
Bundeskanzler Helmut Kohl und 
Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher als „Desorientie- 
rungsversuch und grobe Einmi- 
schung in den Wahlkampf“ zu- 
rückgewiesen. Der SPD- Kanzler- 
kandidat Hans-Jochen Vogel be- 
zeichnete die Äußerungen des so- 
wjetischen Außenministers dem- 
gegenüber als die „übliche Begleit- 
musik“ bei direkten Verhandlun- 
gen zwischen den Supermächten. 

Zur gleichen Zeit dehnten die 
sowjetischen Medien ihre Anti-Ra- 
keten- Kampagne auf die italieni- 


sche Regierung aus. Die Moskauer 
„Iswestija“ beschuldigte Rom, bei 
den Bestrebungen zum Aufstellen 
neuer amerikanischer Atomrake- 
ten in Mitteleuropa in vorderster 
Front zu stehen und sogar Druck 
auf zögernde NATO-Partner aus- 
zuüben. 

Sehr viel nüchterner und aufhah- 
mebereiter verhielten sich die stell- 
vertretenden sowjetischen Außen- 
minister Komplektovv und Komi- 
jenko sowie andere hohe sowjeti- 
sche Diplomaten und Militärs bei 
ihren Diskussionen mit Botschaf- 
ter Ruth, der am Donnerstag mit 
weiteren Abrüstungsexperten 
nach Moskau geflogen war und in 
der Nacht zum Sonntag nach Bonn 
zurückkehrte. Wie aus diplomati- 
schen Kreisen verlautete, bezeich- 
neten die Russen selbst den Mei- 
nungsaustausch mit Ruth als sehr 
nützlich und wichtig und bekunde- 
ten den Willen zu seiner Fortset- 
zung. 

Der Bonner Abrüstungsbeauf- 
tragte legte besonderen Wert dar- 
auf, den Sowjets den Prozeß der 
Abstimmung und die Gemeinsam- 
keit innerhalb der NATO vor Au- 
gen zu führen. Gerade angesichts 
des Gromyko-Interviews wies 
Ruth jeden Gedanken an eine Spal- 
tung zwischen Amerikanern und 
Westeuropäern als Illusion zurück. 
Die Bundesregierung, so versicher- 
te er, ordne sich nicht etwa den 
amerikanischen Sicherheitsimer- 
essen unter, sondern teile sie aus 
Überzeugung. „Genau dies macht 
uns für die Sowjets zum interes- 
santen Partner - nicht das Gegen- 
teil“, kommentierte ein Sachken- 
ner. 

Als sich der Bonner Botschafter 
entschieden gegen die sowjetische 
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US-Beamte: Regime in Iran 
scheint stabüer zu werden 

Wandel in der Einschätzung / Pragmatische Einflüsse? 


rtr. Washington 

In den USA bahnt sich offenbar 
ein Wandel in der Einschätzung 
der Stabilität des Khoraeini-Regi- 
mes an: Im Außen- und Verteidi- 
gungsministerium in Washington 
wird es für kaum noch wahrschein- 
lich gehalten, daß es in Iran zu 
einem Militärputsch gegen die 
herrschende Geistlichkeit, zu ei- 
nem Bürgerkrieg oder zu einer so- 
wjetischen Invasion kommt, wenn 
Revolutionsfuhrer Ayatollah Ru- 
hollah Khoraeini stirbt oder 
zurücktritt. 

Ministe rialbeamte sprechen neu- 
erdings von einer Festigung der 
Herrschaftsstrukturen in Iran. Das 
Regime löse sich von der Leitfigur 
Khomeini und werde ohne ihn le- 
bensfähig. Das 83jährige Schiiten- 
Oberhaupt scheine bei recht guter 
Gesundheit zu sein und noch alle 
Zügel in der Hand zu halten. 

Innenpolitisch habe sich das Re- 
gime gefestigt, besagt die Ein- 
schätzung. Im Dezember habe die 
Bevölkerung ein Gremium ge- 
wählt, das die Khomeini-Nachfol- 
ge regeln soll Zugleich verkündete 

der Ayatollah ein Acht-Punkte- 
Programm gegen Auswüchse wie 
Massenverhaftungen und stand- 
rechtliche Hinrichtungen. Bei al- 


lem religiösen Fanatismus gebe es 
in der Wirtschaft klare Hinweise 
auf den Einfluß pragmatischer 
Politiker. 

Die Patt-Situation im irakisch- 
iranischen Krieg ergebe gute Aus- 
sichten für eine reibungslose Klä- 
rung der Khomeini-Nachfolge. 
Chaos in dem 40-Millionen-Volk - 
wegen einer militärischen Nieder- 
lage oder eines Machtkampfes - 
könnte der Sowjetunion den Weg 
zu mehr Einfluß auf Iran ebnen. 
Nahe der Grenze stehen etwa 24 
sowjetische Divisionen. 

Derzeit sind die Beziehungen der 
beiden Nachbarn ausgesprochen 
gespannt, was durch die Verhaf- 
tung führender Funktionäre der 
moskautreuen kommunistischen 
Tudeh-Partei bestätigt wurde. 

Unverändert geblieben sei die 
Feindschaft der islamischen Revo- 
lutionäre gegenüber den USA, 
meinen die US-Beamten. Unver- 
braucht sei auch die Überzeugung, 
die Revolution in die benachbarten 
Golf-Staaten wie Saudi-Arabien 
und Irak exportieren zu müssen 
und Führungsmacht der Dritten 
Welt zu sein. So bleibe Iran eine 
Bedrohung lebenswichtiger Inter- 
essen des Westens in der Olregion. 
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Baumsterben im Sozialismus 

Von Dankwart Guratzsch 

W enige Tage nach Verabschiedung des neuen Maß- 
nahrnenpakets zur Luftreinhaltung und zum 
Schutz der Wälder in der Bundesrepublik hat jetzt auch 
die „DDR“ erstmals „besorgniserregende Schäden in 
den Wäldern, besonders im Erzgebirge“, eingestanden. 
Wie das SED-Zentralorgan „Neues Deutschland“ am 
Wochenende meldete, haben Politbüro und Ministeijat 
deshalb „umfangreiche Vorhaben“ beschlossen, die sich 
freilich gravierend von den Verordnungen der Bundes- 
regierung unterscheiden. 

So enthält der Bericht des „Neuen Deutschland“ 
keinerlei Hinweise auf Maßnahmen zur Reinl^tung der 
Luft oder zur Rauchgasentschwefelung, für die die 
westdeutsche Industrie in den nächsten zehn Jahren 
acht bis zwölf Milli arden Mark investieren muß. Statt 
auf die Bekämpfung des „sauren Regens“ an der Quelle, 
setzt die „DDR“-Führung offensichtlich auf die Minde- 
rung seiner Folgen — und zwar mit Methoden, die bei 
Umweltschützem der Bundesrepublik höchst umstrit- 
ten sind. 

Danach sollen 23 000 Hektar Wald durch „eine zusätz- 
liche Düngergabe“ gegen Schadstoffemissionen „wider- 
standsfähig“ gemacht und auf weiteren 130 000 der 
insgesamt drei Millionen Hektar Wald der „DDR“ 
Schadinsekten wie Nonne, Borkenkäfer, Fichtenblatt- 
wespe und Kiefemspinner bekämpft werden. Die Wäl- 
der der „DDR“ kommen also aus dem „sauren Regen“ in 
die Chemietraufe. 

Flankierend dazu soll in einem „langfristigen Pro- 
gramm“ die Aufforstung „entstandener Kahlflächen“ 
mit ..rauchharten Baumarten“ weitergehen. Schon im 
vergangenen Jahr seien dafür in zwei neugeschaffenen 
Anzuchtstätten 6,7 Millionen Sämlinge und 2,3 Millio- 
nen Substratpflanzen bereitgestellt worden. 

Die „DDR“-Industrie, die extrem schwefelhaltige 
Braunkohle verfeuert, unter deren Rauch nicht nur 
Wälder, Landwirtschaft Bauwerke und die Menschen 
im anderen Deutschland, sondern auch in Westeuropa 
zu leiden haben, bleibt also ungeschoren. Erhofft sich 
die „DDR“ auch auf diesem Gebiet eine Milliardensprit- 
ze aus dem Westen? 


Wenn Medizin alt wird 

Von Jochen AumiUer 

D er Gesundheitsmarkt ist von ernst zu nehmender 
Verbraucherkritik bisher weitgehend verschont ge- 
blieben. Lediglich die Stiftung Warentest hat sich in den 
letzten Jahren vereinzelt an dieser Tabu-Zone vergrif- 
fen. Das Geschrei war jedesmal groß, die Erfolge blieben 
allerdings nicht aus. Besonders verdienstvoll war die 
Überprüfung der Blutdruckmeßgeräte: Einige Produ- 
zenten nahmen sich die Schelte wegen eklatanter Unge- 
nauigkeiten denn doch zu Herzen und verbesserten 
flugs ihr Angebot. 

Die letzte Aktion der Stiftung Warentest hat am Glanz 
unserer Apotheker gekratzt. Bei einem Viertel der gete- 
steten freiverkäuflichen Arzneimittel war die Haltbar- 
keitsfrist überschritten. In rührender Einhelligkeit ver- 
teidigten daraufhin Apotheker- und Ärztefunktionäre 
den Tatbestand, obwohl es eigentlich nichts zu verteidi- 
gen gibt. Wofür hat man denn diese Fristen aufdrucken 
lassen? Jetzt so zu tun, als ob dies völlig belanglos wäre, 
verrät nicht gerade demokratisches Fingerspitzenge- 
fühl. 

Höchste Zeit, den Gesundheitsmarkt etwas genauer 
unter die Lupe zu nehmen. Es hat nicht die jüngst 
bekanntgewordenen Skandale wegen Rezeptbetrügerei- 
en gebraucht, um erkennen zu können, daß die Interes- 
se nverquickung zwischen Ärzten und Äpothekem eines 
wachen Auges bedarf. Als Anwalt des Verbrauchers hat 
das Bundesgesundheitsamt hier eine viel zu schwache 
Position. 

Gerade bei den freiverkäuflichen Arzneien wäre es 
schon recht interessant, zu erfahren, weshalb der Apo- 
theker die diversesten Mittelchen empfiehlt: Führen in 
diesem Verkaufsgespräch fundiertes Wissen um die 
erwiesene Heilwirkung oder schlichte Absatztaktiken 
das Wort? 


Peinliches Thema Ulster 

Von Fritz Wirth 

E s ist in diesen Tagen, da das Vorwahlfieber die 
britischen parlamentarischen Fronten zu polarisie- 
ren beginnt, schon bemerkenswert, wenn das Unterhaus 
sich plötzlich zu einer Einheitsfront vereinigt. Geschafft 
haben dieses kleine Wunder die Europa-Parlamentarier 
mit ihrem Plan, das Nordirland problem anzupacken. 
Der Protest der britischen Parlamentarier war unisono: 
..Mißbrauch der Befugnisse des Europa-Parlaments!“ 
„Unbefugte Einmischung in innenpolitische Proble- 
me!“ „Verletzung britischer Souveränität!“ 

Die Reaktion überrascht nicht. Juristisch wird es den 
Europa-Parlamentariern schwerfallen, in den EG-Ver- 
trägen Paragraphen nachzuweisen, mit denen sich ein 
Eingriff ins Ulsterproblem rechtfertigen läßt. Und auch 
die Empfindlichkeit der Briten in Souveränitätsfragen 
ist begreiflich. Die Furcht vor Souveränitätsverlusten 
war für sie eine der Haupthürden auf dem Weg in die 
EG. 

Dennoch gibt es in der Argumentation der Briten eine 
schwache Stelle: Ulster ist nicht nur ein britisches 
innenpolitisches Problem, sondern zu großen Teüen 
auch ein irisches. Alle britischen Regierungen der letz- 
ten fünfzehn Jahre haben anerkannt, daß dieses Pro- 
blem auch eine „irische Dimension“ habe. 

Wenn man also mit juristischen Argumenten den 
Europäern die Tür vor den zu neugierigen Nasen zu- 
wirft, ist es dennoch hohe Zeit, die Tür zu Gesprächen 
mit der irischen Regierung in Dublin zu öffnen. Denn 
die Untätigkeit an dieser Front ist bedrückend. 

Und wenn das „Ulsterproblem Sache des Unterhau- 
ses“ ist, wie die Parlamentarier in Westminster betonen, 
so muß gefragt werden, was denn dieses Haus in den 
letzten Jahren getan hat, dieses Problem in Bewegung 
zu bringen. Die Antwort ist nicht ermutigend. Und 
deshalb bleibt zumindest der Verdacht daß die Ein- 
heitsfront der Parlamentarier in Westminster gegen die 
Parlamentarier in Straßburg auch aus schlechtem Ge- 
wissen zustande kam. 



„Das darf ich nicht sagen, Onkel Gromyko, das bringt der Union zu viele Stimmen!" 
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Änderung nicht nötig 

Von Rupert Scholz 


'"protz der klaren Entscheidung 
X des Bundesverfassungsge- 
richts hält die Diskussion an, ob 
dem Bundestag im Wege der 
Verfassungsänderung ein Recht 
auf freie Selbstauflösung einge- 
räumt werden solL Während sich 
der Bundeskanzler nur vorsich- 
tig bejahend äußert und allein 
davon spricht, daß ein solches 
Selbstauflösungsrecht des Bun- 
destages nur als ganz außeror- 
dentliche Ausnahme in Betracht 
kommen könne, meint der SPD- 
Kanzlerkandidat Vogel, daß die 
Entscheidung des Bundesverfas- 
sungsgerichts zu einem weiten 
Auflösungsrecht des Bundes- 
kanzlers geführt habe, das es zu 
begrenzen gelte. 

Diese letztere Analyse geht 
freilich fehl Denn die Entschei- 
dung des Bundesverfassungsge- 
richts hat dem Bundeskanzler 
weder rechtlich noch tatsächlich 
ein solches Auflösungsrecht ver- 
schafft Im Gegenteil, wer die 
Entscheidung genau liest, er- 
kennt daß das Bundesverfas- 
sungsgericht in außerordentlich 
abgewogener Weise die gegebe- 
nen Auflösungsmöglichkeiten 
namentlich nach Art 68 Grund- 
gesetz interpretiert und zugleich 
die gegebenen Grenzen für alle 
beteiligten Verfassungsorgane in 
politisch ebenso handhabbarer 
wie rechtlich überzeugender 
Form fixiert. 

Das Bundesverfassungsgericht 
verneint ausdrücklich ein freies 
Auflösungsrecht Es lehnt jede 
vorschnelle Auflösung des Bun- 
destages ab, da dies die politi- 
sche Stabilität im Verhältnis von 
Bundeskanzler und Bundestag 
gefährden könnte. Andererseits 
versagt sieb das Gericht aus- 
drücklich jeder Auslegung der 
Verfassung, die zur politischen 
Unbeweglichkeit führen könnte. 
Zugleich verwirft das Bundes- 
verfassungsgericht alle Interpre- 
tationsversuche, die das Grund- 
gesetz voreilig im Sinne eines 
mehr oder weniger totalen Auflö- 
sungsverbots festzulegen trach- 
teten. Richtig verweist das Ge- 
richt darauf, daß das Grundge- 
setz sich gerade auf der Grundla- 
ge der Erfahrungen der Weima- 
rer Republik nur gegen ein unbe- 
grenztes und damit die Stabilität 
des parlamentarischen Regie- 
rungssystems bedrohendes 
Selbstauflösungsrecht wende. 

Ein Hauptziel des Grundgeset- 
zes heißt, das parlamentarische 
Regierungssystem stabiler als 
das von Weimar zu gestalten. 
Daraus folgte namentlich das Er- 


fordernis. die Regierung bzw. 
den Kanzler zu stärken, ihn vor 
allem vor einem Übermaß plebis- 
zitärer Einflüsse zu schützen. In 
diesem Sinne ist die parlamenta- 
rische Demokratie des Grundge- 
setzes strikt auf die Ordnungs- 
prinzipien der mittelbaren, re- 
präsentativen Demokratie fest- 
gelegt. 

Dieses System hat sich be- 
währt. Wenn es der Bonner De- 
mokratie im Gegensatz zur De- 
mokratie von Weimar gelungen 
ist, erstmals auf deutschem Bo- 
den einen stabilen demokrati- 
schen Verfassungsstaat zu insti- 
tuieren. so liegt dies vor allem an 
dem eindeutigen Bekenntnis zur 
repräsentativen Demokratie und 
zur ebenso eindeutigen Absage 
gegenüber Formen der plebiszi- 
tären Demokratie. 

Je stabiler und funktionsfähi- 
ger sich dieses System der reprä- 
sentativen Demokratie erwiesen 
hat, desto heftiger wurden frei- 
lich die Attacken. Seit dem Ende 
der sechziger Jahre wird man- 
cherorts versucht, die repräsen- 
tative Demokratie als angeblich 
„undemokratisch“ oder als de- 
mokratisch „minderlegitiimert“ 
zu diskreditieren. Verfassungs- 
politisch wird gefordert, das ver- 
fassungsrechtliche Demokratie- 
system durch plebiszitäre Kom- 
ponenten zu ergänzen. So stellte 
beispielsweise auch die Enquete- 
Kommission Verfassungsreform 
den Vorschlag eines Selbstauflö- 
sungsrechts des Bundestages bei 
Zweidrittelmehrheit zur Diskus- 
sion. 
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Professor Dr. Rupert Scholz, Berli- 
ner Senator für Justiz und für Bun- 
desangelegenheiten, ist Mitver- 
fasser des Grundaesetzkommen- 

tars Maunz-Düring-Herzog-Scholz 
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Wer das Urteil des Bundesver- 
fassungsgerichts genau liest, 
wird für solche Überlegungen in- 
dessen wenig Verständnis ha- 
ben. Denn dieses Urteil hat nicht 
nur die von allen Parteien ge- 
wünschten Neuwahlen ermög- 
licht, es hat nicht nur die verfias- 
sungspolitisch so abgewogene 
Haltung des Bundespräsidenten 
eindrucksvoll bestätigt es hat 
vielmehr auch genug Möglich- 
keiten gezeigt den Bundestag 
aufeulösen. wenn die politischen 
Verhältnisse keinen anderen 
Ausweg lassen. 

Andererseits betont das Bun- 
desverfassungsgericht mit 
Recht daß Artikel 68 eine „offe- 
ne Verfassungsnorm“ sei, „die 
der Konkretisierung zugänglich 
und bedürftig ist“. Dies bedeu- 
tet: es gibt einen genügend brei- 
ten Raum an politischem Ermes- 
sen für den Bundeskanzler, der 
die Vertrauensfrage stellt und an 
politischer Beurteilungs- und 
Einschätzungsprärogative für 
den Bundespräsidenten, der 
über die Auflösung zu entschei- 
den hat 

Grundsätzlich ist vom Fortbe- 
stand des gewählten Bundesta- 
ges auszugehen; grundsätzlich 
sind auf seiner Basis Regierungs- 
bildung und Regierungsfähig- 
keit zu gewährleisten- Damit 
sieht sich ebenso das System der 
repräsentativen Demokratie wie 
das der parlamentarischen Re- 
gierungsbildung in ein Verhält- 
nis gebracht das rechtlich wider- 
standsfähig ist Dieses Balance- 
verhältnis könnte jedoch durch 
ein freies Selbstauflösungsrecht 
des Bundestages aus den Angeln 
gehoben werden. Dies drohte vor 
allem dann, wenn sich außerpar- 
lamentarische Kräfte der politi- 
schen Möglichkeiten eines sol- 
chen Selbstauflösimgsrechts in 
der Form bemächtigten, daß ein 
permanent werdender Ruf nach 
Neuwahlen zur Pression auf das 
Parlament mißbraucht würde. 

Ebenso balancestörend würde 
sich eine - faktische - Befugnis 
des Bundeskanzlers auswirken, 
nach Belieben über Vertrauens- 
fragen - trotz gesicherter Mehr- 
heiten - zur Auflösung des Bun- 
destages zu gelangen. Solche 
Möglichkeiten würden das Prin- 
zip der „Kanzlerdemokratie“ 
überstrapazieren. Kurz: Das Ur- 
teil des Bundesverfassungsge- 
richts ist verfassungsrechtlich 
überzeugend und verfassungs po- 
litisch durchaus hilfreich. Die 
Debatte um eine Verfassungsän- 
derung kann beendet werden. 


IM GESPRÄCH Karlheinz Bund 

Von Knechtschaft befreit 

Von Hans Baurnann 


D ie Glut schwelte seit Jahren. 

Jetzt ist das Feuer ausgebro- 
chen. Karlheinz Bund, Chef der 
Ruhrkohle AG, seit dem 27. No- 
vember 1973, macht von seinem 
vertraglichen Recht Gebrauch, mit 
Vollendung des 60. Lebensjahres 
seine Tätigkeit niederzulegen. Ge- 
boren wurde dieser Kompromiß 
am Freitagabend auf der Ebene des 
Aufeichtsrates, der am 11. März 
darüber hätte entscheiden müssen, 
ob man den Vertrag von Karlheinz 
Bund für weitere fünf Jahre ver- 
längern sollte oder nicht Somit 
steht das Votum vom 11. März beu- 
te schon fest: Karlheinz Bund 
bleibt bis zum 60. Lebensjahr im 
Amt. Geboren ist er am 18. Marz 
1925. 

Ein ideenreicher, präzise den- 
kender und mutiger Unternehmer 
sagt valet Er selbst hat die Ent- 
wicklung kommen sehen, nach- 
dem der Widerstand aus Bonn und 
aus den Reihen der Stahlindustrie 
immer härter wurde. Den einen 
mißfiel seine eisern verteidigte 
Kohleverbundpolitik, die selbst im 
Vorstand der Ruhrkohle AG nicht 
immer einhellig gebilligt wurde. 
Den anderen war er ein zu harter 
Brocken bei den begonnenen Ver- 
handlungen über den sogenannten 
Hüttenvertrag, der 1988 ausläuft 
und der der Ruhrkohle künftig hö- 
here Erlöse für die gelieferte Koks- 
kohle bringen solL 
Aber da gab es auch Diskrepan- 
zen zwischen Bund und dem größ- 
ten Aktionär der Ruhrkohle, der 
Veba AG, die sich ganz natürlich 
entwickelten mit dem Anspruch 
Bunds, die Ruhrkohle aus der Rol- 
le eines Förderknechtes herauszu- 
führen und zu einem Kohlever- 
bundkonzem auszubauen. 

Unter dem ehrgeizigen Bund 
wurde der Ruhrkohlehandel von 
Null auf heute vier Milliarden Mark 
Umsatz ausgebaut. Handel? Waren 
das nicht die Domänen der Veba- 
Tochter Stinnes und Raab-Kar- 
cher? Dann baute er die Kohlever- 
flüssigung sanlage in Bottrop und 
die Synthe segasaniage bei der 
Ruhrchemie, ist Chemie nicht in 
Scholven und bei Hüls zu Hause, 
den Veba-Töchtem? Bei Rutgers 
eroberte Bund inzwischen die HV- 
Mehrheit - der Schritt in die Teer- 
chemie gelang. 

Untergehen darf nicht die Tatsa- 
che, daß die Ruhrkohle ihre Bilanz 
für 1973 erst im Dezember 1974 
vorlegen konnte. Ohne Hilfen aus 
Bonn und ohne Verachtserklärun- 
gen der Anteilseigner hätte die 
Einheitsgesellschaft, die 1968 ge- 
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gründet worden war, nicht weiter 
existieren können. He^te ist die 
Bilanz ausgeglichen. Bis 1978 ging 
di§ Kohleförderung zurück, seit 
1979 wurde sie stabilisiert. Mit 
Bund marschierte der Ruhrberg- 
bau nach Norden in neue Kohlefel- 
der. Wurden früher im Jahr drei- 
hundert Millionen investiert, so 
sind es heute siebenhundert bis 
achthundert Millionen Mark im 
Jahr. Die Vorsorge-Investitionen 
(Aufschluß neuer Felder) erhöhten 
sich von vierhundert Millionen in 
1973 auf heute 1,4 Milliarden Mark. 
Bund erwarb in Australien einen 
elfprozentigen Kohleanteil an einer 
Grube, die Steinkohle fordert. Er 
setzte allerdings auch hundert Mil- 
lionen Mark im US-Steinkohlen- 
bergbau in den Sand. Aber das fallt 
nicht ins Gewicht, gemessen an 
den Erfolgen dieses Karlheinz 
Bund, der zwölftausend Lehrlinge 
beschäftigt, zehn Prozent der Ge- 
samtbelegschaft. Früher war man 
nie über fünf Prozent hinausge- 
kommen. 

Vergessen werden darf auch 
nicht dsfi niemand heute überden 
sogenannten Jahrhundertvertrag 
bis 1995 zwischen Steinkohle und 
Stromwirtschaft sprechen würde, 
hätte Karlheinz Bund ihn nicht so 
energisch vorangetrieben. Fast 
vierhundert Millionen Tonnen 
Steinkohleabsatz konnte er damit 
bis 1995 sichern. 

Warum Bund trotzdem geht? 
Weil das Spiel ökonomischer Kräf- 
te der Harmonie bedarf. Da kann 
Erfolg stören. So. ist die Gefahr 
nicht von der Hand zu weisen, daß 
die Ruhrkohle wieder wird, was sie 
immer war der Förderknecht der 
Nation. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NEUE 

oz 


OSNABKÜCKER 

ZEITUNG 


Za den sowjetischen Äußerungen helBt ea 
Indem Blatt: 


Solch harte Worte wie gestern 
drangen seit langem nicht mehr 
aus Bonn in Richtung Moskau. 
Aber diese massive Reaktion auf 
die alle Grenzen verständlicher In- 
teressen sprengende Einmischung 
in den deutschen Wahlkampf war 
geboten. Zwar wird sich niemand, 
dem an einem vemunftbestimm- 
ten Verhältnis zur Sowjetunion ge- 
legen ist .einen neuen Propaganda- 
krieg wünschen. Doch kann es 
auch eine Mittelmacht nicht hin- 
nehmen. daß eine Supermacht in 
dieser krassen Weise mit Drohun- 
gen in den Entscheidungsprozeß 
der Bürger einzugreifen versucht. 


L‘EXPRESS 

In dem franafistodtea Magazin stellt der 
Herausgeber Sir James GoMsattfa In einer 
Betrachtung Rber die BondestagswaUen 
die Gefahren und Feigen heraus, die ein 
Linksruck in der Bundesrepublik nach sieb 
kdnntet 

Die USA müßten ihre Politik ge- 
genüber Europa überdenken. Man 
könnte von den Amerikanern nicht 
erwarten, daß sie ihre Truppen in 
einem Europa belassen, in dem die 
Machtverhaitnisse so überwälti- 
gend zugunsten der Sowjets liegen. 
US-Truppen in Europa wären 
dann nichts weiter als Geiseln . . . 
Die USA würden ihre Truppen zu- 
rückziehen. Die Sowjets hätten die 
überwältigende militärische Domi- 
nanz. In Frankreich und Deutsch- 
land wären Regierungen an der 
Macht, in denen Kommunisten 
oder ihnen verwandte Gruppen 


mitbestimmen . . . Dann wäre die 
Situation reif für ein neues De- 
facto- Jalta. Die Sowjets würden 
die Amerikaner ermuntern, sich in 
die von der Monroe-Doktrin abge- 
deckten Gebiete zurückzuziehen, 
und zum Ausgleich den sowjeti- 
schen Druck in der Karibik und 
Mittelamerika verringern. Das total 
finnlandisierte Europa könnte wie 
ein fauler Apfel fallen, ohne daß 
ein Schuß abgefeuert würde. Euro- 
pa würde allmählich zu einem Pro- 
tektorat der Sowjets. All das wird 
wahrscheinlich bei dieser Gelegen- 
heit nicht passieren. Aber die Euro- 
päer täten gut daran, sich die Risi- 
ken vor Augen zu halten. 


LA STAMPA 

Die Taillier Zeitung untersucht die Frage. 
wa r ne n die fmasMactae Linke am 6. März 
auf einen Wahlsieg der Konservativen ia 
der Bundesr epublik set tu 

Mitterrand braucht ein stabiles 
Deutschland. Der Präsident hat 
seine Karten im vergangenen Mo- 
nat vor dem Bundestag gelüftet 
Besser Kohl als VogeL Und dies 
nicht nur, weil Vogel die sowjeti- 
sche These unterstützt, daß in die 
Abrüstungsdebatte auch die fran- 
zösischen Raketen ein bezogen 
werden müssen, die für Mitterrand 
unantastbar sind. Politische Wir- 
ren in Deutschland würden viel- 
mehr in Frankräch die Richtung 
in der Regierung unterstützen, die 
den Franc aus dem Europäischen 
Währungssystem herauslösen und 
starke protektionistische Barrieren 
aufrichten will. Deshalb wählt das 
linkg Fr ankr eich in Deutschland 
rechts. 
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Die Blockfreien, um Wiedergewinnung des Respekts bemüht ! 

Neue Tendenzen vor der Konferenz in Neu-Delhi / Von Manfred Neuber 


D ie Blockfreien sollen auf 
der siebenten Gipfelkonfe- 
renz in Neu-Delhi ihre Glaub- 
würdigkeit zurückgewinnen - 
das ist das Ziel Indiens als 
Gastgeber und Vorsitzender 
dieser Gemeinschaft während 
der nächsten beiden Jahre. 

Unter der Ägide Fidel Ca- 
stros, der seit dem Gipfeltref- 
fen von 1979 in Havana die 
Präsidentschaft führt, geriet 
die Blockfreien-Bewegung auf 
die schiefe Bahn. Ein völliges 
Abgleiten in Richtung Mos- 
kaus konnte von den Gemäßig- 
ten jedoch verhindert werden. 

Kuba versuchte in recht 
plumper Weise, den Mitglie- 
dern die Sowjetunion als „na- 
türlichen Verbündeten" anzu- 
dienen und die USA als alleini- 
gen Störenfried für den Welt- 
frieden hinzustellen. Jetzt for- 
dern vor allem asiatische und 
südamerikanische Staaten, von 
der „Selbsterniedrigung in Ha- 
vana“ zu neuer Selbstachtung 


aufzusteigen. So verlangt Sin- 
gapur in einem Memorandum, 
das den 98 Teilnehmerstaaten 
in Neu-Delhi vorliegen wird, 
..die Rückkehr auf den rechten 
Pfad der Blockfreiheit“, damit 
die Gruppe der Ungebundenen 
wieder Gewicht in der Welt ge- 
winnt. In Ha vana sei sie auf die 
„Käuflichkeit eines Bordellbe- 
triebs“ abgesunken. 

Als Aufgabe für Frau Indira 
Gandhi, die im Geiste ihres Va- 
ters Nehru, eines der Gründer- 
väter der Blockfreien, die Be- 
wegung lenken will, stellt sich 
in Neu-Delhi die Frage: Wie 
groß kann der Abstand zum 
Kreml ausgebaut werden, ohne 
dem Eigeninteresse zu scha- 
den? 

Tatsächliche Äquidistanz zu 
den beiden Supermächten und 
damit auch zu den großen 
Blöcken in der Welt wird auch 
diesmal schwerlich zu markie- 
ren sein. Die Mehrheitsverhält- 
nisse sind nicht danach; denn 


nachkoloniale Antipathien ver- 
stellen den Blick vor den neo- 
kolonialen Usurpatoren. 

Ob die sowjetische Okkupa- 
tion in Afghanistan und die In- 
tervention Vietnams in Nach- 
barstaaten nur dilatorisch be- 
handelt wird, wie im indischen 
Entwurf für die Abschlußer- 
klärung, oder ob die geographi- 
sche Nähe den Zorn der Ge- 
rechten anfacht, ist noch nicht 
ausgemacht 

Mit Ausfallen gegen die 
USA etwa zur Lage in Mittel- 
amerika, ist weniger zu rech- 
nen. Solche Attacken der 
Scharfmacher unter Führung 
Kubas wurden schon auf der 
Vorbereitungskonferenz kürz- 
lich in Nicaragua dank der Mo- 
deraten, wie Ägypten, abge- 
wiesen. 

Als Prügelknaben für die 
Blockfreien müssen wohl wie- 
der Israel und Südafrika her- 
halten. Jedenfalls betreffen die 
schärfsten Passagen in dem 


Zirkular der Inder zum Gipfel- 
treffen diese beiden Länder. 
Sie sind es gewohnt und wer- 
den kaum beeindruckt sein. 

Die feurigste Rhetorik wer- 
den die Blockfreien zur „Ret- 
tung der Menschheit vor dem 
Atomtod“ entfalten. Indiens 
Entwurf enthält einen Appell 
zu einer „allgemeinen und voll- 
ständigen, insbesondere nu- 
klearen Abrüstung 44 . Ohne dar- 
in namentlich ge nann t zu sein, 
werden die Supermächte an 
den Pranger gestellt 

Stärker als die Gegensätze 
zwischen Ost und West haben 
in den vergangenen Jahren die 
internen Streitigkeiten die Be- 
wegung der Blockfreien bela- 
stet. Weil Irak und Iran gegen- 
einander Krieg fuhren, mußte 
der siebente Gipfel von Bag- 
dad nach Neu-Delhi verlegt 
werden. 

Die Stärke der Blockfreien, 
die zu Anfang mit Protagoni- 


sten wie Nasser, Nehru und 
Tito unbestritten war, hat 
durch die numerische Zunah- 
me nicht gewonnen -von fünf- . 
undzwanzig .Mitgliedern im . 
Jahre 1961 auf nun fast hun- . 
dert, dazu noch neunzehn Staa- [ 
ten und Organisationen mit Be- ' 
obachter-Status. Freilich war , 
Chu rchills Kritik allemal 
schwer zu widerlegen: „Wie , 
kann man denn zwischen Feu- j 
er und Feuerwehr neutral blei- . 
ben?“ Aber ein wirklich unab- 
hängiger Kurs der Blockfreien 
wäre schon ein großer morali- 
scher Gewinn. Westliche % j 
plomaten widmen dem Delhi- • 
Gipfel große Aufmerksamkeit 
Ein Vertreter eines EG-Landes 
erklärte: „Wenn sich ein gemä- 
ßigter Kurs durchsetzt && 
winnt die ganze Bewegung 
mehr Glaubwürdigkeit und 
Einfluß. Das dürfte sich auch , 
auf die zukünftige wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit mit dem ; 
Westen positiv auswirken/ < 
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DIE # WELT 


Die Schatzkammer im ewigen Eis 
lockt die Länder der Dritten Welt 


•% * 


Von MANFRED NEUBER 

D er Wettlauf nach dem kälte- 
sten Kontinent der Erde wird 
heißen Auch Lander der 
Dritten Welt wollen in der Antark- 
tis Fuß fassen und so ihren An- 
spruch auf einen ^Anteil an den 
Ressourcen des Südpolargebietes 
sichern. Mit dieser Absicht schick- 
ten unlängst Brasilien und Indien 
wissenschaftliche Expeditionen 
ins 'ewige Eis. 

-Es ist an der Zeit, daß die Ver- 
einten. Nationen ihre Aufmerksam- 
keit auf die Antarktis richten“, for- 
derte Malaysias Premierminister 
Mn hat in Ben Muhammad vor der 
letzten - UNO-Vollversammlung. 
„Dieser Erdteil gehört den Ent- 
deckern ebenso wenig wie früher 
die überseeischen Territorien den 
Kolonialmächten. “ 

Schon 1956 hatte Indien die UNO 
einschalten wollen, fand aber kein 
Gehör. Peru warnte 1979 die an der 
antarktischen Forschung beteilig- 
ten Nationen davor, „private Jagd- 
gründe in der Antarktis abzugren- 
zen“.- Und Neuseeland, das selbst 
einen großen Sektor auf dem sech- 
sten Kontinent beansprucht, 
schlug vor, das gesamte Gebiet der 
UNO-Treuhanderschaft zu unter- 
stellen. 


Franzosen waren die ersten Ent- 
decker im südlichen Eismeer Bou- 
vet de Lozier stieß 1739 bei der 
Suche nach der Terra Australis auf 
eine später nach ihm benannte In- 
sel, Dufresne und Kerguelen-Trg- 
marec wurden nach ihren Fahrten 
in derselben Weise verewigt Zur 
gleichen Zeit, um 1772, unter nahm 
der Endänder James Cook seine 
zweite Weftumseglung, und dabei 
kam es zur ersten „Expedition“ in 
der Antarktis. 


Amerikaner und Briten als 
erste am „Ende der Welt“ 


Amerikanische und britische 
Walfänger gingen nach 1820 als er- 
ste auf dem eisigen Kontinent „an 
Land“. Es dauerte dann bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts, 
ehe private und von Regierungen 
ausgerüstete Expeditionen aus 
mehreren europäischen Ländern 
mm „Ende der Welt“ aufbrachen. 
• Der Vorstoß zum Südpol gelang 
1911/12 in kurzem Abstand dem 
Norweger Amundsen und dem 
En gländer Scott 
ln den Jahren zwischen 1908 und 
1943 erhoben sieben Nationen ter- 
ritoriale Ansprüche in der Antark- 
- - tis: Argentinien, Australien, Chile. 

M Frankreich, Großbritannien, Neu- 
seeland und Norwegen. Wahrend 
• - die imaginären Grenzen von meh- 
reren Staaten gegenseitig aner- 
- r kannt werden, überschneiden sieb 
die Sektoren Argentiniens, Chiles 
und Großbritanniens. 

Gut 15 Prozent der südpolaren 
Landkuppe gelten noch als „Nie- 
mandsland“, doch wird dieser zum 
Pazifik gewandte Sektor als ameri- 
- Iranisches Interessengebiet angese- 
hen. Die USA und die Sowjetunion 
lehnen - ebenso wie Belgien, Ja- 
pan und Südafrika - jegliche fest- 
umrissenen Ansprüche anderer ab 
und behalten sich alle Rechte für 
die Zukunft vor. 

Argentinien und Chile reklamie- 
- - ren die von ihnen beanspruchten 
• Gebiete als nationales Hoheitsge- 
biet; dementsprechend sind sie in 
ihren Landkarten ausgewiesen. 
Beide Nachbarstaaten leiten ihre 
, <; Ansprüche von Urkunden aus der 

i. . » % spanischen Kolomalzeit her. Hin- 
. ter dem Teni toriaistreit im Beagle- 
. Kanal, der Wasserstraße an der 
• Südspitze Südamerikas, steht die 
V Aufteilung der Gegen küste. 

Zur Begründung ihrer Besitz- 
rechte in der Antarktis führen die 


Südamerikaner die geographische 
Nähe und die Einrichtung ständi- 
ger Stationen an. „Antartida Ar- 
gen tina“ wurde 1974 von der dama- 
ligen Präsidentin Isabel Perön be- 
sucht. die dort staatliche Hoheits- 
akte vomahm. In einer der argenti- 
nischen Antarktis-Stationen sind 
bereits Kinder geboren worden. 

Die anderen fünf - Australien, 
Frankreich. Großbritannien, Neu- 
seeland und Norwegen - stützen 
ihren' Anspruch auf die These 
„Nulla terris“. Danach fällt demje- 
nigen unbewohntes Land zu, der 
darin eine Siedlung errichtet, auch 
wenn sie nur in den Monaten des 
antarktischen Sommers besteht. 
Damit können sich „Spätstarter“ 
wie Brasilien, China, Indien, Japan 
und Mexiko nicht abfmden. 

Das Interesse an der Antarktis 
nahm durch das Geophysikalische 
Jahr 1957, als verschiedene Natio- 
nen gleichzeitig Expeditionen ent- 
sandten, stark zu. Mit dem 1959 in 
Washington Unterzeichneten Inter- 
nationalen Antarktis-Vertrag wur- 
de in der Territorialfrage ein Burg- 
frieden geschlossen. Der Vertrag 
trat 1961 in Kraft und läuft 1991 
aus. Darin werden die Errichtung 
militärischer Stützpunkte und 
Atomversuche verboten. 

Signatarstaaten des Antarktis- 
Vertrages sind zwölf Staaten (Ar- 
gentinien, Australien, Belgien, Chi- 
le, Frankreich, Großbritannien, Ja- 
pan, Neuseeland, Norwegen, Süd- 
afrika, die Sowjetunion und die 
Vereinigten Staaten). Später ka- 
men Polen und 1981 die Bundesre- 
publik Deutschland hinzu. Als „be- 
ratende Mitglieder“ ohne Stimm- 
recht im „Antarktis-Club“ schlos- 
sen sich zwölf - darunter Brasilien, 
Bulgarien, die „DDR“, Dänemark, 
die Niederlande, Peru, Rumänien 
und die Tschechoslowakei - dem 
Abkommen an, das im Artikel I die 
Entmilitarisierung des sechsten 
Kontinents festschreibt 

Ebenso wie die Territorialfrage 
ist in dem Vertragswerk die Nut- 
zung der Bodenschätze ausge- 
klammert Mit dem Abkommen 
wurde auch kein Gewohnheits- 
recht geschaffen; für Staaten, die 
dem Antarktis-Vertrag nicht beige- 
treten sind, ist er nicht bindend. 
Der „Antarktis-Club“ unterhält 
nicht einmal ein ständiges Sekreta- 
riat Vollversammlungen finden im 
Turnus von zwei Jahren in Haupt- 
städten der Mitgliedsstaaten statt 


Die nächste Beratung der 14 Na- 
tionen ist für Juli in Bonn vorgese- 
hen. Bei der letzten Zusammen- 
kunft im Januar in der neuseelän- 
dischen Hauptstadt Welling ton 
wurde die Einsetzung einer Kom- 
mission beschlossen, die Richtli- 
nien für den Abbau von Boden- 
schätzen und den Umweltschutz in 
der Antarktis ausarbeiten soll. 
Nach Schätzung des Vorsitzenden 
Chris Reeby wird nicht vor 20 Jah- 
ren an antarktischen Bergbau zu 
denken sein. 

Australien, die Bundesrepublik 
und Japan haben den Vorwurf des 
britischen Naturforschers Sir Peter 
Scott zurückgewiesen, sie verstie- 
ßen bei der Suche nach Boden- 
schätzen in der Antarktis gegen 
vereinbarte Abmachungen. Unter 
dem ewigen Eis werden die größ- 
ten Kohlevorkommen der Erde so- 
wie Erzlager für die Gewinnung 
von Chrom, Gold, Kobalt, Kupfer, 
Nickel, Platin, Zink, Zinn, Uran 
und Titan vermutet. Im Festland- 
sockel hofft man bei Erdöl fündig 
ZU wer den. 


„Kein gemeinsames 
Erbe der Menschheit“ 


Mehr ere amerikanische Multis 
(Atlantic Richfield, Exxon, Gulf 
Oil und Texaco) sowie australische, 
japanische und kanadische Unter- 
nehmen haben bereits Interesse 
am Erwerb von Explorationsrech- 
ten bekundet Das angesehene 
amerikanische Informationsblatt 
„Platfs Pilgram“ schätzt, daß 15 
Milliarden Barrel Erdöl in dieser 
Region vorhanden sind. Nach dem 
gegenwärtigen Stand der Technik 
wären jedoch die Förderkosten ex- 
trem hoch. 

„Vielleicht platzen eines Tages 
alle Spekulationen über unermeß- 
liche Bodenschätze in der Antark- 
tis wie eine Seifenblase“, meinte 
der amerikanische Unterhändler 
im „Antarktis-Club“, Tucker Scul- 
ly, „oder die Kosten stünden in 
keinem Verhältnis zum Nutzen. 
Trotzdem müssen wir für den Fall 
der Fälle schon jetzt Vorsorge tref- 
fen.“ Deshalb soll ein Kodex für 
die Nutzung aufgestellt weiden. 

Die Unterzeichner des Antarktis- 
Vertrages wachen eifersüchtig dar- 
über, daß die Reichtümer des sech- 



sten Kontinents nicht zum „ge- 
meinsamen Erbe der Menschheit“ 
erklärt werden, wie es mit den Bo- 
denschätzen auf dem Grunde der 
Weltmeere geschah. Aus dem ge- 
meinsamen Interesse, eine interna- 
tionale Regelung nach dem Vor- 
bild der Seerechtskonvention ab- 
zuwenden. arbeiten in der Antark- 
tis-Konferenz sogar Argentinien 
und Großbritannien (Falkland- 
Konflikt) reibungslos zusammen. 

Von den Nachwehen des letzt- 
jährigen Krieges im Südatlantik 
sind dieser Tage zwei Forschungs- 
schiffe der brasilianischen Antark- 
tis-Expedition auf der Heimfahrt 
betroffen worden Eine britische 
Fregatte brachte eines der Schiffe 
vor den Falkland-lnseln »nf, da* 
andere wurde von einem Marine- 
flugzeug nahe Südgeorgien über- 
wacht Vorher waren die Brasilia- 
ner von einem argentinischen Ka- 
nonenboot an der Durchfahrt 
durch den Beagle-Kanal gehindert 
worden 

Die Bundesrepublik hat kurz vor 
Jahresende 1982 das supermoder- 
ne Forschungsschiff „Polarstem“ 
nach der Antarktis entsandt Es 
brachte mehr als 50 Tech niker und 
W issenschaftler zur deutschen Ge- 
org-von-Neumayer-Station (nach 
einem Polarforscher benannt). Mit 
einem Aufwand von 280 Millio nen 
Mark für den Zeitraum von 1980 
bis 1963 können die Deutschen zu 
den in der Antarktis-Forschung 
führenden Nationen aufschließen. 
Es ist eine Investition für die Zu- 
kunft als Wir tsrhaftsmaohf 

Die südpolaren Aktivitäten der 
Industrienationen, vor allem der 
Amerikaner, Briten, Franzosen 
und Russen, lassen die Entwick- 
lungsländer nicht ruhen. Zeigten 
die Brasilianer kürzlich zum er- 
stenmal Flagge, so charterte Indien 
schon zum zweiten Male den nor- 
wegischen Eisbrecher „Polarzir- 
kel“ zu einer Expedition. Die Inder 
errichteten in der „norwegischen 
Zone“ vorübergehend die Beob- 
achtungsstation „Südlicher Gan- 
ges“ ein und tauften eine neuent- 
deckte Erhebung „Mount Indira“. 

Bis 1985 ein ständiger Stütz- 
punkt eingerichtet werden soll, 
werden die Inder jedes Jahr eine 
begrenzte Expedition unterneh- 
men. Gegenwärtig unterhalten 
Amerikaner und Sowjets, Argenti- 
nier und Chilenen permanente Sta- 
tionen. Premierministern! Indira 
Gandhi erklärte vor dem Parla- 
ment: „Wir sind nicht der Meinung, 
daß nur die wenigen reichen Lan- 
der nach den fernen, unbewohnten 
Gebieten greifen dürfen. Wir und 
andere Nationen haben dasselbe 
Recht.“ Im Laufe dieses Jahres 
werden die ersten Chinesen die 
Antarktis betreten. 

Entgegen den Ratschlägen von 
Völkerrechtlern strebt Frau Gan- 
dhi keinen indischen Beitritt zum 
„Antarktis-Club“ an; Neu-Delhi 
wOl vielmehr aus Solidarität mit 
der Dritten Welt für die Antarktis 
eine ähnliche Regelung wie in der 
Seerechtskonvention fordern. Das 
Gipfeltreffen der Blockfreien vom 
7.-11. März in der indischen Haupt- 
stadt könnte das Forum für einen 
solchen Vorstoß abgeben. Bei den 
Vereinten Nationen zeigt man kei- 
ne Eile. Ein Experte äußerte iro- 
nisch: „Der Antarktis-Vertrag von 
1959 ist juristisch ohne Wert. Er 
erinnert an das Berliner Abkom- 
men von 1884, in dem eine Hand- 
voll europäischer Mächte selbst- 
herrlich Einflußgebiete in Afrika 
festlegte. Der Völkergemeinschaft 
wird es noch obliegen, den gülti- 
gen Rechtsstatus der Antarktis zu 
bestimmen.“ Dazu meinte ein 
westlicher Diplomat: „Eins steht 
fest: Die Antarktis ist ein großer 
Brocken, an dem sich die UNO 
verschlucken wird.“ 
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Voeren oder Fovron? Flfiodsch oder Wallonisch? Unbeantwortete Fragen, die Immer wieder mit brutaler 
Gewalt za beantworten verstrebt worden. foto: gamma 


Dorfbürgermeister Happart 
gefährdet Belgiens E inheit 


Von BODO RADKE 

D er Mann heißt Jos£ Happart, 
ist 35 Jahre, betätigt sich als 
Obstbauer und wohnt in ei- 
nem abgelegenen ländlichen Ge- 
biet Belgiens. Und dennoch ist der 
Name Jos£ Happart im gemeinsa- 
men Königreich der Flamen, Fran- 
kophonen und einer deutschspra- 
chigen Volksgruppe mindestens so 
bekannt geworden wie der des 
fünffachen Tour-de-France-Siegers 
Eddy Merckx. 

Allerdings gibt es da einen gro- 
ßen Unterschied. Wenn das Rad- 
sport-Genie Eddy Merckx als Na- 
tionalheld aller Bewohner Belgiens 
galt, wird Josö Happart als Symbol 
für den Machtkampf zwischen Fla- 
men und Wallonen in seiner schärf- 
sten, auf ein einziges Thema zu ge- 
spitzten Form empfunden. Es geht 
darum, ob der Wallone Happart als 
Bürgermeister der zur flämischen 
Provinz Limburg gehörenden 
Sechs-DÖrfer-Gemeinde Voeren 
mit ihren 4200 Einwohnern akzep- 
tabel ist oder nicht. 

Vor wenigen Wochen erst wäre 
über diesen Streitfall Belgiens Ko- 
alitionsregierung von Christdemo- 
kraten und Liberal-Konservativen 
beinahe gestrauchelt Volle 30 
Stunden lang saßen die Kabinetts- 
angehörigen über das „Dossier 
Happart“ gebeugt am Konferenz- 
tisch. Wie schon so oft in der belgi- 
schen Innenpolitik, zählte nicht 
mehr die Zugehörigkeit zu der ei- 
nen oder anderen Parteirichtung, 
sondern ausschließlich, ob man 
Flame oder Frankophoner ist 
Daß es an diesem Wochenende 
nicht zum Auseinanderbrechen 
der fünften Regierung unter Lei- 
tung des christlich-demokrati- 
schen Premiers Wilfried Martens 
kam, war nur der Einsicht aller an 
den Marathonberatungen Beteilig- 
ten zu verdanken, man könne mit- 
ten in der schwersten Wirtschafts- 
krise seit dem Zweiten Weltkrieg 
der Bevölkerung . unmöglich ein 
Abtreten des Kabinetts wegen ei- 
ner Dorfbürgermeister-Affäre 
zumuten. 

Der schließlich gefundene ty- 
pisch „belgische“ Kompromiß er- 
wies sich jedoch als so abenteuer- 
lich und stieß in der Öffentlichkeit 
auf so heftigen Protest, daß ihn die 
Regierung schon sechs Tage später 
durch einen anderen ersetzen muß- 
te. Den Bewohnern der Landge- 
meinde Voeren blieb es erspart, 
administrativ der weit entfernten 
Provinz Brabant - mit der offiziell 
zweisprachigen Hauptstadt Brüs- 


sel - zugeschlagen zu werden. Da- 
für müssen sie in Kauf nehmen, 
daß Josö Happart nicht erst zum 
1. Januar 1985. sondern schon ein 
Jahr früher zum Bürgermeister er- 
nannt wird, sofern er bis dahin die 
flämische Sprache einigermaßen 
erlernt hat 

Für Leser, die mit den verzwick- 
ten Feinheiten der Volksgruppen- 
Problematik im EG- und NATO- 
Mitgliedsstaat Belgien nicht ver- 
traut sind, mag der Streit um Voe- 
ren - von den Frankophonen Fou- 
ron genannt - wie eine banale Bau- 
emkomödie erscheinen. Doch über 
diese Sechs-Dörfer-Region an der 
Grenze zu den Niederlanden sind 
A n fa n g der siebziger Jahre schon 
zwei belgische Regierungen ge- 
stürzt Und mit dem Namen Voe- 
ren verbindet sich die Erinnerung 
an ein halbes Dutzend bürger- 



Bürgomoistor los£ Happart 

FOTO: BELGA 


kriegsähnlicher Zusammenstöße, 
bei denen sich dort Tausende von 
weither angereiste militante Fla- 
men mit Tausenden von weither 
angereisten militanten Wallonen 
wahre Feldschlachten lieferten. 

Seither leben die gemäßigten 
und verantwortungsbewußten 
Menschen Belgiens in der ständi- 
gen Furcht daß Voeren/Fouron bei 
einem - jederzeit möglichen - Aus- 
bruch neuer Gewalttätigkeiten zu 
einem „belgischen Nordirland“ 
werden könnte. Und für die Fla- 
men ist der Name Josä Happart 
gleichbedeutend mit wallonischem 
Extremismus in militantester 
Form. Der erst vor wenigen Jahren 
aus der Stadt Lüttich in die Land- 
gemeinde gezogene Happart be- 
schäftigt sich nämlich keineswegs 
nur mit seinen Obstplantagen. Als 
Chef der radikalen „action fouron- 
naise“ kommandierte er seine 


Mannen in allen Feldschlachten. 
Manche seiner flämischen Dorfge- 
nossen sprachen von ihm nur als 
„Terroristen“. 

Nicht wenige andere halten ihn 
für eine bloße Marionette einfluß- 
reicher großbürgerlicher Kreise in 
Lüttich. Diese, so heißt es, hatten 
es nie verwinden können, daß bei 
der Festlegung der Sprachgrenzen 
im Jahre 1963 die damals noch 
selbständigen sechs Dörfer von 
Voeren/Fouron im Zusammen- 
hang mit einem großen politischen 
Kuhhandel der wallonischen Pro- 
vinz Lüttich entzogen und der flä- 
mischen Provinz Limburg ange- 
gliedert wurden. 

Am stärksten benachteiligt fühl- 
ten sich die in Voeren/Fouron an- 
sässigen Familien einer sozialen 
Oberschicht. Für sie gehört es auch 
bei flämischem Herkommen zum 
guten Ton, sich ganz frankophon 
zu gebärden. Das trifft übrigens 
ebenso auf andere flämische Re- 
gionen Belgiens zu. Es gilt als si- 
cher, daß aus diesen Kreisen die 
Geldgeber jener Regionalpartei 
„Retour ä Liöge“ (zurück nach Lüt- 
tich) stammen, als deren Spitzen- 
kandidat Jos6 Happart bei den letz- 
ten Gemeindewahlen im Oktober 
fungierte. Er und seine Partei- 
freunde besetzen seither 10 der 15 
Abgeordnetenplätze im Kommu- 
nalparlament von Voeren/Fouron. 

Die Wahl von Happart zum Bür- 
germeister war im Gemeinderat al- 
so nur eine Formsache. Nach der 
belgischen Kommunalordnung 
werden jedoch alle Bürgermeister 
formell vom König auf Vorschlag 
der Regierung ernannt. Durch die- 
se Bestimmung ist der „Fall Hap- 
pert“ zu einem Problem geworden, 
der wieder einmal Belgiens Staats- 
gefüge ins Wanken bringen könn- 
te. Mit dem Brüsseler Regierungs- 
kompromiß sind nämlich nur ein 
paar Monate Zeit gewonnen wor- 
den. Falls der Bürgermeister in spe 
tatsächlich am 1. Januar 1984 offi- 
ziell ernannt werden sollte, will 
sein ärgster flämischer Widersa- 
cher in der Gemeinde einen 
„Marsch auf Brüssel“ organisieren. 

Dieser Mann heißt Guido Swe- 
ron. Und in einem Zeitungsinter- 
view tönte er bereits: „Mindestens 
hunderttausend protestierende 
Flamen in der überwiegend franzö- 
sischsprachig en Hauptstadt: das 
muß zu Straßenschlachten führen. 
Und daraus kann schnell eine Re- 
volution entstehen mit der Explo- 
sion des belgischen Staates als 
möglicher Folge.“ (SAD) 


Vier Gründe, 

yetzt ein neues Auto zu kaufen. 

• pie neuen Automodelle sind deutlich 
sparsamer im Benzinverbrauch. 

• Für Ihren Gebrauchtwagen können Sie 
zur Zeit einen guten Preis erzielen. 

• Mit unseren Krediten haben Sie die 
zusätzlichen Vorteile eines Barzahlers. 

Und vor allem: 

• Die Zinsen für unsere Auto-Kredite 
sind jetzt wieder günstig. 

Deshalb: S prechen Sie jetzt mit uns. 



Kaufen Sie 
Ihr neues 
Auto jetzt ! 


Deutsche Bank 




I 





t 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. ,48 - Montag, 28- Februar 1983 


Angriffe auf die Vergangenheit Vogels 

Die Vorwürfe des Tierarztes Ernst Holler, die die Sozialdemokraten zu heftiger Reaktion veranlaßen 


DW. Bonn 

Dem SPD-Kanzlerkandidaten 
Hans-Jochen Vogel ist auf einer 
Wahlkampfveranstaltung der baye- 
rischen CSU in Rimsting am 
Chiemsee der Vorwurf gemacht 
worden, er sei in der Hitler-Jugend 
als NS-Kulturbeauftragter aufge- 
treten. „Bei der Hitler- Jugend ha- 
ben wir Vogel gefürchtet", sagte 
der CSU-Ortsvorsitzende, Tierarzt 
Emst Holler, nach einem Bericht 
von „Bild am Sonntag“. 

In seiner Rede vor Rimstinger 
Bürgern berichtete Holler nach 
Angaben der Zeitung über die „ge- 
meinsame Hitlerjugend-Zeit“ mit 
dem knapp zwei Jahre älteren 
Hans-Jochen Vogel. Als Kulturbe- 
auftragter des HJ-Bannes 116 in 
Gießen habe Vogel, im Kino .Glo- 
ria-Palast 1 mit würdevollen Reden 
sonntägliche Weihestunden abge- 
halten. in denen er junge Pimpfe 
und Jungmädchen dem Führer 
weihte“. 

Die Betroffenheit der Zuhörer im 
Saal des Gasthofes „Ludwigshö- 
he“ habe sich „zum Tumult und 
heller Empörung" gewandelt, als 
der Tierarzt ein Intermezzo aus je- 
ner Zeit schilderte: „Als läjähriger 
hatte ich - ich war damals in HJ- 
Uniform - eine Schlägerei mit mei- 
nem Fähnleinführer. Ich wurde auf 
den Bann befohlen, um von einem 
Staatsanwalt und dem damaligen 
Kultur beauftragten Hans-Jochen 
Vogel verurteilt zu werden. Das 
Urteil lautete: Degradierung zum 


Pimpf wegen Schändung der Uni- 
form. Außerdem erhielt ich ein gro- 
ßes Schreiben, daß ich für die Auf- 
gaben beim Aufbau des National- 
sozialismus nicht geeignet sei. Die 
Papiere würden mich auf meinem 
ganzen Leben begleiten. Die Un- 
terschrift lautete: „Hans-Jochen 
Vogel“. 

Der ebenfalls anwesende CSU- 
Bundestagsabgeordnete Hans Graf 
Huyn erklärte nach diesem Eklat 
gegenüber „Bild am Sonntag“, was 
Holler vorgetragen habe, sei eine 
„Ungeheuerlichkeit“: „Wenn einer 
im Geiste des Nationalsozialismus 
anderen jungen Menschen fürs Le- 
ben eins anhängen will“, so Graf 
Huyn, „ist das eine himmelschrei- 
ende, erschütternde Tatsache.“ 

Daß er die Vorwürfe erst zu Be- 
ginn der Schlußwoche der des 
Bundestagswahlkampfes öffent- 
lich erhob, begründete Tierarzt 
Holler gegenüber der Zeitung da- 
mit, daß ihm bekannt geworden 
sei, Hans-Jochen Vogel habe vor 
drei Wochen seine ehe m alige Gie- 
ßener Schule, das Landgraf-Lud- 
wig-Gyranasium, besucht. In der 
anschließenden Pressekonferenz 
habe er jedoch seine Vergangen- 
heit als Kulturbeauftragter der HJ 
in den Jahren 1941-1943 nicht er- 
wähnt. Vogel ist 1926 geboren. 

Auf die Frage des Reporters, ob 
er, Holler, damit sagen wolle, daß 
es im Lebenslauf des SPD-Kanz- 
lerkandidaten Lücken gebe, ant- 


wortete Hollen „Ja. Und Vogel 
muß jetzt Farbe bekennen“. Die 
Jugend habe „ein Recht auf Auf- 
klärung. Sie will und muß über die 
nationalsozialistische Vergangen- 
heit eines Kanzlerkandidaten un- 
bedingt und um jeden Preis Be- 
scheid wissen“. Dabei gehe es um 
die Glaubwürdigkeit der Demokra- 
tie, betonte Holler. „Heute ist mei- 
ne erste öffentliche Wahlveranstal- 
tung nach dem Besuch Vogels in 
Gießen. Deshalb diese Enthüllung 
erst jetzt Mit dem Wahlkampf hat 
das nichts zu tun". 

Auf weitere Fragen äußerte sich 
der Tierarzt eingehend über seine 
Eindrücke von Vogels Tätigkeit als 
eine Art Kulturbeauftragter der 
Hitler-Jugend im Raum Gießen. 
„Vogel war arrogant, selbstherr- 
lich, autoritär und humorlos, wenn 
er in der Uniform mit den weißen 
Schnüren auftrat“, sagte Holler. 
„In seiner Karriere-Funktion als 
Kulturstellenleiter war er von den 
etwa 20 Fähnlein mit je 120 Hitler- 
Jungen gefürchtet". Nach Hollers 
Angaben war es nicht nur Aufgabe 
Vogels, Fanfarenzüge zu betreuen, 
sowie Opern, Operetten, Theater- 
stücke oder Literatur „in Nazi-Aus- 
legung" zu verbreiten; er habe 
auch dafür sorgen sollen, „die jun- 
gen Menschen kulturell zu totaler 

Hörigkeit erziehen zu helfen“. 

Mit Schärfe präzisierte Holler 
auf weitere Fragen diese Erzie- 
hungsaufgaben. 1 „Vogel setzte 
praktisch die Kulturarbeit fort, die 


mit der Bücherverbrennung durch 
die Nazis begonnen hatte. In dieser 
Funktion war er bei der HJ so 
etwas wie der verlängerte Arm des 
Reichspropaganda-Ministers 
Goebbels“. 

Er selbst, so Haller, habe nach 
der Verhandlung wegen des Vor- 
wurfs der Uniformschändung, bei 
der Vogel anwesend gewesen sei, 
gelitten, weil er damit habe rech- 
nen müssen, daß ihm der Eintrag 
nicht nur in der Schule, sondern 
auf seinem weiteren Lebensweg 
schaden werde. Auf die Frage von 
„B ild am Sonntag“, ob Vogel auf 
Holler immer noch so wirke, wie er 
ihn von früher schildere, antworte- 
te der Tierarzt: „Er war damals 
Karrierist Selbstgefällig, selbst- 
herrlich. So wirkt er auf mich heu- 
te noch.“ 

Zn einem Kommentar („Stellen 
Sie sich, Herr Dr. Vogel"!) betont 
der Chefredakteur von „Bild am 
Sonntag“ Ewald Struwe: „Millio- 
nen Deutschen waren damals in 
der NSDAP, in der SA oder allge- 
meinen SS, in der HJ. Sie alle 
leben heute als geachtete Bürger 
unter uns ... in einer Demokratie, 
die den .Meinen Nazis’ nichts nach- 
tragt“ Da Hans-Jochen Vogel je- 
doch „Kanzler aller Deuts rhen“ 
werden möchte, so Struwe, müsse 
er sich auch Fragen zu einer Ver- 
gangenheit stellen: „Diesmal ist es 
nicht wie beim Terrafinanz-Skan- 
dal, damit getan, nur das Haupt in 
Unschuld zu verhüllen.“ 


Als Genscher kam , fehlte Ronneburger 


S. HEYDECK. Bad Segeberg 

„Genscher ist wieder der alte“, 
jubelt der Veranstaltungsleiter zur 
Mittagszeit im mit mehr als 600 
Zuhörern überfüllten Hotelsaal in 
Bad Segeberg. ln der Stadt der 
Karl-May-Festspiele hat sich der 
FDP- Vorsitzende nicht wie ein fin- 
tenreicher, auf dem Kriegspfad 
schleichender Indianer geduckt 
Vielmehr hat er kämpferisch und 
offensiv - als ob es keinerlei Span- 
nungen und Kontroversen zwi- 
schen der Bundes- und Landes- 
FDP gibt - 30 Minuten lang Zuver- 
sicht und Optimismus ausstrah- 
lend um die Zweitstimme getrom- 
melt 

Hans-Dietrich Genscher läuft 
wieder auf vollen Touren. Das zeigt 
er schon bei der Anreise mit dem 
Charterflugzeug, ln der Luft ver- 
kündet der Pilot der vorausfliegen- 
den Generalsekretärin Irmgard 
Adam-Schwaetzer, der Parteichef 
komme mit seiner Maschine hin- 
terher. Doch dann, bei der Lan- 
dung in Hamburg, sieht sie gerade 
noch die Rücklichter seines Auto- 
konvois. 


Der Vorsitzende und seine Gene- 
ralin sind auf ihrer Wahlkampf- 
toumee gezielt nach Bad Segeberg 
gekommen, um den von den abge- 
sprungenen Jungdemokraten als 
, . Lodenm antel-FDP-Leute “ klassi- 
fizierten Liberalen dort Mut zu ma- 
chen. Die befürworten nämlich an- 
ders als die Führung der norddeut- 
schen Landespartei die Bonner 
Koalition der Mitte. 

So „überhört“ das Duo aus Bonn 
auch ungerührt, daß - anders als in 
den anderen Bundesländern - der 
Landeschef „verhindert“ sei. Uwe 
Ronneburger, dessen sich bewußt 
als „Schleswig- Holstein-FDP" ab- 
grenzende Parteiführung bei den 
Landtagswahlen am 13. März für 
eine Koalition mit der SPD wirbt, 
hatte für den Nachmittag zu einer 
Nachbarschaftsparty auf seinen 
Staatshof in Tetenbüll gebeten. 

Und genausowenig lassen sich 
Genscher und Irmgard Adam- 
Schwaetzer dadurch provozieren, 
daß auf Flugblättern im Saal mit 
dem Bild von Ronneburger der ab- 
grenzende Slogan „Damit Glaub- 
würdigkeit eine Chance hat" 


prangt und es im Text mit Rück- 
blick auf den Berliner FDP-Partei- 
tag heißt: „Und Uwe Ronneburger 
war - als Gegenkandidat von H.-D. 
Genscher - Hoffnungsträger all der 
Liberalen, die einen neuen, glaub- 
würdigen Anfang machen woll- 
ten.“ Sie stört auch nicht, daß aus 
einer zusätzlich verteilten Wahl- 
kampf-Broschüre die aus der FDP 
ausgetretene Helga §chuchardt 
fröhlich unter der Überschrift 
„F.D.P. Schleswig-Holstein für ein 
Wächteramt der Liberalen“ dem 
Leser entgegenlä chelt. 

Wegen des Widerspruchs zwi- 
schen Bundestags- und Landtags- 
wahlkampf; zwischen den Partei- 
führungen in Bonn und Kiel hatte 
das Thomas-Dehler-Haus vorsorg- 
lich Organisation und Durchfüh- 
rung der einzigen Großveranstal- 
tung, zu der Genscher in den Nor- 
den gekommen war, selbst in die 
Hand genommen und nicht der 
Landespartei überlassen. Der Par- 
teichef und die Generalsekretärin 
bemühten sich dann auch, diese 
Spannungen zu überdecken. 

Der Unterschied zu Kundgebun- 


gen in den anderen Bundesländern 
zeigte sich in Bad Segeberg auch in 
der Zusammensetzung der Zuhö- 
rer. Zwar meldete sich auch dort 
nicht der von Genscher „wie im- 
mer besondere herzlich begrüßte 1 
politische Gegner“ zu Wort Über- 
proportional aber waren CDU-An- 
hänger und Sympathisanten ver- 
treten, die mit Ansteckem und 
Aufklebern ihre Präferenz bekun- 
deten. 

Deutlich wurde die Stoßrichtung 
von Genscher und Irmgard Adam- 
Schwaetzer im Vergleich zu ihren 
sonstigen Auftritten, daß sie die 
Union völlig bis auf den [Hinweis 
zum Willen zur Fortsetzung der 
„Koalition der Mitte" aussparten 
und dafür um so massiver den 
SPD-Kanzlerkandidaten Hans-Jo- 
chen Vogel und dessen Partei at- 
tackierten. Allerdings hielt sich 
Genscher bei seiner Aufforderung 
zum Stimmen-Splitting („Die zwei- 
te Stimme für die FDP“) offen. 
Nicht dem Bewerber der Union, 
sondern dem „Kandidaten der grö- 
ßeren Partei“, solle man die Erst- 
stimme geben. 
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Strauß warnt vor einer 
Abkoppelung von USA 

Spitzenkandidaten modifizieren ihre Raketen-Position 


GÜNTHER BAD ING, Bonn 

Eine Woche vor dem Wahltermin 
haben die Spitzenkandidaten aller 
im Bundestag vertretenen Parteien 
noch einmal ihre jeweiligen Posi- 
tionen in deT Diskussion um die 
Nachrüstung mit Mittelstreckenra- 
keten in Europa deutlich gemacht 
In der ZDF-Sendung „Bonner Per- 
spektiven“ bezeichnet* der CDU- 
Vorsrtzende, Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl gestern abend den NA- 
TO-Doppelbeschluß als „die Reak- 
tion der freien Welt gegen die so- 
wjetische Uberrüstung“. 

Ziel der CDU/CSU sei „Frieden 
zu schaffen mit immer weniger 
Waffen“. Wenn die Sowjetunion 
nicht bereit sei ihre Waffen zu re- 
duzieren und abzubauen, so bleibe 
dem Westen nichts anderes übrig, 
als mit den Raketen gleichzuzie- 
hen. Kohl: „Wir alle wollen dies 
nicht. Wir wollen möglichst keine 
sowjetischen und keine amerikani- 
schen Raketen in Europa. Aber 
wenn die Sowjetunion uneinsich- 
tig ist muß der Westen reagieren, 
um seine Sicherheit auch in der 
Zukunft zu garantieren.“ Diese Po- 
sition habe seine Partei bei der 
Beschlußfassung der NATO 1979 
schon ebenso vertreten wie heute. 

In derselben Sendung wurde 
auch der damalige Bundeskanzler 
Helmut Schmidt bei seiner Verab- 
schiedung vom Bonner Diplomati- 
schen Corps am 30. September 
1982 zitiert: „Als ein Stationie- 
mngsland haben wir ein vitales In- 
teresse am Erfolg der INF-Ver- 
han Ölungen in Genf. Wenn aber 
diese Verhandlungen trotz größter 
Anstrengungen unserer amerikani- 
schen freunde erfolglos bleiben 
sollten, so werde ich allerdings 
auch für eine Stationierung ameri- 
kanischer Mittelstreckenwaffen 
ein treten.“ 

Die Sozialdemokraten wollen auf 
einem Sonderparteitag Ende die- 
ses Jahres erst ihre Position end- 
gültig festlegen. Ab Herbst aller- 
. dings soll so haben es die Mitglie- 
der der NATO beschlossen, nach- 
gerüstet werden. Der Bedarf soll 
„im Lichte konkreter Verhand- 
lungsergebnisse“ des* amerika- 
nisch-sowjetischen Gespräche in 
Genf geprüft werden. 

SPD-Spi t»»nlcanHTriat Hans Jfft- 
chen Vogel knüpfte in seiner Er- 
klärung im ZDF gestern abend an 
die Politik von Helmut Schmidt 
an. Der frühere Bundeskanzler ha- 
be auf dem Gebiet der Mittelstrek- 
kenraketen „von Anfang an das 
Ziel verfolgt, den Rüstungswett- 
lauf der beiden Supermächte zum 
Stehen zu bringen". Inzwischen 
habe sich die Sowjetunion „ein 


Stück bewegt", allerdings nicht 
weit genug. „Und natürlich ist bei 
diesem Vorschlag von Andropow 
auch Taktik im Spiel Aber erst- 
mals hat die Sowjetunion gesagt, 
sie hat zuviel Raketen, und sie will 
diese Raketen reduzieren.“ Als Ziel 
seiner Partei in der Auseinander- 
setzung um die Mittelstrecken Waf- 
fen nannte Vogel' ein Ergebnis, 
„bei dem die sowjetische Seite ra- 
dikal reduziert und dann die Auf- 
stellung neuer Raketen auf unserer 
Seite überflüssig wird“. 

In di e ser Formulierung sieht der 
FDP- V O rsitzende, AiiBewTniniwtor 
Hans-Dietrich Genscher, eine Ab- 
kehr der m ri«1fl»mp lrra tisr*i<»n 
Partei von der früheren gemeinsa- 
men Basis in der Sicherheitspoli- 
tik. Die SPD habe „rieh dieser so- 
wjetischen Vorstellung angenä- 
bert“. Es knnpe nicht hingenom- 
men werden, „daß man der Sowjet- 
union ein Monopol bei den Mittel- 
streckenraketen zubilligt, d»nn rias 
würde bedeuten, daß wir in Zu- 
kunft — noch dwTii vertraglich zuge- 
sichert - von 150 SS-20-Raketen 
bedroht blieben. Das wäre die Ver- 
nichtungskraft von mehr als 3000 
Hiroshima-Atombomben.“ Die 
Haltung der SPD bedeute „eine 
erhebliche Erschwerung der Gen- 
fer Verhandlungen". 

Der CSU-Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß sagte, es gehe bei den 
Verhandlungen in Genf nicht um 
die Frage ja oder nein zu Raketen. 
„Es geht darum, ob Europa Mitte 
der 90er Jahre politisch erpreßbar 
wird und ob Europa sich von den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
abkoppelt“ Genau diese Abkoppe- 
lung sei das Ziel der sowjetischen 
Politik. Der sowjetische Außenmi- 
nister Gromyko habe jetzt die Kat- 
ze aus dem Sack gelassen. „Er hat 
ja offen gesagt worum es der So- 
wjetunion gehe, nämlieh um die 
Trennung der Europäer von den 
Amerikanern." 

Wer sich gegen den Doppelbe- 
schluß der NATO mit seinem Ver- 
handlungs- und seinem Stationie- 
rungsteü wende - „wie jetzt leider 
Hans-Jochen Vogel" — , der fördere 
den Bruch mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Er fordere 
gleichzeitig die Hinwendung zur 
Sowjetunion. Strauß: „Die Strate- 
gie der Sowjetunion ist ganz durch- 
sichtig und Klar. Zuerst hat sie die 
Europäer mit Angst und Furcht 
vor einem Krieg erfüllt Dann hat 
sie den Eindruck erweckt den 
Glauben verbreite t daß der Krieg 
und die Kriegsgefahr nur von Ame- 
rika ausgingen. Und jetzt zieht sie 
die Schlußfolgerung: Weg von 
Amerika. Und damit wären wir wie 
die Maus in der Falle.“ 


Oxfort: Modell Berlin 


gilt auch für den Bund 

FDP-Politiker sieht keine Chance für Regierung mit SPD 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Der künftige FDP-Spitzenkandi- 
dat in Berlin und Justizsenator in 
spe im geplanten neuen CDU/FDP- 
Kabinett, Hermann Oxfort hat ei- 
ne „genaue 

des Senats und der neuen Bundes- 
regierung über Mngi Ichheiten der 
Berlin- und Deutschlandpolitik an- 
gekündigt In einem Gespräch mit 
der WELT nannte Oxfort die Stadt 
Berlin „das Paradebeispiel für die 
u ngelö ste deutsche Frage“. 

WELT: Eine Woche vor der Bun- 
destagswahl besitzt die Weizsäk- 
ker-Ofierte an die FDP, in den 
Senat einzutreten, auch eine 
bundespolitische Bedeutung. 
Worin liegt sie Ihrer Meinung 
nach? 

Oxfort: Das Angebot macht deut- 
lich, daß auch die CDU-Führung 
im Bund die Mitwirkung einer libe- 
ralen Partei für die Zukunft unse- 
res Lan des für unabdingbar not- 
wendig hält Die CDU-Spitze hat 
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offensichtlich begriffen, Haft die 
Union auf die Dauer eine regie- 
rungsfähige Mehrheit nicht allein, 
sondern nur gemeinsam mit der 
F DP e rreichen kann. 

WELT: Ein „Modell Berlin“ also, 
riac lang fristig auch für den 
Bund mit? 

Oxfort: Eindeutig ja. Es gibt auf 
absehbare Zeit keine Chance mehr 
für die FDP, die Bundesrepublik 
oder auch nur Berlin gemeinsam 
m it de r SPD zu regieren. 

WELT: Im Bund die „Wende von 
oben“, in Berlin die „Wende von 
unten“ - kann die FDP als klein- 
ste aller Parteien solche Kraftak- 
te überhaupt bewältigen? 

Oxfort: Ich habe schon früher ge- 
sagt In der FDP werden in Wahr- 
heit die großen geistig-politischen 
Auseinandersetzungen unseres 
Landes ausgetxagen. Dies hat mit 
dazu beigetragen, daß die Bundes- 
republik niemals in die große Zer- 
reißprobe geraten ist, in die sie 
geriete, wenn sich nur zwei große 
Parteien um die politische Macht 
streiten. Dies haben wir beispiel- 
haft in England erlebt 
WELT: Die FDP versteht sich in 
besonderer Weise als Partei der 
Berlin- und Deutschlandpolitik. 
Kann das neue Berliner Bündnis 
hier neue Bewegungen in Gang 
setzen? 

Oxfort: Die FDP wird neue Anstö- 
ße in der Berlin- und Deutschland- 
politik geben müssen. Wer dies 
will darf einerseits die Realität 
nicht aus dem Auge verlieren, dL h^ 
er muß auf den abgeschlossenen 
Verträgen aufbauen und sie mög- 
lichst fortentwickeln. Er darf ande- 
rerseits nicht vernachlässigen, daß 
Berlin wegen seiner isolierten geo- 
poli tischen Lage das Parade bei- 


ist Berlin braucht zun: 
Überleben den Glauben daran, dal 
eines fernen Tages die Wiederver- 
einigung der beiden deutscher 
Teilstaaten in Frieden und Freiheil 
möglich ist. Berlin darf sich xfichl 
als Speerspitze eines k alten Krie- 
ges verstehen. Es darf sich anderer- 
seits aber auch nicht als Symbo 
des Anspruchs der Deutschen, ei 
nes Tages wieder in einem Voll 
und in einem Staat zusammenzule- 
b en, se lbst aufgeben. 

WELT: An welche konkreter 
neuen Beiträge der FDP zu eine] 
solchen Politik denken Sie? 
Oxfort: Nach der Neuwahl de: 
Bundestages und der Bildung ei- 
nes Koalitions-Senats in Berlin isl 
es unsere Aufgabe, eine genaue Be- 
standsaufnahme vorzunehmer 
und gemeinsam mit der Bundesre- 
gierung zu prüfen, was noch mög- 
lich ist Wir alle wissen, daß große 
spektakuläre Schritte angesichts 
des Interessengegensatzes zwi 
sehen Ost und West derzeit nichl 
erreichbar sind. Hier güt es, behüt 
same Arbeit zu leisten und vor al- 
lem auf weitere menschliche Er- 
leichterungen zu dringen. Dazi 
zählt auch die Rücknahme dei 
Zwangsumtausch erhohung. 
WELT: Deneinzigen Wutaus- 
bruch des SPTL Kanglprkflnriiria . 
ten Vogel während des gesamter 
Wa hlkam pfes gab es, als die 
Nachricht von Weizsäckers An- 
gebot an die FDP aus Berlii 
kam. Worauf führen Sie dies« 
Reaktion zurück? 

Oxfort: Ich hatte das für einer 
SPD- Propagandatrick- Man dar 
nicht vergessen, daß die engster 
Mitarbeiter Vogels heute wie da- 
mals - der frühere Innensenatoi 
Frank Dahrendorf und der ehema- 
lige Senator Günter Gaus - -dei 
FDP im Wahlkampf 1981 teils öf 
fentlich, teils intern für den Fall 
daß SPD und FDP keine regie- 
rungsfähige Mehrheit erreichen 
selbst geraten hatten, Hjmri dei 
schweren Weg der Zusammenar 
beit mit der CDU zu gehen. Hans 
Jochen Vogel sollte, wenn er da 
FDP Wortbruch vorwerfen will 
auf zwei Dinge achten: 

Die FDP-W ahlkam p fannciigg 
1981 ließ sehr wohl eine Koaliti- 
onsmögüchkeit mit der CDU offen. 
Er sollte vor allem daran denken, 
daß er s eine eigenen Versprechun- 
gen Berlin gegenüber nicht gehal- 
ten hat Man mag politisches Ver- 
ständnis dafür haben, flaü Vogel 
dem Ruf seiner Partei den Vorzug 
gegenüber der Einhaltung seine: 
Versprechens gegeben hat minde- 
stens eine Legislaturperiode in 
Berlin zu bleiben. Bis heute hal 
jedoch Vogel nicht 2 x 1 erkennen 
gegeben, daß er in Berlin bleibt 
wenn aus den hochfliegenden Plä- 
nen, Kanzler der Bundesrepublik 
zu werden, nichts wird. 


Bahn Parteitag 
über Raketen 
vorverlegen 

" dpa, Bonn 

Der SPD-Bundestagsabgeüidne- 

te Egon Bahr hat ach für eine 
Vorverlegung des ursprünglich für 
Anfang Dezember geplanten SPD- 
Parteitapes zur Entscheidung über 
die Stationierung neuer US- Atom- 
raketen in der Bundesrepublik 
Deutschland eingesetzt 

B a h r, Mitglied der Regierungs- 
mannschaft von SPD-Kanzlerkan- 
didat Hans-Jochen Vogel sagte ge- 
stern in Bonn vor europäischen 
Vertretern der Sozialistischen Ju- 
gendintematio nale: „Die Partei 

würde sich betrogen fühlen“, wenn 
der Parteitag erst nach begonnener 
Stationierung stattfände. 

Eine - Zwischenlösung bei den 
Genfer Raketen- V erbau dlunge n 
der USA und der Sowjetunion 
lehnte Bahr wiederum ab. Ein e sol- 
che Zwischenlösung, die auch in 
der Bu n d es regierung erwogen 
wird, bezeichnet» er als „reinen 
Betrug 41 an der Bevölkerung, weil 
dies den Beginn der Stationierung 
bedeutete, ohne H«r man wisse, zu 
welchem Ergebnis die Verhand- 
lungen später führten. Die Ver- 
handlungen könnten dann mehre- 
re Jahre in Anspruch nehmen, 
während die Stationierung weiter- 
gehe. 

Für den Fall daß die Unterhänd- 
ler in Genf zwei oder drei Monate 
mehr Zeit haben wollten, müsse 
über ein Moratorium entschieden 
werden, so daß ein SPD-Parteitag 
vor Dezember in jedem Fälle nötig 
sei, meinte Bahr. Für diese Lage 
nannte er die Möglichkeit eines 
weiteren außero rdentlichen Partei- 
tags Anfang 1984 zur Entscheidung 
über die Stationierung. 

China bekräftigt 
Kritik an Reagan 

dpa, Peking 

Die chinesische Führung hat Äu- 
ßerungen von US-Präsident Ro- 
nald Reagan zur Taiwan-Frage kri- 
tisiert In einem von aßen Peki nger 
Zeitungen veröffentlichten Kom- 
mentar hieß es, Reagans Erklärun- 
gen gegenüber der US-Zeitschrift 
„Human Events“ stunden in völli- 
gem Widerspruch zu dem Kommu- 
nique, das Peking und Washington 
im August vergangenen Jahres 
über die US-WafFenlieferungen an 
Taiwan ausgehandelt hatten. Der 
Präsident nehme Hamit, eine Posi- 
tion ein, die einen „ernsten Rück- 
schritt" bedeute. 

In dem Kommentar wird vor al- 
lem die Äußerung Reagans kriti- 
siert, daß eine friedliche Lösung 
der Taiwan-Frage die Vorausset- 
zung für die Reduziemng der Waf- 
fenlieferungen an Taiwan sei. Die- 
se Forderung sei eine Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
Chinas, heißt es in dem Kommen- 
fel- • 

Verklagt Bankier 
Spaniens Kabinett? 

Gö. Madrid 

Zweifel an den Unterlagst, mit 
denen der spanische Fmanzmini- 
ster Miguel Boyer die umstrittene 
T!wt#^gming der Rumasa-Holding 
begründete, äußerte der frühere 
Rumasa-Chef Jos6 Maria Ruiz-Ma- 
teos in MaHis. Ruiz-Mateos verwies 
darauf daß seine Banken obwohl 
der Finanzminister ihre Liquidität 
in Frage stellte, die daraufhin ein- 
setzenden Massen- Abheb ungen 

verkraften konnten. Ruiz-Mateos: 
„Anderthalb Milliarrion Mark wur- 
den mit Zinsen ausgezahlt, und 
trotzdem blieben die Banken liqui- 
de." Der Unternehmer kündigte 
an, er werde Rechtsmittel gegen 
Hip Enteignung einlegen. 

Inzwischen teilte die Regierung 
offiziell mit, daß „einige der ver- 
staatlichten Unternehmen in Pri- 
vathände zurückgegeben werden 
können, wenn der Staat eine Inve- 
stition zu ihrer Gesundung zurück- 
erhalten hat, und private Interes- 
sen vorliegen". Damit korrigiert 
die Regierung Äußerungen des 
Präsidenten des Verbandes der 
Privatbanken, Termes, der nach ei- 
nem Gespräch mit dein 
Regierungschef gesagt hatte, Feli- 
pe Gonzalez, habe die Rückgabe 
der Bawimn an den Privatsektor 
„garantiert“. 

Gegendarstellung 

In Ihrem Artikel „Affäre Franke: 
Wurden Millionen Mark .gewa- 
schen’?“ behaupten Sie unter ande- 
rem, von einem Konto, über das der 
Vertraute Frankes Verfügungsge- 
walt gehabt hätte, seien abgezwejg- 
te Beträge dann auf ein weiteres 
«onto überwiesen worden, das 
jchtsanwalt Dr. Vogel als Ostber- 
— j — : : -htethat- 


, Er hätte als DDR-Beauftragter 
82 allein in West-Berlin drei Kon- 
ti für West-Mark-Einzahlungen 

sessen. . „ _ , , 

Diese Behauptungen sind falsch, 
i sind keine Betrage auf ein „wei- 
res Konto“ überwiesen worden, 
s ich als Ostberiiner Unterhänd- 
r errichtet habe. Ich habe ein 
lches Konto nie errichtet Ich be- 
ß weder 1982 noch besitze ich 
ute als DDR-Beauftragter ein 
jnto für West-Mark- .Ei.nza.hlun- 
n. Ich besitze nur Konten, auf die 
iwaltsgebühren überwiesen wer- 
n, ment jedoch Zahlungen des 
nerdeulschen Ministeriums zu- 
mstpn Hat DDR. 

Wolfgang Vogel 
4c 

Noch dem Pressegesetz sind wir 
m Abdruck dieser Gegendanstel 
ng verpflichtet, gleichgültig, ob 
» inhaltlich wahr oder unwahr ist. 
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Arbeitgeber-Protest 

gegen neue Warnstreiks 

Friedenspflteht für die IG Metall läuft heute aus 
Günther bading, Bonn 

Von Dienstag an wird es in der 
Metallindustrie des gesamten Bun- 
desgebietes zu Warnstreiks kom- 
men. Die IG Metall hat über ihre 
Bezirksleitungen und Verwal- 
tungsstellen ihre 2,5 Millionen Mit- 
glieder dazu aufgerufen, um 
^Druck für'- einen akzeptablen 
Kompromiß In dieser Tarifausein- 
andersetzung zu machen“, ln den 

seit Anfang des Jahres laufenden 
Ttoifverhandlungen hätten die Ar- 
beitgeber bisher nicht einmal an- 
satzweise echte Kompromißbereit- 
schaft erkennen lassen, heißt es in 
einem Flugblatt der IG Metall zur 
Mobilisierung der Mitglieder. 


Die Metall- Arbeitgeber haben ge- 

- geh die geplante Warnstreik-Welle 

protestiert, die die IG Metall jetzt 
in der dritten aufein an derfolgen- 
' den Tarifrunde unter dem Stich- 
wort «Neue Beweglichkeit“ führen 
■ wilL Die Friedenspflicht für die 
Gewerkschaft lauft heute um Mit- 
temachtaus. 

Der Hauptgeschäftsführer des 
. Arbeitgeberverbandes Gesamtme- 
tall, Dieter K irchn er, erklärte ge- 
genüber der WELT, „das ist im 
Grunde genommen ein uxxhaftba- 
rer Zustand, der uns Veranlassung 
> gibt, dringend an das Bundesar- 
, beitsgericht zu appellieren, bei der 
: anstehenden Grundsatzentschei- 
düng im Sommer dieses Jahres 

- diese dritte Wiederholung der 
Wamstreikweüe zur Kenntnis zu 

- nehmen“. Die Arbeitgeber waren 
. ! gerichtlich gegen die aus ihrer 

- Sicht unzulässigen Warnstreiks in 

| L; " den vergangenen Jahren vorgegan- 

* ntna Vy gen. Nach Entscheidungen in der 

* , ' ‘ - i zweiten Instanz muß jetzt das Bun- 
• k :r ) J ■ desarbeitsgericht ein Grundsatzur- 

**" ^ teil fallen, ob Warnstreiks - wie die 
Arbeitgeber argumentieren in dem 
. von der IG Metall bundesweit 

- durchgeführten Ausmaß ebenfalls 
nnt«ir das Ultima-ratio-Prinzip fal- 


Kri 


len, wie der normale Streik nach 
einer Urabstimmung 

Kirchner: „Nach unserer Ansicht 
müssen solche Warnstreiks so lan- 
ge unzulässig bleiben, wie Ver- 
handlungen laufen und Verhand- 
lungschancen nicht ausgeschöpft 
sind. Das ist aber erst der Fall, 
wenn die Verhandlungen für ge- 
scheitert erklärt worden sind. Und 
erst nach Scheitern von Verhand- 
lungen kann man, wenn nicht 
Schlichtungsverfahren Platz grei- 
fen, das Mittel des Arbeitskampfes 
einsetzen“. 

Die Arbeitgeber verweisen zur 
Untermauerung ihrer Position be- 
sonders darauf, daß sich im Tarif- 
gebiet Bayern die Standpunkte 
von Gewerkschaft und Arbeitge- 
bern offenbar einander angenahert 
haben. Beide Seiten «piaw in ihrer 
vierten Verhandlungsrunde am 24. 
Februar ü here in gplmmTwon die 
Tarifverhandlung am 9. März „mit 
dem ernsthaften Willen zur Eini- 
gung“ fortzusetzen. Demgemäß 
hätten beide Seiten auch verein- 
bart, daß ein Schlichtungsverfah- 
ren in Bayern, weü nicht nötig, 
ausgeschlossen sei 

Die Warnstreiks sollen schwer- 
punktmäßig In Norddeutschland 
beginnen. Gewerkschaftssprecher 
wiesen Vermutungen zurück, d«a 

es einen Zusamme nhan g zwischen 

dem Aktionismus der IG Metall 
und dem Wahlkampf gebe. 

Bundeskanzler Helmut Kohl ap- 
pellierte am Wochenende in einem 
Rundfunkinterview an die Ver- 
nunft der Tarifpartner, „zu tragfa- 
higen Abschlüssen zu kommen, 
die den wirtschaftlichen Wieder- 
aufstieg nicht hemmen“. Der Kanz- 
ler wird heute mit den Tarifpartei- 
en — also Gewerkschaften und 
Wirtschaftsverbänden zu einer 
Aussprache über die gegenwärti- 
gen wirtschaftlichen Schwierigkei- 
ten Tii sam mAnfcnmm pn 


Die meisten Franzosen stehen dem 
neuen Wahlmodus ratlos gegenüber 

Gemeinderatswahlen als „Probelauf des Proporzes“ / Parallelen zum deutschen System 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Drei von vier Franzosen wissen 
nicht, daß sie bei den bevorstehen- 
den Wahlen zu den Gemeinderäten 
zum ersten Mal seit dem Ende der 
4. Republik vor 25 Jahren wieder 
nach dem Verhältmswahlrecht 
wählen dürfen. Dies ergab eine 
Umfrage der Pariser Zeitung „Li- 
beration“ bei 765 Franzosen aller 
Altersklassen in der ersten Febru- 
ar-Woche. Und wer davon wußte, 
gab freimütig zu, den Wahlmodus 
nicht verstanden zu haben. 

Die Wiedereinführung des Ver- 
hältniswahlrechts ist eine der Re- 
formen, deren Verwirklichung die 
Linksregierung nach dem Mai 1981 
in Frankreich Vorrang eingeräumt 
hat Wenn die Linke 23 Jahre lang 
unter dem Gaullismus aus dem po- 
litischen Leben des Landes ausge- 
schaltet war und nur ein Schatten- 
dasein neben dem mächtigen 
Block aus Gaullisten und Zentrum 
führte, so, weil das von General de 
Gaulle eingeführte Mehrheitswahl- 
recht mit zwei Wahlgängen eindeu- 
tig die an der Macht befindlichen 
Parteien begünstigte. 

De Gaulle lehnte das Verhältnis- 
wahlrecht ab; ihm gab er die allei- 
nige Schuld an den instabilen Ver- 
hältnissen der 4. Republik, dem, 
wie er verächtlich sagte, „Regime 
der Parteien“. Um einem ständi- 
gen Regierungswechsel ein Ende 
und Frankreich so stabil wie seine 
Nachbarn in Europa zu machen, 
führte er einen Wählmodus ein, der 
zwangsläufig zu einem Zweipartei- 
ensystem fuhren mußte und gewis- 
serweise das politische System 
zementierte. 

Man erinnert «nrh seines be- 
rühmten Satzes: „Zwischen uns 
(den Gaullisten) und den Kommu- 


nisten wird es eines Tages nichts 
mehr geben.“ Das war zu der Zeit, 
als die Kommunisten noch über 
ein Fünftel des S timm en Potentials 
verfugten, die Sozialisten prak- 
tisch von der Bildflache ver- 
schwunden waren und sich die Re- 
ste des einst mächtigen katholi- 
schen Zentrums unter die Fahnen 
des Gaullismus geflüchtet hatten. 

Nach langer Erstarrung des poli- 
tischen Lebens, symbolisiert in 
den Triumph-Wahlen des Gaullis- 
mus vom Juni 1968, die den großen 
Studentenunruhen folgten, regten 
sich erst Anfang der siebziger Jah- 
re wieder Versuche, eine „andere“ 
Link*» und einen „französischen Li- 
beralismus“ ins Leben zu rufen. 
Sie wurden symbolisiert von Fran- 
cois Mitterrand und Valäry Giscard 
d’Estaing. Der erste vollbrachte 
das Wunder, die Sozialistische Par- 
tei so aufzurütteln, daß sie mächti- 
ger als die kommunistische wurde, 
und damit wurde die Linksunion 
möglich, die heute regiert. Der 
zweite brachte es zustande, den 
Gaullismus zu entthronen und sie- 
ben Jahre lang Frankreich „von 
der Mitte her“ zu regieren, bis er 
sowohl von den Neogaullisten Chi- 
racs wie den Rechtssozialisten im 
Zentrum verdrängt wurde. 

ln beiden Gruppierungen aber 
war immer wieder gelegentlich von 
der „proportioneilen“ die Rede, je- 
nem ein wenig nostalgisch gelieb- 
ten Proporz, der eine „ehrlichere 
Repräsentanz“ der diversen politi- 
schen Strömungen des Landes ga- 
rantierte und dem widerborstigen 
Charakter der Gallier im Grunde 
eher entsprach. Sollte man nicht, 
wurde in den Parteien der Soziali- 
sten, Radikalen und Zentristen 
ventiliert, den Versuch machen, 
die Vorteile des Mehrheits- und des 


Verhältniswahlrechts zu kombi- 
nieren, der Vielfalt der Strömun- 
gen eine Ausdrucksmöglichkeit 
schaffen, ohne das kostbare Gut 
stabiler Institutionen zu verspie- 
len? 

Seit Sozialisten und Kommuni- 
sten Frankreich regieren, ist von 
Verhältniswahlrecht sehr viel ge- 
dämpfter die Rede. Auch sie haben 
inzwischen die uneingeschränkte, 
auf Jahre hinaus gesicherte Macht- 
ausübung gekostet. Solange ihre 
„Ehe“ gutgeht, wird keiner von 
beiden auf nationaler Ebene am 
bestehenden Mehrheitswahlrecht 
für die Präsidentschafts- und die 
Parlamentswahlen rütteln. Stabili- 
tät über alles, rufen die Sozialisten. 
Und die Kommunisten vermerken 
etwas kl einla uter, daß es nicht in 
ihrem Interesse liegen könne, sich 
„zahlen zu lassen“, solange sie in 
einem historischen Tief ihres Stira- 
menuznfangs stecken. 

Um aber ihrem Versprechen treu 
zu bleiben, haben sie dem Proporz- 
wahlrecht einen Probelauf bei den 
bevorstehenden Gemeindewahlen 
gestattet Es gibt ein Listensystem, 
das Mehrheits- und Verhältnis- 
recht in zwei Wahlgängen so raffi- 
niert mischt, daß es nur Politolo- 
gen durchschauen. Manche Züge 
erinnern an deutsche Vorbilder, 
nur daß der Franzose nicht über 
zwei Stimmen verfugt wie sein 
Nachbar. Er würde volends an der 
Demokratie verzweifeln. Man wird 
sehen, ob sie sich an das Neue 
gewöhnen werden. „Die Reform 
des Wahlsystems garantiert eine 
Vertretung der politischen Minder- 
heiten, ohne eine stabile Mehrheit 
in den Gemeinderäten zu gefähr- 
den“, heißt es im Merkblatt für den 
Wähler. So einfach ist das. 


\ < & 


Italien will krankem Ex-König Rückkehr ermöglichen 


Von F. MEICHSNER 

N ie zuvor ist im republikani- 
schen Italien soviel und so ver- 
ständnisvoll vom König gespro- 
chen worden wie in diesen 
Überall im Land nehmen 
sehen der verschiedensten politi- 
schen Überzeugungen, Repräsen- 
tanten aller Parteien Anteil am 
Schicksal des schwer erkrankten 
letzten Souveräns, des „Maikö- 
nigs“ Umberto. Er war 1946 - nach 
nur einmonatiger Regierungszeit - 
durch das die Republik etablieren- 
de Verfassungsreferendum ins Ex- 
il geschickt worden. Vom 86jähri- 
gen Staatspräsidenten Sandro Per- 
tini angefangen überlegen sich Po- 
litiker, Publizisten und Staats- 
rechtler, wie man dem Exmonar- 
chen so schnell wie möglich^ die 
Rückkehr in die Heimat ermögli- 
chen konnte. 

.. Eine Änderung der Verfassungs- 
bestimmung, die dem ehemaligen 


König, seiner Frau und allen 
männlichen Nachkommen das Be- 
treten italienischen Territoriums 
verwehrt, ist bereits beschlossene 
Sache. Die parlamentarische Pro- 
zedur würde jedoch mindestens 
vier bis sechs Monate in Anspruch 
nehmen, und niemand weiß, ob der 
an Knochenkrebs leidende letzte 
Savoyer König dann noch am Le- 
ben sein wird. So sucht man nach 
einem Ausweg, vielleicht in Form 
eines vom Parlament autorisierten 
außergewöhnlichen Verwaltungs- 
aktes der Regierung. 

Die breite Diskussion über die 
Exilfrage ist nicht etwa durch eine 
monarchistische Renaissance in 
der Bevölkerung und in der politi- 
schen Welt ausgelöst worden. Im 
Gegenteil! Sie kam auf der Grund- 
lage der allgemeinen Überzeugung 
in Gang, daß die Republik in 37 
Jahren zur unerschütterlichen 
Staatsform geworden ist Was die 


Italiener heute in ihrem Verhältnis 
zum phpmaiiyn Königshaus be- 
wegt, ist nicht Nostalgie, sondern 
ein Gefühl der Menschlichkeit und 
des Mitleids. 

Wie in so manchen anderen Fra- 
gen, in denen die „Humanitas“ ins 
Spiel kam, hat auch diesmal San- 
dro Pertini als echter Volkspräsi- 
dent das Signal gegeben. Mit dem 
Hinweis, daß er der Präsident aller 
Italiener sei - auch der Mitglieder 
der einstigen Königsfamuie — , 
nahm er sich schon vor einig en 
Jahren der Angelegenheit an. Zu- 
nächst ging es um die Frage, den 
nach dem Krieg verstorbenen -Kö- 
nig der faschistischen Zeit, Viktor 
Emanuel HL, in die Heimat zu 
überführen. Dann ermöglichte der 
Präsident der Königstochter Maria 
Beatrice und ihrer Familie einen 
Besuch in seinem Amtssitz, dem 
einstigen Königspalast auf dem 
Quirinal, und führte mit ihr ein 


sehr freundschaftliches Gespräch. 

Ende vergangener Woche 
schließlich schrieb er ihr einen 
Brief, in dem er die „verehrte Prin- 
zessin“ an die mit ihm verbrachten 
„beschaulichen Stunden im Quiri- 
nal“ erinnerte, und weiter ausführ- 
te: „Ich schreibe Thnen in diesen 
Tagen der schmerzvollen Sorge um 
die Gesundheit Ihres Vaters. Wäh- 
rend ich den aufrichtigsten 
Wunsch und der Hoffnung Aus- 
druck verleihe, H»ß die Krise, die 
er durchmacht, überwunden wer- 
den möge, mochte ich Ihnen mit- 
teüen, daß ich persönlich hoffe, der 
Wunsch Ihres Vaters^.die letzten 
Tage seines Lebens in Italien zu 
verbringen, möge in Erfüllung ge- 
hen.“ 

An selben Tag, an dem dieses 
Schreiben in Rom veröffentlicht 
wurde, brachte ein Sanitätsflug- 
zeug den. 78jährigen Umberto von 
London, wo er seit August vorigen 


Jahres in einer Privatklinik lag, 
nach Genf also in unmittelbare 
Nahe der italienischen Grenze. 

Der Pertini-Brief stieß bei den 
Politikern auf keinerlei Wider- 
spruch. Der republikanische Exmi- 
nisterp rasident Giovanni Spadoli- 
ni schrieb in der Turiner „Stam- 
pa“: „Wieder einmal hat Pertini - 
so wie nur er es tut und tun kann - 
mit diesem Brief erfaßt, was in der 
Volksseele vor sich geht Die Hoff- 
nung des Präsidenten ist die Hoff- 
nung aller republikanischen und 
demokratischen Italiener.“ 

Der sozialdemokratische Partei- 
sekretär Pietro Longo schlug vor, 
daß das Parlament mit einem Vo- 
tum seine feste Absicht zur Abän- 
derung der konstitutionellen Exü- 
bestimmung bekunden und Hip 
Regierung dann sofort - möglichst 
noch in dieser Woche - dem Exkö- 
nig ein Einreisevisum ausstellen 
solle. 


Nur mit Kreisky können 
Sozialisten Sieg erhoffen 

Schlüsselrolle bei den Wahlen / Zwei grüne Gruppen 


CARL G. STRÖHM, Wien 

Am Ende der sonntäglichen 
Femsehdiskussion mit einer. Run- 
de von Journalisten wurde Öster- 
reichs Bundeskanzler Kreisky ele- 
gisch: Er habe den Herrn von Kara- 
jan gestern beim Dirigieren erlebt - 
und da sei ihm warm ums Herz 
geworden, weil er gesehen habe, 
was ein Mann auch im hohen Alter 
zu leisten bereit sei. 

Der Politiker, der dies sagte, 
zahlt selber 72 Jahre. Noch einmal 
zieht Bruno Kreisky, Symbol einer 
Epoche österreichischer Politik, in 
die große innenpolitische 
Schlacht. Am 24. April wird in 
Österreich ein neues Parlament 
gewählt. 

Kreisky will diese Wahl noch ein- 
mal zu einer Art Abstimmung über 
seine Person machen. Er weiß, daß 
viele Österreicher zwar ihn persön- 
lich, kaum aber die Sozialistische 
Partei ohne den Spitzenkandida- 
ten Kreisky wählen würden. Nach 
neuesten Meinungsumfragen sind 
die Sozialisten, die beim letzten 
Wahlgang über 50 Prozent der 
Stimmen und die absolute Mehr- 
heit der Parlamentssitze erobern 
konnten, inzwischen auf 46,5 Pro- 
zent abgesunken. Würde sich bei 
den Österreichern der Eindruck 
durchsetzen, daß Kreisky nicht 
mehr für die ganze kommende Le- 
gislaturperiode voll zur Verfügung 
steht, so würde - nach dieser jüng- 
sten Umfrage - die SPÖ acht Pro- 
zent ihrer bisherigen Wähler sicher 
und weitere zwölf Prozent wahr- 
scheinlich verlieren. Obwohl die 
Österreichische Volks-Partei 
(ÖVP) - das Gegenstück zur deut- 
schen CDU - bisher konstant bei 
etwa 42 Prozent verharrt, könnte 
dann zum erstenmal die Situation 
ein treten, daß die Sozialisten nicht 
mehr stärkste Partei sind. 

Immer deutlicher wird also die 
Schlusseirolle, die der alte Kreisky 
in seiner Partei und in der öster- 
reichischen Innenpolitik ein- 
nimm t Er allein könnte einen 
nochmaligen Wahlsieg der Soziali- 
sten garantieren - und deshalb ist 
er entschlossen, sein ganzes Ge- 
wicht in die Waagschale zu werfen. 

Aber ob selbst dieses Gewicht 
ausreichen wird, um den Soziali- 
sten eine weitere absolute Mehr- 
heit zu sichern, wird zum ersten- 
mal auch von vorsichtigen Beob- 
achtern in Frage gestellt Inzwi- 
schen ist n ämli ch die politische 
Szene in Bewegung geraten. Die 
Grünen haben sich auch hier for- 
miert - in zwei unabhängigen 
Gruppierungen. Die „Vereinten 
Grünen“, ein eher bürgerlicher Zu- 
sammenschluß, und die „Alternati- 
ven“. Letztere gelten als radikal, 
zum Teil sogar als marxistisch. 
Kennzeichnend für die Stimmung 
unter den Grünen, die sich erheb- 
lich von jener bei ihren deutschen 
Farb-Brüdem unterscheidet, ist 
ein Ausspruch des in der Salzbur- 
ger Lokalpolitik erfolgreich her- 
vorgetretenen Schauspielers Her- 
bert Fuxs. Auf die Frage, warum er 
nicht bei den links stehenden „Al- 
ternativen“, sondern bei den „bür- 


gerlichen“ Grünen für das Parla- 
ment kandidiere, antwortete er. 
„Bei den ►Alternativen’ tummeln 
sich Revolutionäre. Marxisten und 
andere linke Ideologen. Dort kann 
mein Platz nicht sein.“ 

Während für die „bürgerlichen“ 
Grünen in der Meinungsumfrage 
immerhin sechs Prozent heraus- 
schauen. müssen sich die „Alterna- 
tiven“ mit einem einzigen Prozent- 
punkt begnügen. Die KP Öster- 
reichs dürfte auch diesmal nicht 
einmal dieses eine Prozent errei- 
chen. Tragisch könnte das Auftau- 
chen der grünen Gruppierungen 
allerdings für die kleine Freiheitli- 
che Partei werden. Sie ist laut Um- 
frage auf vier Prozent abgesaclä 
und könnte ihre Position als „dritte 
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Kraft“ einbüßen - wenn der Mei- 
nungstrend anhält. 

Nicht Raketen und Rüstung 
scheinen die österreichischen Pro- 
testwähler in erster Linie zu alar- 
mieren, sondern das „Zubetonie- 
ren“ der Landschaft, der saure Re- 
gen und die in den etablierten Par- 
teien aufgedeckten Korruptionsaf- 
fären. Jedenfalls haben sowohl 
SPÖ wie Volkspartei inzwischen in 
ihrem Wahlkampf selber auf grüne 
Argumente um geschaltet So wur- 
de erst vor wenigen Tagen vom 
niedere sterreichischen Landes- 

hauptmann Ludwig verkündet, 
daß das Kamptal - eines der schön- 
sten Flußtaler nordwestlich von 
Wien - nicht mit Kraftwerken und 
Staustufen zugebaut wird. Und 
Kreisky erklärte, jene Abgeordne- 
ten, die ein Regierungsamt erhiel- 
ten, sollten ihr Parlamentsmandat 
niederlegen, um doppelte Bezüge 
zu vermeiden. 
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Ohne Rücksicht auf Regeln noch vergrößern. ^ ^ 

Rheinfeiden 


-IG Metall: Vor dem 6. März massiver 

Druck“; WELT vom 15. Fefernsr 

Wenn man hört und liest, wie 
haßgeladen viele Gewerkschaften 
die jetzige Bundesregierung attak- 
kieren und wie sie immer wieder 
versuchen, mit Drohungen ihre 
Ziele tdie ja nicht unbedingt auch 
die aller ihrer Mitglieder sein müs- 
sen) zu erreichen, so kann einem 
trotz ständig versicherter ..Demo- 
kratie“ Angst und Bange werden. 
Wie soll em freiheitlicher Rechts- 
staat auf Dauer weiter bestehen, 
wenn sich eine bestimmte, sehr 
einflußreiche Gruppe seinen Re- 
geln nicht fügen, sondern nur eige- 
ne Ansichten gelten lassen will? 

Die Gewerkschaften haben si- 
cherlich für das Wohlergehen der 
Arbeitnehmer viel getan. Es wird 
aber doch allmählich Zeit, zu er- 
kennen. daß sich da ein Staat im 
Staate etabliert und daß letztlich 


der gewerkschaftsgläubige Arbei- 
ter auf der Straße steht, wenn ohne 
Rücksicht auf die wirtschaftliche 
Lage immer nur Forderungen ge- 
stellt und durchgedrückt werden. 
Die hohen Herren der Gewerk- 
schaft werden sich gewiß keine 
Sorgen um ihr tägliches Brot ma- 
chen müssen! 

Wenn heute eine Regierung ver- 
sucht, aus dem ihr hinterlassenen 
Schlamassel neue Fundamente zu 
errichten für das Wohlergehen aller 
hier lebenden Menschen, so kann 
sie das nicht ohne deren Hilfe. Und 
es ist sicher besser, über absehbare 
Zeit einen Verzicht auf sich zu neh- 
men und sich auf die Eigenverant- 
wortung zu besinnen, als kurzsich- 
tigen Versprechungen nachzulau- 
fen, die zwar im Augenblick schön 
anzuhören sind, die aber keine Pro- 


Vier Fragen 

.Wir können Ans ScUeknJ nicht wenden“ : 
WELT vom 6. Februar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Kölns Oberstadtdirektor Rossa 
will aus gutem Grund seinen Flug- 
hafen dem Bund verkaufen, weil 
dieser durch eine weniger alterna- 
tiv als in Schablonen denkende 
Luftfahrtbürokratie in Bonn die 
Ursache vielen Übels ist. Anderer- 
seits sollte Professor Rossa aber 
widerspruchsfrei bleiben, wenn er 
nach seinem Ausscheiden aus dem 
Kölner Flughafen-Aufsichtsrat vor 
lauter Frust aus seinem Seelenle- 
ben keine Mördergrube macht: 

• Mit der amtlichen Bevölke- 
rungsstatistik von Nordrhein- 


Westfalen ist kaum nachweisbar, 
daß im Einzugsbereich des Kölner 
Flughafens 10 Millionen Menschen 
wohnen. 

• Wer verbietet dem Flughafen 
Köln, seine Abfertigungsgebühren 
marktkonform zu gestalten? Wieso 
darf dieser Flughafen nicht das 
Kartell der deutschen Flughäfen 
für Landegebühren verlassen? 

• Mit welchem Recht verwahrt 
sich die Stadt Köln vor dirigisti- 
schen Eingriffen zugunsten der 
Lufthansa (Airport Express), wenn 
sie andererseits - zum frommen 
eigenen Nutzen - die Düsseldorfer 
Rumänien-Flüge nach Köln diri- 
giert wissen will? 

• Mit welchem Argument wollte 
Rossa wohl die Lufthansa motivie- 
ren, ihren Tokio-Flug nach Köln zu 
legen, wo sich schon in der Eifei 
herumgesprochen hat, daß die Ja- 
paner in Düsseldorf zu Hause sind? 
Das ist so, wie wenn man einen 
Raddampfer der Köln/Düsseldor- 
fer auf die Werra setzt. Dann fehlt’ s 
zwar auch am Tiefgang. Aber 
braucht man den denn nicht mehr? 

Mit freundlichen Grüßen 
Ralf Schmiedel. 

Meerbusch 2 


Urteilsschelte 

Artanht gibt die Wahl frei“; WELT vom 
17. Februar 

Sehr verehrte Damen, 
sehr geehrte Herren, 
die Würfel sind gefallen - das 
Urteil des obersten Bundesge- 
richts ist ergangen. Als Demokra- 
ten beugen wir uns diesem 
Bescheid. 

Wer die Begründung der Karls- 
ruher Richter und den ausgezeich- 
neten Kommentar von Herrn 
Hertz-Eichenrode aufmerksam 
einige Male gelesen hat, und wem 
es gegeben ist, auch zwischen den 
Zeilen zu lesen, der kann dem 
Wunsch des Herrn Bundespräsi- 
denten, daß die politische Diskus- 
sion über diesen Vorgang n unm ehr 
ihr Ende findet, nicht nachkom- 
men. 

Die Richter mußten nach den 
nicht lückenlos eindeutigen Para- 
graphen des Grundgesetzes das 
bestmögliche Urteil finden, und 
nur diese Paragraphen waren von 
ihnen zu berücksichtigen. 

Was unberücksichtigt bleiben 
mußte, war die Vertrauensfrage in 
bezug auf die Wahrhaftigkeit der 
Abgeordneten. In dieser Sache 


muß es jedem vaterlandsliebenden 
Bürger erlaubt sein, seine Kritik 
offen zum Ausdruck zu bringen. 
Wer sein Vertrauen gegenüber dem 
Bundeskanzler von einem Tag auf 
den anderen wie eine Unterhose 
wechselt, verwirkt sein Recht, für 
uns Wähler noch weiter als Abge- 
ordneter tätig zu sein. Besonders 
verabscheuungswüidig war es, 
sich der Stimme zu enthalten. Lei- 
der gibt es keine Möglichkeit, diese 
Spezies von Abgeordneten nach 
der Wahl samt und sonders nach 
Hause zu schicken. 

H J. v. Cramon-TaubadeL 
Hamburg 73 

Nicht gekündigt 

.Manager geht ln Urlaub, der Kapitän 
droht den Journalisten Prügel an“; WELT 
vom 28. Junor 

D er oben genannte Bericht in der 
WELT bedarf meinerseits einer 
Richtigstellung: 

Ich wurde vom Karlsruher 
Sport-Club weder gekündigt noch 
gefeuert Vielmehr bin ich nach 
wie vor Geschäftsführer des KSC; 
mein Vertrag als Geschäftsführer 
des KSC läuft nicht, wie in dem 
Bericht behauptet, bis Saisonende, 
sondern bis zum 30.9.1983, ent- 


sprechend der Wahlperiode des 
Präsidiums des KSC. ues 

Zusammenhang beto- 
ne «Maß ich vom Vorstand bzw. 

KSC nicht beur- 
laubt wurde, sondern von mir aus 
meinen bisher angesammehen Ur- 
laub ordnungsgemäß innerhalb 
meiner Vertragszeit nehme. 

- ^ arste ^ u *)5 entspricht 

auch der von mir und dem Präsi- : 
demert des KSC, Herrn Roland • 
Scrumder, fernschriftlich allen Re- 
daktionen deutscher Tageszeitun- 
gen zugängüch gemachten eides- 

2f? M 983 1 Versicherun S vom ; 

Manfred AmereU, 1 
Geschäftsführer des KSC, \ 
Karlsruhe I 

Wort des Tages , 

JJJAngenehra ist am Ge- 
genwärtigen die Tätig- 
keit am Künftigen die 
Hoffnung und am Ver- 
gangenen die Erinne- 
rung. 

Aristoteles, griech. Philosoph (384- ! 

322 v.Chr.) 
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Neu mit Sparregefung und Härtefühler! 

Ein ^eofc ar ee kry '-VWassererrthaiter liefert weiches Wasser für 
das gesamte Haus und schützt Rohre, Geräte und Heizung vor 
Verkalkung. Lieferung und Montage direkt ab Werk. 
^ ■ rt oi t» inr-Wasserenthärter, Kreuzholzstr. 6 
6700 Ludwigshafen. Telefon 0621/6650 73 
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Im Parlament nichts als immer mir Streit? 
Reden zum Fenster hinaus? 

Nein. Wer da streitet, tut das 
in unserem Auftrag. Die Volksvertreter 
vertreten dna Volk: un« unH 
unsere unterschiedlichen M einung en. 

Big zur Tflirrig nri g - oder ZUT 
Mehrheitsentscheidung. 

Nicht jede Entscheidung paßt jedem 
von uns. Doch sich dann abwenden, 
ist zu einfach. Wer auch zwischen 
den Wahltagen mitreden will, 
muß mitdflukftri und Kontakt h alten 
mit seinem Abgeordneten. 

Parlamentarier sollen 
„dem Volk aufs Maul sehen“ 

- das gilt auch umgekehrt 

Nur gemeinsam 

werden wir die Zukunft gewinnen. 


Des ist nur eine von vielen Überlegungen aus unserer 

Schrift »Nur gemeinsam werden wir die Zukunft M g 

gewinnen«, die wir Ihnen aii Wünsch kostenlos zusenden. 

Aktion Gemeinsinn eV, eine Vereinigung 
unabhängiger Bürger, Schumannsfraße 57 5300 Bonn 
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Personalien 


Veränderungen 

In der Carl-Friedrich-von-Sie- 
. mens-Stiftung kam es zu einigen 
bedeutenden, personellen Verän- 
derungen. Den Stiftungsrat ver- 
lassen hat Professor Dr. Heinz 
Maier-Leibnitz, der nach Vollen- 
dung seines 70. Lebensjahres eine 
Reihe von Ehrenämtern aufgab. 
Der Physiker gehörte zehn Jahre 
. lang dem Stiftungsrat an. An seine 
Stelle trat wieder ein Physiker, 
. Professor Dr. Woligang Wild, Prä- 
. sident der Technischen Universi- 
tät München. Veränderungen gab 
es auch im Stiftungsvorstand. Der 
bisherige Vorsitzende Dr. Anton 
Peisl legte nach zehnjähriger sehr 
erfolgreicher Tätigkeit ebenfalls 
ein Mandat nieder, da er im Füh- 
rungskreis des Hauses Siemens in 
Erlangen die kaufmännische Lei- 
tung der Kraftwerk Union über- 
nommen hat An seine Stelle kam 
Wolfgang Seelig, Vorstandsrait- 
.glled der Siemens AG. Stadtrat 
Professor Dr. Ludwig Kotter, Ve- 
terinärmediziner an der Ludwig- 

Maximilians-U niversität Mün- 

. eben, legt nach 13 Jahren als wis- 
senschartlicfaer Vertreter im Stif- 
tungsvorstand sein Amt nieder. 
. Sein Nachfolger wurde Professor 
Dr. Peter Lerche, Ordinarius für 
Öffentliches Rechtander Ludwig- 
Maximilians-U niversität Ehren- 
vorsitzender des Stiftungsrates ist 
Dr.-Ine. Ernst von Siemens, Vor- 
sitzender Dr. Peter von Siemens. 
* 

Lothar Loewe, früherer ARD- 
Koirespondent, wird sein Amt als 
Intendant beim Sender Freies 
Berlin am 1. März antreten. Er löst 
den früheren SPD-Fraktionsvor- 
sitzenden im Abgeordne tenhaus, 
Dr. Wolfgang Hans ab. Loewe 
wurde als Korrespondent 1976 von 
den „DDR“-Behörden wegen ei- 
nes kritischen Kommentars über 
den Schießbefehl der „DDR“- 
Grenztmppen aus Ost-Berlin aus- 
gewiesen. Vor allem die lokale 
SFB-Sendung „Berliner Abend- 
schau“ wird täglich von mehreren 
Millionen „DDR“ -Bürgern gese- 
hen und verbindet auf diese Weise 
die „DDR“ mit dem freien Teil der 
Stadt 1961 bis 1967 war Loewe 
Korrespondent in Washington. 

EHRUNGEN 

Ein afrikanischer Staatsmann 
und Dichter, der frühere senegale- 
sische Präsident Leopold Sedar 
Senghor wurde jetzt Ehrenmit- 
glied der. Frobenius-Gesellschaft 
in Frankfurt Die Gesellschaft halt 
die Erinnerung an Professor Leo 
Frobemus wach, der in Europa die 


afrikanische Kultur- und Ge- 
schichtsforschung begründete. 

Professor Dr. Rudolf SrhmHr, 
Leiter des seit 1964 bestehenden 
Instituts für Geschichte der Phar- 
mazie der Philipps-Universität 
Marburg, ist anläßlich seines 65. 
Geburtstages, den eram 17. Febru- 
ar feierte, mit einem Akademi- 
schen Festakt geehrt worden. Uni- 
versitäts-Präsident Professor Dr. 
Walter Kröll würdigte seinen Kol- 
legen Professor Schmitz als einen 
-Mittler zwischen Geistes- und 
Naturwissenschaften, zwischen 
Tradition und Moderne der Wis- 
senschaften, der sich um die Mar- 
burger Hochschule in gm? beson- 
derer Weise verdient machte“. Der 
Verband Deutscher Apotheker 
zeichnete Professor Schmitz mit 
der Goldenen -Ehrennadel aus. 

* 

Der Vorsitzende des Verwal- 
tungsrates des Germanischen Na- 
tionalmuseums, Hang Zenger, er- 
hält von Altbundespräsident Wal- 
ter Scheel die Theodor- Heuss-Me- 
daille. Mit der Medaille sollen Zeu- 
gers Verdienste um das Museum 
gewürdigt werden. Der gelernte 
Maurer gehörte zu den ersten, die 
das im Krieg völlig zerstörte Natio- 
nalmuseum in Nürnberg nach den 
Plänen des Architekten Sepp Ruf 
wieder aufbaute. Die Theodor- 
Heuss-Medaille wird an Persön- 
lichkeiten verliehen, die im beson- 
deren Maße die Arbeit des Mu- 
seums unterstützt haben. 

VERANSTALTUNGEN 

Bayerns Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß empfing den 
neuen Oberbefehlshaber der fran- 
zösischen Streitkräfte in Deutsch- 
land, General Bernard Philfppon- 
nat in der Münchner Staatskanz- 


te Strauß noch einmal die itede 
des französischen Präsidenten 
Francois Mitterrand vor dem 
Deutschen Bundestag. Mitterrand 
habe „die Realitäten beim Namen 
genannt“, sagte er. Innenminister 
Dr. Karl Hiltermeier gab zu Ehren 
des französischen Gastes in Mün- 
chen ein Essen. 

Bilder, die nicht die in der Ge- 
genwartskunst vorherrschende 
Tristesse ausdiücken, sondern 
Heiterkeit vermitteln, zeigt zur 
Zeit Peter Schmidhuber, Bayerns 
Staatsminister in Bonn, in der 
Bayerischen Landesvertretung. 
Er selbst eröffhete jetzt die Aus- 
stellung der Münchner Malerin 
Petra MolL die sich mit viel Detail- 
kenntnissen die Münchner Kulis- 
se einer großen Stadt zum Vorbild 
für ihre Bildernahm. 


Ein ideologisch zerrissenes Mittelamerika 
setzt auf den Papst als Friedensstifter 


Von WERNER THOMAS 

A m Mittwoch, 15.30 Uhr Ortszeit, 
entsteigt Papst Johannes Paul 
H auf dem Juan-Santa-Maria-Flug- 
hafen der costaricanischen Haupt- 
stadt San Jos6 einem Alitalia-Jet 
und küßt zum erstenmal mittel- 
amerikanische Erde. Alle Glocken 
des Landes sollen läuten und mehr 
als eine Million jubelnde Menschen 
die 16 Kilometer lange Strecke säu- 
men. die Hälfte der gesamten Be- 
völkerung. Wenn sich die Sonder- 
maschine dann eine Woche später 
nach einer kurzen Messe in Belize 
City in Richtung Haiti erhebt, wird 
der wohl denkwürdigste Besuch 
dieser Region zu Ende sein. Über- 
all spricht man von einem „histori- 
schen Ereignis“. 

Die strapaziöse Siebentage-Reise 
durch die sieben Kleinstaaten wird 
den Papst mit bisher nie erlebten 
Problemen konfrontieren. Ihn er- 
warten blutige soziale und ideolo- 
gische Konflikte, in die auch seine 
Kirche geraten ist. Alle Seiten er- 
hoffen sich von dem Gast Initiati- 
ven zur Entspannung und zum 
Frieden. Von Guatemala bis Pana- 
ma grüßen Transparente mit der 
gleichen Aufschrift: „Willkommen, 
Botschafter des Friedens.“ 

Costa Rica und Belize zählen ne- 
ben Panama und Honduras noch 
zu den angenehmeren Stationen. 
Hier verliefen die Vorbereitungen 
auch nach dem üblichen Muster, 
viel Kommerz und Propaganda. An 
den Schaufenstern der Geschäfte 
hängen Papst-Poster. Straßen- 
händler verkaufen Fähnchen, Fo- 
tos und Ansteckknöpfe. Straßen 
wurden repariert und gesäubert, 
graue Fassaden gestrichen. Auch 
die Nuntiatur in San Josfe, ein Re- 
naissance-Palast, in dem Johannes 
Paul viermal nächtigen wird, ist 
frisch getüncht Nuntius Lajos Ka- 
da, ein bescheidener Ungar, mußte 
neue Bettwäsche, Handtücher und 
Vorhänge kaufen. 

Der populäre Erzbischof Roman 
Arrieta, der den Vorsitz der mittel- 
amerikanischen Bischofs ko nfe- 

renz führt, wünscht sich ein „gro- 
ßes Fest für das ganze Volk“. 

Fm«* Atmosphäre nervöser Unsi- 
cherheit überschattet dagegen den 
zehnstündigen Nicaragua-Aufent- 
halt am Freitag. Nirgendwo tobt 
ein so erbitterter Kampf zwischen 
der katholischen Amtskirche und 
einer alternativen Kirche, die sich 
in diesem Land „Iglesia Populär“ 
(Volkskirche) nennt. Die sandini- 
stischen Comandantes schmähen 
den Erzbischof Miguel Obando 
Bravo als „Konterrevolutionär“, 
spannen die „Iglesia Populär“ vor 


ihren revolutionären Karren und 
ermutigen fünf Priester, gegen den 
Willen des Papstes weiterhin hohe 
Regierungsdienste zu leisten. 

Mit Spannung wird die Messe 
auf dem Platz des 19. Juli erwartet, 
wo es zu gefährlichen Konfronta- 
tionen kommen könnte. 

Die Regierung will das Gelände 
mit Vertretern der Volkskirche fül- 
len, die schwarzrote Fahnen der 
sandinisti sehen Befreiungsfront 

schwingen sollen. Sie setzt alle zur 
Verfügung stehenden Transport- 
mittel ein. Die offiziellen Medien 
informieren ausführlich über die 
Organisationspläne. Die Opposi- 
tions-Zeitung „La Prensa“ durfte 
dagegen nicht die Organisations- 
Pläne der „Iglesia Burgesa“ (bür- 
gerliche Kirche) veröffentlichen, 
sie fielen der Zensur zum Opfer. 
Die Anhänger des Erzbischofs, die 
sich durch die weißgelben Fahnen 
des Vatikans identifizieren, möch- 
ten bereits nachts zum Platz mar- 
schieren, um sich die besten Plätze 
zu sichern. Die Messe soll um 16 
Uhr Ortszeit beginnen. 

Ungeklärt ist noch, ob die Co- 
mandantes den Wünschen des Va- 
tikans entsprechen und die giganti- 
schen Porträts acht gefallener Re- 
volutionshelden entfernen, die 
über der Tribüne hängen, von der 
normalerweise politische Massen- 
veranstaltungen dirigiert werden. 
Der Papst wollte auch keinem der 
Priester in der Regierung begeg- 
nen. Wie es heißt, werden sich je- 
doch die Brüder Cardenal, Emesto, 
der Kulturminister, und Fernando, 
der Jugendführer, zumindest unter 
das Begrüßungskomitee mischen. 
Außenminister Miguel d’Escoto, 
der einflußreichste Politpriester, 
ist nach Indien zur Konferenz der 
Blockfreien gereist 

Sicherheitsvorkehmngen 
gegen Attentatsversuche 

Obgleich die Comandantes alles 
versuchen, den Papst zu hofieren, 
möchten sie ihn in erster Uni«» als 
Staats- und nicht als Kirchenober- 
haupt empfangen. Junta-Führer 
Daniel Ortega verkündete, Haß der 
Gast auch Näheres über die „Ag- 
gressionen gegen unser Land“ er- 
fahren soll Gemeint sind die stän- 
dig wachsenden Aktivitäten der 
„Konterrevolutionäre“ in den 
nördlichen Grenzgebieten, die Or- 
tega den Amerikanern anlastet 

Zwei Tage später, nach einer pro- 
blemloseren zwölfstündigen Stipp- 
visite in Panama, betritt der Papist 
El Salvador, ein weiteres Krisenge- 


biet. In der Hauptstadt San Salva- 
dor, die Johannes Paul während 
eines zehnstündigen Aufenthaltes 
nicht verläßt, appellieren viele Pla- 
kate fast beschwörend: „Heiliger 
Vater, bring uns Frieden.“ 

„Wie das Wild nach Wasser dür- 
stet, so dürsten wir nach dem Be- 
such des Papstes“, erklärte der 
Kommissarische Erzbischof 

(apostolischer Administrator) Ar- 
turo Rivera y Damas. Der salvado- 
rianische Konflikt hat in den letz- 
ten drei Jahren 42 000 Menschenle- 
ben gefordert, unter ihnen 14 Prie- 
ster, vier Nonnen und Erzbischof 
Oscar Amulfo Romero. Ein Ende 
des Blutvergießens ist nicht in 
Sicht. 

Im Mittelpunkt dieses Besuches 
wird die Messe vor dem Einkaufs- 
zentrum Metrocentro stehen, zu 
der alle Frauen in Weiß erscheinen 
sollen, ein Bekenntnis für die 
Sehnsucht nach Frieden. Der 
Papst will beide Seiten auffordem, 
eine friedliche Lösung zu suchen. 

Obgleich die Hauptstadt selten 
Schauplatz von Kampfhandlungen 
war, werden umfangreiche Sicher- 
heitsvorkehrungen getroffen. Mehr 
als 10 000 Polizisten und Soldaten 
sollen dafür sorgen, daß es zu kei- 
nen Zwischenfällen kommt. 

Viele Beobachter in El Salvador 
fragen sich, ob der Papst auch das 
Grab des ermordeten Erzbischofs 
Romero in der Kathedrale besu- 
chen wird, einem häßlichen Beton- 
bau. der nie vollendet wurde. Ro- 
mero führte in den letzten Monaten 
seines Lebens einen offenen 
Kampf gegen die Streitkräfte und 
wird heute, fest drei Jahre nach 
seinem Tod, von der Guemlla als 
Heidenfigur gefeiert. Ein Sprecher 
des Erzbistums sagte: „Der Heilige 
Vater möchte Romero auf irgendei- 
ne Weise würdigen. Er hat ihn 
sehr geschätzt“ 

In Guatemala, der nächsten Sta- 
tion,' will der Papst einer Kirche 
den Rücken stärken, der auch Ge- 
fahren von konservativsten Krei- 
sen drohen: fundamentalistische 
Sekten missionieren so erfolgreich 
unter der Indianer-Bevölkerung, 
daß diese Nation mit 23 Prozent 
das Land mit dem größten Anteil 
an Protestanten in Lat einamerika 
ist 

Radikale Adventisten bezeichn e- 
ten den katholischen Kirchenfüh- 
rer als „Anti-Christen“ und „fal- 
schen Propheten“. Präsident 
Efrain Rios Montt, selbst Mitglied 
einer amerikanischen Sekte, hat im 
November vor 200 000 protestanti- 
schen Gläubigen gesprochen und 


sich gewundert, ob der Papst wohl 
so viele Menschen mobilisieren 
könne, wenn er komme- Als der 
General im Januar gefragt wurde, 
ob seine Regierung dem hohen 
Gast ein Fahrzeug zur Verfügung 
stellt, antwortete er: „Ausgeschlos- 
sen. Wir haben nicht einmal Geld 
für Waffen.“ Spanien lieferte nun 
ein bereits bewährtes „Papamo- 
bil“, einen kugelsicheren Pano- 
rama-Wagen. 

ln Guatemala sind Drohungen 
gegen das Leben des Papstes be- 
kannt geworden. Der Kardinal Ma- 
rio Casariego berichtete vor zwei 
Wochen, anonyme Personen hät- 
ten Attentatsversuche angekün- 
digt Der Kardinal versicherte: 
„Dem Heiligen Vater wird hier und 
anderswo nichts passieren. Überall 
ist für die notwendigen Sicher- 
heitsmaßnahmen gesorgt.“ 

Besuch wird der Region 
neue Hoffnung geben 

Die Messe am Montagmittag in 
Quetzalte n ango, tief in den bisher 
blutig uznkäznpften Indianergebie- 
ten gelegen, wird der Höhepunkt 
des Guatemala-Aufenthaltes sein. 
Die katholische Kirche wird aus 
zwei anderen Hochlandprovinzen. 
Quiche und Huehuetenango, In- 
dios in Scharen nach Quetzaltenan- 
go bringen, nicht zuletzt um den 
Protestanten ihre nach wie vor 
breite Unterstützung unter den 
Nachfahren der Mayas zu demon- 
strieren. Einer der Organisatoren 
prophezeite: „Wir werden minde- 
stens 250 000 farbenprächtig ge- 
kleidete Indianer vor dem Papst 
versammeln, die wohl imposante- 
ste Kulisse dieser Reise.“ 

Am Mittwoch kommender Wo- 
che, wenn der Papst gegen 7 Uhr 
morgens Guatemala verläßt er- 
wartet ihn noch ein hektischer Tag: 
dreistündiger Zwischenstopp in 
Belize City für eine Messe auf dem 
Flughafen. Neunstündiger Besuch 
auf Haiti, wo er eine Tagung der 
lateinamerikanischen Bischofs- 
konferenz eröffnen soll Erst kurz 
vor Mitternacht erfolgt der Rück- 
flug nach Rom. 

Roman Arrieta, der Erzbischof 
von Costa Rica, einer der Initiato- 
ren dieser Reise, konzedierte ein 
„äußerst anstrengendes Pro- 
gramm“. Aber er glaubt, daß sich 
diese Anstrengungen lohnen wer- 
den. „Mittel amerika wird nach 
dem 9. März ein anderes Mittel- 
amerika sein“, sagte Arrieta, „eine 
hoffnungsvollere Region.“ 


Foot will Führung 
der Labour Party 
nicht aufgeben 

FRITZ WTRTH, London 

Der um seine politische Existenz 
kämpfende Labour-Parteichef Mi- 
chael Foot antwortete am Sonntag 
auf die wachsende Flut von Ge- 
rüchten und Rücktritts-Spekula- 
tionen mit der bisher klarsten und 
entschiedensten Gegenwehr. „Ich 
bin fest entschlossen, die Labour 
Party weiter zu führen." 

Foot betonte im britischen Fern- 
sehen: „Ich habe eine Pflicht ge- 
genüber jenen, die mich in dieses 
Amt gewählt haben. Wer mich aus 
diesem Amt entfernen will, muß 
einen Kandidaten gegen mich auf- 
steilen, und ich würde mich die- 
sem Kandidaten in offenem Wahl- 
kämpf stellen. Würde ich unter 
dem Druck der gegenwärtigen 
Spekulationen über meine Posi- 
tion dieses Amt aufgeben. so wäre 
ich nicht fit, Chef dieser Partei zu 
sein.“ 

Die britischen Sonntagszeilun- 
gen hatten nach Labours Nach- 
wahl-Niederlage in Bermondsey in 
zahlreichen Beiträgen über wach- 
sende Kritik an Foots Amtsfüh- 
rung und über seinen bevorstehen- 
den Rücktritt berichtet. Demge- 
genüber erinnerte Foot daran, daß 
einst auch Clement Attlee durch 
eine Pressekampagne aus dem 
Amt gejagt worden sei und daß die 
Labour Party unter dessen Nach- 
folger Gaitskell eine der schwer- 
sten Wahlniederlagen ihrer Ge- 
schichte erlitt. 

Unabhängig von dieser Erklä- 
rung Foots werden zwei Faktoren 
seine Zukunft als Parteichef ent- 
scheiden: die bevorstehende Nach- 
wahl in Darlington und das Verhal- 
ten der Gewerkschaften. Sollte La- 
bour die Nachwahl in Darlington 
verlieren, würde die Position Foots 
unhaltbar werden. Foot schloß 
nicht aus, daß er sich dann den 
Interessen der Partei beugen 
werde. 

Die Gewerkschaften, die bei der 
Wahl des Parteichefs mit 40 Pro- 
zent der Stimmen das größte Mit- 
spracherecht haben, stehen zur 
Stunde noch hinter Foot Außer- 
dem hat Foot mit dem linksradika- 
len Tony Benn einen starken Bun- 
desgenossen bekommen. Benn 
wird dabei jedoch nicht sosehr von 
Loyalität zu Foot als von tiefer 
Abneigung gegen dessen mögli- 
chen Nachfolger Healey geleiteL 

Wie ernst die Labour- Krise ist, 
enthüllte eine Meinungsumfrage 
der „Sunday Times“. Danach wür- 
de die Labour Party, wenn heute 
gewählt würde, mit 26 Prozent der 
Stimmen nur abgeschlagen auf 
dem dritten Platz hinter den Kon- 
servativen (39 Prozent) und der so- 
zial-liberalen Allian z- <34 Prozent) 
landen. 
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Auslosungsbekanntmachung 


In der am 21. Februar 1963 vorgenommenen Auslosung wurden zur Rückzahlung per 1. Juni 
1963 aazooen: 



1983 gezogen: 

1) 6% % Pfandbriefe Ausgabe 62 - 264 061 - 
Die Endnummem: 

03, 18. 23, 28, 36, 62. 67 

2) 8 % Pfandbriefe Ausgabe 69 - 264 068 - 
die Endnummem: 

38. 39, 58, 69, 87 

3) 8 % Inhaberschuldverschreibungen Emission 37 - 264 286 - 
die Endnummer: 

6 

Als ausgeiost gelten alle Pfandbriefe und Inhaberschuldverschreibungen mit den jeweils 
vorgenannten Endnummem. 

Die Einlösung der am 21. Februar 1983 ausgelosten Stücke erfolgt vom 1. Juni 1983 ab zum 
Nennwert aeoen Einreichung der Pfandbriefe mit Zinsscheinen per 1. Dezember 1983 uff. und 

perl.JunllSM uff. bei der Hambuchen Undesbenk - 
Girozentrale -, Hamburg, bei allen anderen Girozentralen und Landesbanken sowie bei den 
Sparkassen. 

Mit Ablauf des 30. Mai 1983 hört die Verzinsung der zum 1. Juni 1983 gelosten Pfandbriefe und 
Inhaberschuidverschreibungen auf. Der Betrag fehlender Zinsscheine wird von dem KapitaJ- 
betrag gekürzt 

Restanten: 6% % Pfandbriefe Ausgabe 62 

Auslosung per 1. Juni 1980: Stücke mit der Endziffer: 38 
Auslosung per 1. Juni 1981: Stucke mit den Endziffern: 37. 88 
Auslosung per 1. Juni 1982: Stücke mit der Endziffer 61 

Restanten: 8 % Pfandbriefe Ausgabe 69 

Auslosung per 1, Juni 1982: Stück» mit den Endziffern: 90, 92 

Restanten: 8 % InhaberechuWverschreibungen Emission 37 

Auslosung per 1. Juni 1978: Stücke mit den Endziffern: 2, 4 
Auslosung per 1. Juni 1979: Stücke mit den Endziffern: 3. i 
Auslosung per 1. Juni 1980: Stücke mit der Endziffer: 8 
. Auslosung per 1- Juni 1981 : Stücke mit der fndzrffen 1 
Auslosung per 1. Juni 1982: Stücke mit der Endziffer. B 

Hamburg, im Februar 1983 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜK DEUTSCH I. VN I) 

zur Wahl: 


Sai 

nstag. 

Wer wollte diese Wahl wirklich? • Stimmensplitting- 
Rettung für die FDP? • Wahlderaographisches und was 
dahintersteckt • Wahlergebnisse seit 1949 - eine 
Übersicht. 

5. 

Q7 

März 

M< 

7. 

ontag, 

März 

Ergebnisse der Doppelwahl # Hochrechnungen bei ARD 
und ZDF • Zusammensetzung des 10. Bundestages und 
des Landtages von Rheinland-Pfalz • Analyse des 
Wählerverhaltens • Reaktionen der Parteien und ihrer 
Spitzenpolitiker. 

Dienstag, 
8. März 

Einzelergebnisse aus allen Wahlkreisen • Vergleiche mit 
früheren Bundestagswahlen • Wie geht es weiter in Bonn? 
- Eine politische Analyse • Wahlforscher interpretieren 
das Ergebnis • Reaktionen aus Wirtschaft und Börse • 
Rheinland-Pfalz: Die Wahl im Schatten der 
Bundestagswahl. 

9.1 

bis 19. 
März 

Die Wahl und ihre Konsequenzen • Regierungsbildung in 
Bonn und Mainz # Die neuen politischen Strategien bei 
Siegern und Verlierern • Ausführliche Dokumentation 
über die Wahl in Schleswig-Holstein am 13. März - 
Ergebnisse, Analysen, Kommentare. 
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Am besten: Sie beziehen 
die WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie täglich gut informiert 
und versäumen keinen der 
interessanten Sonderbeiträge, die 
ständig in der WELT erscheinen. 
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Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36 
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Ost-Berlin räumt 
Umweltschäden ein 

Minister Reichelt: Große Anstrengungen notwendig 


Ruth: Kreml zu 
sachlichem 
Dialog bereit 

i Fortsetzung von Seite 1 

Pressekampagne wandte, erwider- 
ten seine Gesprächspartner, dies 
sei Sache der sowjetischen Fresse 
- damit habe die Regierung, die 
nüchterne Diskussionen wünsche, 
nichts zu tun. 

In den Sach fragen der Genfer 
Mittel strecke n -Raketenverhand- 
lungen (INF) allerdings zeigten die 
Sowjets in den Gesprächen mit 
Ruth keine Bewegung. Als zentra- 
les, die Genfer Verhandlungen der- 
zeit blockierendes Problem kristal- 
lisierte sich die von Moskau ge- 
wünschte Anrechnung der briti- 
schen und französischen Systeme 
heraus. Der Bonner Abrüstungsbe- 
auftragte wies darauf hin, daß die 
sowjetischen Vorschläge die Si- 
cherheitslage grundlegend ändern 
und Westeuropa von den USA ab- 
koppeln würden. Dies sei unakzep- 
tabel. Nach Ansicht Ruths könnte 
es bei einer Einigung über diesen 
Punkt sehr schnell zu Ergebnissen 
in Genf kommen. 

Umstritten waren bei den Mos- 
kauer Gesprächen auch die Ein- 
schätzung des Kräfteverhältnisses 
zwischen West und Ost im nuklea- 
ren Mittelstreckenbereich, die vom 
Westen angestrebte globale Gel- 
tung eines Reduzierungsabkom- 
mens und die Frage, worüber zu- 
erst verhandelt werden soll - nur 
über Raketen oder gleich auch 
über Flugzeuge. 

Wie von unterrichteter Seite be- 
kannt wurde, hat Ruth die Hoff- 
nung, daß sich seine intensive Ar- 
gumentation auch in Genf am Ver- 
handlungstisch auswirken wird. 
Bei einer Erörterung möglicher 
Folgen der Bundestagswahl äußer- 
ten die Sowjets die Erwartung, daß 
sie auch künftig mit Botschafter 
Ruth als Partner zu tun haben wür- 
den. 

Bundeskanzler Kohl hob gestern 
hervor, daß die Raketenfrage „exi- 
stentielle Lebensinteressen 14 der 
Deutschen berühre. „Deswegen 
bin ich dafür, jede Chance auszu- 
nutzen, um zu positiven Ergebnis- 
sen zu kommen.“ Wünschenswert 
sei weiterhin die beiderseitige 
Null-Lösung. 

Schmidt als Vogels 
Wirtschaftsberater 

AP, Bonn 

Der ehemalige Bundeskanzler 
Helmut Schmidt wird - im Fall 
eines Wahlsiegs am 6. März - den 
SPD-Kanzlerkandidaten Hans-Jo- 
chen Vogel in weltwirtschaftlichen 
Fragen beraten. Zu der Schmidt 
zugedachten Rolle erklärte Vogel 
in einem Interview des Südwest- 
funks, an eine Regierungsfunktion 
sei nicht gedacht. Es gehe vielmehr 
um Schmidts Rat und Erfahrung. 
Das schließe nicht aus, „daß ich 
ihn auch im gegebenen Fall bitten 
werde, außerhalb der Bundesrepu- 
blik mit seinem Rat zur Verfügung 
zu stehen“, sagte Vogel. 

In der gegenwärtigen schwieri- 
gen Lage der Weltwirtschaft hängt 
nach den Worten. Vogels viel davon 
ab. daß es gelinge, einen internatio- 
nalen Beschäftigungspakt der 
wichtigsten Industrienationen her- 
beizuführen. 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die „ DDR“-Regiening hat erst- 
mals öffentlich Umweltschäden in 
ihrem Bereich eingeräumt. Ihr Mi- 
nister für Umweltschutz, Hans 
Reichelt, erklärte in einem Inter- 
view mit dem DKP-Organ „UZ“: 
„Große Anstrengungen“ seien not- 
wendig, „um in den Wäldern ent- 
lang der Staatsgrenze mit der 
CSSR weitere Schäden abzuwen- 
den". 

Ausdrücklich wird in dem Inter- 
view auf die Veröffentlichung der 
WELT vom 22. Februar über das 
katastrophale Ausmaß von Um- 
weltschäden in der „DDR“ und in 
der CSSR hingewiesen. Die WELT 
stützte sich dabei auf bis zu diesem 
Datum unveröffentlichte Berichte, 
die der Bundesregierung vorliegen 
und in denen es heißt, es häuften 
sich die Informationen „über um- 
welfbedingte Todesfälle, beson- 
ders bei Kindern und alten Leu- 
ten“. 

Darauf geht „DDR“ -Minister 
Reichelt nicht ein. Er erklärte le- 
diglich, die „DDR" erhalte insge- 
samt „ebensoviel Luftschadstoffe, 
wie sie umgekehrt abgibt“. Aber er 
räumt ein: „Dabei treten natürlich 
in der Bilanz zu ema»lnt»n. Ländern 
erhebliche Unterschiede auf“ In 
diesem Zusammenhang deutet 
Reichelt an, daß die Hauptbela- 
stung aus der Tschechoslowakei 
komme. Er verweist auf Bemühun- 
gen, die Schwefeldioxyd-Bela- 
stung zu reduzieren. Der „DDR“- 
Mimster erwähnt aber auch in vor- 


epd/gko, Berlin 
Das bisherige Schweigen der 
evangelischen und katholischen 
Kirche in Mitteldeutschland zu 
dem Vorschlag der schwedischen 
Reqierung über eine atomwaffen- 
freie Zone in Mitteleuropa stößt 
auf den Unwillen der „DDR“ -Füh- 
rung. 

Darauf deutet ein Beitrag des 
stellvertretenden Vorsitzenden der 
„DDR“ -CDU, Wolfgang Heyl, in 
der Parteizeitung „Neue Zeit" hin. 
Heyl: „Wir würden auch ein för- 
derndes Wort unserer Kirchen zu 
dem Plan begrüßen, denn er ist ja 
wohl genau das, was wir von ihnen 
als Wunsch immer wieder hören, 
nämlich eine Gelegenheit für beide 
Seiten zum weiteren Verzicht oder 
zum Abbau nuklearer Rüstung.“ 
Die Partei- und Staats führung 
.der „DDR“ hat jetzt ein Konzept 
entwickelt, das auf die Diskreditie- 
rung des Friedenswillens der evan- 
gelischen und katholischen Kirche 
abzielt Wie aus einem in der Bun- 
desrepublik Deutschland vorlie- 
genden Bericht hervorgeht soll 
! von den staatlichen Jugendorgani- 
sationen der Pioniere und der FDJ 
eine breit angelegte Unterschrif- 
tensammlung für eine atomwaf- 
fenfreie Zone in Mitteleuropa ge- 
startet werden. Die Jugendorgani- 
sationen sollen zu diesem Zweck 
vorwiegend mit Anschriftenmate- 


sichtiger Form die Schäden, die 
aus der eigenen Industrie resultie- 
ren. Da sich die „DDR“, so sagte er, 
„vorrangig auf den einheimischen 
Energieträger, die Braunkohle, 
stützt wird verständlichjerweise 
die Luft insbesondere durch Staub 
und Schwefeldioxyd beeinträch- 
tigt-. 

Nach offiziellen Informationen 
ist Waldsterben in der „DDR" 
vor allem im gesamten Industrie- 
gebiet im Raume Leipzig-Bxtter- 
feld-Halle und in den Wäldern um 
Chemnitz (Karl-Marx-Stadt) un- 
übersehbar geworden. Auf dem 
Erzgebirgskamm gingen Tannen, 
Fichten und Kiefern ein. Die Ge- 
gend um Marienberg, Annaberg 
und Fichtelberg sei besonders ge- 
schädigt „DDR “-Minister Reichelt 
wehrt sich nur indirekt gegen die 
Kritik, daß nur wenige Industrie- 
betriebe und Großheizungsanla- 
gen in der „DDR“ Abgas-Entstau- 
bungsvorrichtungen haben und 
Entschwefelungsanlagen fast voll- 
ständig fehlten. 

Reichelt erklärt auch nicht daß 
die Umweltbelastung reduziert 
worden ist aber er verweist darauf, 
durch „rationellere Energieanwen- 
dung“ sei ein „Anstieg“ der Schwe- 
feldioxydemissionen von „rund ei- 
ner Million Tonnen im Jahr trotz 
erheblicher Steigerung der Indu- 
strieproduktion verhindert" wor- 
den. Auch Vorschläge zur Minde- 
rung der Gewässerbelastung der 
Werra seien ausgearbeitet worden. 
Seite 2: Baumsterben im Sozialismus 


rial von praktizierenden evangeli- 
schen und katholischen Christen 
versehen werden, um diese zur Un- 
terschrift zu nötigen. 

In einer internen Anweisung für 
die jeweiligen Jugendorganisatio- 
nen sind als „Argumentationshil- 
fe“ bei der Unterschriftensamm- 
lung folgende Satze angegeben: 
„Sie sind nicht für eine atomwaf- 
fenfreie Zone? Und Sie wollen 
Christ sein?“ Oder „Dauernd ver- 
anstaltet Ihre Kirche Friedensgot- 
tesdienste und Friedensarbeitswo- 
chen. Und jetzt, wo sie ganz kon- 
kret etwas für den Frieden tun kön- 
nen, lehnen Sie es ab.“ 

In diesen Anweisungen für FDJ- 
Sekretäre, die bei den Einheiten 
der Bausoldaten Unterschriften 
sammeln sollen, heißt es: „Der 
Friedenswille der Soldaten in den 
Baueinheiten und ihre Gewissen- 
seinstellung ist daran zu m es s e n, 
ob sie eine atomwaffenfreie Zone 
bejahen und dies durch ihre Unter- 
schrift belegen oder ablehnen und 
somit für den Krieg sind. Bei Un- 
terschriftenverweigerung sollte ei- 
ne Überprüfung zur Berechtigung 
für den Dienst in der Einheit ange- 
droht werden. Es kann auch nicht 
ausgeschlossen werden, daß bei 
hartnäckiger Unterschriftsverwei- 
gerung ein Verfahren wegen vorge- 
täuschter Wehrdienstverweige- 
rung eingeleitet wird.“ 


Atomwaffenfreie Zone: ,DDR‘ 
setzt Christen unter Druck 

FDJ startet Kampagne / Kritik am Schweigen der Kirchen 


Führt Verbot 
von CSU-Spots zu 
Wahlanfechtung? 

Wt Bonn 

Zwei prominente Verfassungs- 
rechtler, der Tübinger Staatsrecht- 
ler Professor Günter Dürig und der 
ehemalige Verfassungsrichter Mar- 
tin Hirsch, halten es für möglich, 
daß die Bundestagswahl vom 6. 
Marz wegen Wahlmanipulation an* 
ge fochten wird. Als Grund nann- 
ten sie die Entscheidung des Ober- 
verwaltungsgerichts Münster, 
durch die es am Freitag dem WDR, 
dem NDR und dem Hessischen 
Rundfunk untersagt worden war, 
weiterhin Wahlkampfspots der 
CSU in ihren Sendegebieten zu 
verbreiten. Die Münsteraner Ent- 
scheidung erging aufgrund von 
Anträgen der SPD. 

Professor Dürig, Mitbegründer 
des bedeutendsten Grunagesetz- 
kommentars und renommierter 
Verfassungsrechtler, nannte die 
Entscheidung aus Münster einen 
„faustdicken W ahlanfechtungs- 

grund". In einem dpa-Interview 
sagte er, das Sendeverbot für CSU- 
Wahlspots verstoße vor allem ge- 
gen den Grundgedanken, daß 
Briefwähler nicht schlechter ge- 
stellt werden dürften als andere 
Wähler. Die Briefwahl solle „be- 
wußt bei der Stimmabgabe Wahl- 
kreis- und Ländergrenzen über- 
winden“; Briefwähler bedürften 
der Wahlinfonnation aus dem 
Land, in dem ihre Briefwahl-Stim- 
me gezahlt werde. 

Düring sagte weiter, das Sende- 
verbot verkürze außerdem allen 
Wahlberechtigten der genannten 
Sendegebiete die Information über 
gegenwärtige oder potentielle 
Bundespolitiker. Der Fall, so Dü- 
rig, sei „nur vergleichbar mit der 
Beschlagnahme des Bayern-Ku- 
riers, sobald er außerhalb des Frei- 
staats Bayern am Kiosk oder bei 
der Post auftaucht, nur weil der 
regional firmiert und anderwärts 
Konkurrenz macht“. 

Der ehemalige Verfassungsrich- 
ter Martin Hirsch (SPD) fügte sei- 
ner Äußerung über die Möglich- 
keit einer Wahlanfechtung die Be- 
merkung hinzu, es sei an der Zeit, 
„den ganzen Quatsch der Femseh- 
Wahlspots jetzt endgültig abzu- 
schaffen“. Die Parteien sollten sich 
Zeiten im Werbeprogramm mieten. 

Die CSU hat inzwischen beim 
Bundesverfassungsgericht eine 
einstweilige Anordnung gegen die 
Entscheidung des Oberverwal- 
tungsgerichts Münster beantragt 
Der Zweite Senat des Karlsruher 
Gerichts wird schon heute über 
diesen Antrag entscheiden. 


Gesagt 


9? Wir wissen genau: Die 
Firma und das Propa- 
gandaetikett mag lauten 
wie es will Es geht den 
Kommunisten nicht um 
den Frieden und um 
Deutschland, es geht 
um die Kriegsvorberei- 
tungen und um den 
Kommunismus. ” 

Der SPD-Vorsitzende Kurt Schuma- 
cher 1951 auf einer SPD-Kundegebuog 
in Berlin. 


Warschau erhöht Druck 
auf die Schriftsteller 

j Zentralverband soll gesäubert werden / Drohung der Partei 

AF/AFP/dpa, Warschau 
Das Warschauer Militärregime 


ist offenbar entschlossen, den su- 
spendierten polnischen Schriftstel- 
ler-Verband (ZLP) in seiner derzei- 
tigen Form endgültig zu zerschla- 
gen: Die polnische Führung dringt 
auf eine „Säuberung“ der Organi- 
sation von nicht-linientreuen Mit- 
gliedern. 

Auf einer Konferenz von 270 der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter- 
partei angehörenden Mitglieder 
des ZLP, m dem insgesamt etwa 
4000 Schriftsteller zusammenge- 
schlossen sind, wird der Verband 
beschuldigt, ein Forum der anti- 
sozialistischen Opposition zu sein. 
Hohe Parteifunktionäre drohten, 
daß der Verband solange nicht wie- 
der zugelassen werden könne, bis 
die Führung tunbesetzt sei. 

„Der Einfluß, den die Feinde des 
Sozialismus weiterhin auf die Füh- 
rung des polnischen Schriftsteller- 
Verbandes ausüben, macht es noch 
unmöglich, ihn wieder zuzulas- 
sen", sagte der stellvertretende 
Leiter der Kulturabteilung im Zen- 
tralkomitee der Partei, Kazimierz 
Molek. „Man kann keine Vollzeit- 
angestellten fremder Geheimdien- 
ste oder aktive Kollaborateure mit 
Zentren der ideologischen Subver- 
sion in seiner Führung dulden.“ 

Ohne Namen zu nennen, drohte 
Molek indirekt mit einem Vorge- 
hen gegen Verbands-Mitglieder, 
die ihre Arbeiten Im Untergrund 
oder im Ausland veröffentlichen. 
Nur Werke, die von offiziellen Pu- 


blikationen und Zeitschriften des 
Landes verbreitet würden, könn- 
ten als Grundlage zur Mitglied- 
schaft dienen, sagte er. 

Ähnliche Warnungen äußerte 
das Politbüro-Mitglied Kazimierz 
Barcikowski, der ebenso wie Kul- 
turminister Kazimierz Zygulski 
und andere Staats- und Parteifunk- 
tionäre, an der Veranstaltung teil- 
nahm. In einer Schlußresolution 
hieß es dann auch: „Nur jene, die 
ihre Werke legal veröffentlichen, 
sind zur Mitgliedschaft zugelas- 
sen.“ 

In der Diskussion wurde darauf 
hin gewiesen, daß die der Partei 
angehörenden Mitglieder des 
Schriftsteller-Verbandes die einzi- 
ge Gruppe sei, die in der Zeit des 
Kriegsrechts mit dem Kulturmini- 
sterium zusammengearbeitet habe. 

Außerdem wurde in den Diskus- 
sionsbeiträgen darauf hingewie- 
sen. daß die Partei zwar nicht das 
Recht beanspruche, in den schöp- 
ferischen Prozeß einzugreifen, daß 
sie aber das Recht habe, jene Wer- 
ke zu bevorzugen, die ihre Wurzeln 
in den Idealen der Partei hatten 

In Genf wird der Kommission 
für Menschenrechte der UNO heu- 
te ein Bericht zur Lage der Men- 
schenrechte nach der Verhängung 
des Kriegsrechts in Polen vorge- 
legt In dem von UNO- U ntergene- 
ralsekretär Hugo Gobbi erstellten 
Dokument heißt es, das Kriegs- 
recht verstoße nicht gegen interna- 
tionales Recht 


Versöhnen 
sich Marokko 
und Algerien? 

dpa/rtr, Madrid/Rabaf 

In dem seit 1975 anhaltender 
Kleinkrieg um die ehemals spani- 
sche Westsahara scheint sich eine 
friedliche Lösung anzubahnen. 

Die Friedenshoffaungen keim- 
ten auf, nachdem sich der algeri- 
sche Präsident Chadli Benjedid am 
Wochenende überraschend mit 
König Hassan IL von Marokko in 
Akid Lufti an der Grenze zwischen 
beiden Ländern getroffen hatte. Es 
ist das erste Geheimtreffen, das 
seit Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zwischen Rabat und 
Algier im Jahr 1976 zustande kam. 

Der marokkanische Außenmini- 
ster Boucetta bestätigte gestern, 
daß sich die beiden Staatsober- 
häupter getroffen haben. Er und 
sein algerischer AmtskoDege Ah- 
med TaJeb Ibrahimi hätten an den 
Gesprächen teilgenommen, bei de- 
nen es um die bilateralen Bezie- 
hungen sowie um die Lage in der 
Region gegangen sei. 

Durch Vermittlung von König 
Fahd von Saudi-Arabien haben die 
beiden verfeindeten Maghreb-Län- 
der seit November 1982 in gehei- 
men Verhandlungen mit der Nor- 
malisierung ihrer Beziehungen be- 
gonnen. Größter Zankapfel ist die 
bis 1975 spanische Westsahara, die 
von Marokko annektiert wurde. Al- 
gerien unterstützt die Westsahara- 
Befreiungsfront „Polisario“, die 
für die Unabhängigkeit des ehema- 
ligen Kolonialgebiets kämpft Die 
„Polisario“ selbst war nach eige- 
nen Angaben über das Treffen 
nicht unterrichtet worden. 


„SPD für acht Jahre in die Opposition" 


■ Fortsetzung von Seite 1 

besonders während eines Wahl- 
kampfes. 

Frage: Und da ist nichts dagegen 
zu machen? 

Goto Mann: Ratschläge wie „die 
Ärmel hochkrempeln" oder „den 
Gürtel enger schnallen“ passen für 
mich alten Herrn nicht Nur so viel 
will ich antworten: Vater Staat 
kann nur geben, was er nimm t 
Und regelmäßig nimmt er mehr als 
er gibt weil ein riesiger „Reibungs- 
verlust“ vorhanden ist: Eine unge- 
her angewachsene Bürokratie. We- 
niger Papierkrieg, mehr Luft mehr 
ungehinderte Initiative, ist 
dringend zu wünschen. Die Union 
wünscht es doch wenigstens; was 
sie erreichen kann, werden wir se- 
hen- Dagegen besteht für die SPD 
das Problem eigentlich gar nicht 
Für sie kann Vater Staat gar nicht 
genug übernehmen. 

Frage: In der Bundesrepublik 
wird heftig darüber gestritten, 
warum Unternehmer vor dem 6. 
März nicht investieren wollen. 
Golo Mann: Ich weiß nicht wievie- 
le Unternehmer ihre Investitionen 
oder Bestellungen vom Ausgang 
der Wahlen abhängig machen. Je- 
denfalls hat es keinen Sinn, von 
Investitions-Streik oder von politi- 
scher Ausnützung wirtschaftlicher 
Macht zu sprechen. 

Da gibt es keine Verschwörung 
zwischen Unternehmern oder Ma- 
nagern. Jeder handelt für sich. Und 
jeder muß das tun, was er für sein 


Unternehmen, für den Ertrag, für 
die Erhaltung der Arbeitsplätze als 
das Beste ansiehL Da tut er nichts, 
um Politikern zu gefallen oder um 
andere zu arge m ; dazu ist seinp 
Aufgabe zu ernst Wenn wirklich 
der oder jener Unternehmer «mtip 
B estellungen bis zum 6. Marz zu- 
rückhält dann sollten die SPD- 
Politiker sich fragen, woher denn 
dieses Mißtrauen kommt 
Frage: Auch über die Frage, ob 
hier moderne US-Raketen aufge- 
stellt werden sollen, wenn die 
Sowjets nicht entscheidend ab- 
rüsten, wird erbittert gerun- 
gen. . . 

Goto Mamu Von Raketen- und 
Sprengkopf-Zählerei verstehe ich 
sehr wenig. Meine Hoffnung ist, 
daß die Partner in Genf sich dort 
zuletzt auf einen Kompromiß eini- 
gen. Glauben Sie mir. ich würde 
gerne bei jedem Friedensmarsch 
mitmarschieren, in Bonn oder Was- 
hington oder sonstwo im Westen, 
wenn der gleiche Friedensmarsch 
(und nicht bloß irgendein organi- 
sierter Schwindel) in Moskau mög- 
lich wäre. 

Der Wahnsinn des nuklearen 
Wettrüstens tut meiner Seele ge- 
nauso weh wie den jungen Seelen 
hier bei uns. Von russischem Geld, 
russischen Agenten will ich dabei 
gar nicht reden. Da Total- Abrü- 
stung mit einem Schlag mm ein- 
mal nicht sein kann, können wir 
nur auf einen Prozeß Schritt für 
Schritt hoffen. Ob die Russen Mit- 
teleuropa mit 3000 Hiroshima- 


Bomben bedrängen können oder 
bloß mit 1500, macht keinen Unter- 
schied. Trotzdem wäre die Vermin- 
derung eben ein erster kleiner 
Schritt in der richtigen Richtung. 

Dazu noch etwas anderes. Wir 
sollten nicht nur an die Atom- 
kriegsgefehr denken und nicht nur 
an den Kalten Krieg zwischen den 
beiden Weltmächten. Ich glaube an 
die Notwendigkeit einer Wehrhaf- 
tigkeit der europäischen Staaten, 
weil wir Europäer immer noch ein 
bevorrechtigtes Leben führen, weil 
wir verglichen mit Afrikanern und 
Asiaten noch immer im Fett sitzen. 
Genauso wie die Römer in der 
Spätzeit des Römischen Reiches es 
taten. 

Und dann hörten die wilden, 
hungerleidenden Volker im Nor- 
den und Osten: da unten gibt es 
Länder, da fließen Milch und Ho- 
nig, und da wohnen Hebe Leute, 
die wollen sich nicht mehr wehren, 
also ziehen wir nach Süden und 
nehmen ihnen weg, was sie haben 
und nisten uns dort ein. So kam es 
zum Untergang des Römischen 
Reiches. Damals waren es ein paar 
100 000 Goten oder Vandalen. Dies- 
mal könnten es viele Hunderte von 
Millionen sein. Nicht übermorgen. 
Aber vielleicht schon im nächsten 
Jahrhundert 

Wir leben in einer gefährlichen 
Welt und täten es auch, wenn die 
nuklearen Waffen nie erfunden 
worden wären. Wer leben und 
obendrein gut leben will, der muß 
sich verteidigen können. 
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Arbeiter, wählt 

den Aufschwung: 


diesmal CDU! 


Die SPD hat langst den Kurs von Helmut Schmidt verlassen 
Jetzt macht sie gemeinsame Sache 
mit den grünen Maschinenstür- 
mern, mit Leuten, die wirtschaft- 
liches Wachstum ablehnen und 
technischen Fortschritt blockieren. 





Die Folgen wären: 

Wirtschaftskrise als Dauerzustand 
Massenarbeitslosigkeit 
~ Ende der sozialen Sicherheit. 

Die SPD versteht nichts von Wirtschaft und kann nicht mit 
Geld umgehen. Und jetzt will sie auch noch ans Sparbuch ran: Mit 
einer Quellensteuer will sie den Sparern rund 10 Mrd. Mark aus 
der Tasche ziehen. 

Jeder Arbeitnehmer muß wissen: Wer am 6. März SPD 
oder Grüne wählt, gefährdet seinen eigenen Arbeitsplatz. 

Wir rufen deshalb die Anhänger der SPD und alle, die 
durch die SPD- Politik arbeitslos geworden sind, dazu auf, diesmal 
CDU zu wählen. 


Aufwärts mit Deutschland 

Jetzt den 
Aufschwung 
wählen 
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sicher 
sozial 
und frei 


Notverkäufe sollen Tochter 
der Neuen Heimat sanieren I 

Fernsehturm, Bürchaus und 6600 Wohnungen veräußert 


DW. Hamborg 

Der finanziell immer noch ange- 
schlagene gewerkschaftseigene 
Baukonzern Neue Heimat (NH) 
verkauft nach Informationen der 
„Bild am Sonntag“ eine Reihe von 
Objekten, um die Tochtergesell- 
schaft Neue Heimat Städtebau 
(NHS) zu sanieren. Dabei würden 
von der NH-Spitze auch Verluste 
in Kauf genommen. 

Zu den Verkaufs-Objekten wur- 
den von der Zeitung gezählt: 

- Das erst 1982 fertiggestellte Ham- 
burger Verwaltungsgebäude der 
Neuen Heimat (Gesamtwert über 
160 Millionen Mark). Es wurde an 
die Deutsche Genossenschafts-Hy- 
pothekenbank verkauft - nach 
Maklerangaben 30 Millionen „un- 
ter Preis“. 

- In Mannheim wurde der 214 Me- 
ter hohe Fernsehturm von der NH- 
Tochtergesellschaft „Gewerbe- 
bau“ für 18 Millionen Mark an die 
Bundespost verkauft Baukosten 
einst: Mehr als 30 Millionen! 

- Bis zum Wochenende hat die NH 
fast 6600 Wohnungen veräußert - 


davon 6000 an bisherige Mieter, 
den Rest an „institutionelle Aule- : 
ger“ wie Versicherungen, die kei- 
nen Mieter hinausklagen dürfen. : 
Erlös 200 Millionen. 

Außerdem bietet die Neue Hei- 
mat aus dem Bestand ihrer tiefver- = 
schuldeten Tochter „Neue Heimat ■ 
Städtebau“ gegenwärtig auch Ein- ! 
kaufszentren zwischen Kiel und 
München sowie zahlreiche Büro- 
und Verwaltungsgebäude an. 

Der Pressesprecher der Neuen 
Heimat Rolf Bier, bestätigte im 
Gespräch mit „Bild am Sonntag“ 
die bereits abgeschlossenen oder 
noch geplanten Imxnobüienver- ■ 
kaufe. Bier „Sie sind Bestandteil ' 
des Sanierungskonzepts von Neue- 
Heimat-Chef Dr. Diether Hoff- . 
mann.“ 

Die Aufsichtsräte der Neuen Hei- j 
mat lehnten am Wochenende den. 
Vergleichsvorschlag des Haxnbur-j 
ger Landgerichts ab, den im ver- 
gangenen Jahr fristlos entlassenen; 
Managern des Konzerns, Iden und: 
Vorm brock, eine Abfindung in Ho- ; 
he von 1,4 Millionen Mark zu zah-1 
len. j 


Ausgaben ohne Beleg 


• Fortsetzung von Seite 1 


Ziwecs cuese Minei im ein; 
dienen sollten. 

Die in bar an Stange aus* 
ten 5,56 Millionen Mark sin 
dem Anwalt „ohne Quittur 
Ministerialdirektor Hirt we; 
leitet worden, der seinerseil 
nen Nachweis über die v 
Verwendung erbracht hat. I 
zeLnen Fällen, in denen Hir 


geschildert hatte, wurden : 
deriegL beziehungsweise si 
zweifelhaft geblieben. 

Auch über die Verwendu 
zusätzlich an Stange gezahlt 
trage von 723 300 Mark gibt 
nen Beleg. Hirt hat die Aus 
in diesem Bereich damit b 
det. daß in der in Frage koi 
den Zeit bei einzelnen frei 
fenden Häftlingen vermeh; 
sten angefallen seien. „Ein K 
nachweis in Forrn von B 
oder detaillierten Übersicht« 


mit Zustimmung des früheren Mi-: 
nisters Franke auch hier „nicht ge- 
führt“ worden. 

Hirt wird in den amtlichen Un- 
terlagen vorgehalten, durch seine 
Vereinbarung mit der Caritas habe 
er „nicht nur versucht, die Rech- 
nungsprüfung und parlamentari- 
sche Kontrolle auszuschalten, er, 
hat zugleich auch dem eigenen! 
Haushaltsbeauftragten die Erfül- 
lung seiner gesetzlichen Pflichten 
in diesem Bereich unmöglich; 
gemacht“. 

rtr, Bon» 

Der frühere Minister Egon Fran J 
ke (SPD) hat gerichtliche Schritte 
gegen alle angekündigt, die im Zu- 
sammenhang mit der Untersu- 
chung wegen seines Finanzgeba- 
rens im Amt öffentlich seine Ehre 
Angriffen. In einer von der SPD 
verbreiteten Erklärung sagte Franj 
ke. er verstehe und begrüße, daa 
sein Amtsnachfolger Rainer Baxzelj 
(CDU) sich öffentlich nicht 
äußere. Auch er tue dies nicht 
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Der Wind 
dreht sich 

: adh - Es erinnert an das Kind, 
das allein in den dunklen Keller 
muß and laüt singt, um sich Mut zu 
machen: Ebenso laut tönt landauf, 
landab der Gesang der Politiker 
dasKümahat sich gebessert Ohne 
Zweifel Die Infiations rate ist 
deutlich geringer geworden, für 
die»» Jahr ist eine Drei vor dem 
Komma bei der allgemeinen 
Preissteigerung nicht mehr Uto- 
pie, und erste Belebungstenden- 
zen vor' allem am Bau, in dem 
; Bereich, den die emsigen Häusle- 
bauer bestimmen, sind «kennbar. 

- Denn die Zinsen sind nach langer 
Hochphase endlich wieder gesun- 

: ken, ein Diskontsatz von fünf Pro- 
zent kann sich sehen lassen, und 
. die Bundesbank läßt keinen Zwei- 
fel daran, daß sie jeden vertretba- 
• ren Senkungsspielraum ausnut- 
zenwill. 

■ DaS Umfeld sieht also gar nicht 
so schlecht aus. Ein W e rmutstro p- 
fen ist die hohe Arbeitslosigkeit, 

- die im zurückliegenden Monat 

- eher noch zugenommen haben 
dürfte. Eine Umkehr dieser Ten- 

. denz ist noch nicht zu erkennen, 
Mimal in diesem Jahr eine noch 
.größere Zahl arbeitssuchender 
' Jugendlicher auf den leergefegten 
. Arbeitsmarkt drängen wird als im 
letzten Jahr. Und genau da liegt 
der Hase begraben. Denn der Ver- 
braucher hält sich weiter zurück. 

. Er ist verunsichert. Nach dem 
Motto, wer weiß, was noch alles 
kommt, halt er seine Groschen 
fest. Es ist ihm nicht zu verdenken. 
Zusätzliche Unsicherheit schafft 


die bevorstehende Wahl, denn von 
ihrem Ausgang hangt gwny ent- 
scheidend ab, wie es weitergeht, 
nicht nur für die Wirtschaft. 

Vor diesem Hintergrund ist es 
vermessen, anzunehmen, daß die 
Frankfurter Konsumgütersc hau 
einen strahlenden Konsumfrüh- 
ling einläutet Wir werden auch in 
diesem Jahr noch kleine Brötchen 
backen müssen. Aber der Wind 
beginnt sich zu drehen. 

Sinneswandel 

HH- Seit dem Wechsel der SPD 
in die Bonner Opposition haben 
ihre maßgeblichen Vertreterauch 
ihre Haltung zum neuen Seerecht 
ausgewechselt Waren sich die im 
Bundestag vertretenen Parteien 
in der Ablehnung der neuen See- 
rechtskonvention früher weitge- 
hend einig, so rät die SPD jetzt zur 
Zeichnung durch die Bundesre- 
gierung. Erstaunlich geringe Be- 
achtung findet dabei bisher die 
voraussichtliche finanzielle Bela- 
stung. DerCDU-Abgeordnetevon 
Geldern (Cuxhaven) hat lriirrfinfr 
vorgerechnet, daß die auf Bonn 
zukomznendeBechnungauf nahe- 
zu eine Milliarde Mark zu veran- 
schlagen wäre. Neben einem jähr- 
lichen Obolus von etwa 20 Millio- 
nen für Verwaltungskosten hä tte 
sich die Bundesrepublik mit rund 
700 Millionen an der ersten Mee- 
resbezgbauoperation zu beteili- 
gen. Für die Einrichtung des See- 
gerichtshofs in Hamburg kämen 
nochmal 100 Millionen hinzu. Dies 
alles für eine Konvention, die nach 
Meinung zahlreicher Experten 
zum TeUflinktionsuntüchtig wäre 
und zum. Teil sogar deutschen 
Interessen schadete. 


Von PETER WEERTZ 


I n emem Rückblick erinnert Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
• , ^Lambsdorff an 25 Jahre Bundes- 
iarteflamt und Wettbewerbspoli- 
- . dk. Seine Zwischenbilanz war 

überwiegend positiv. Im Berliner 
. "Reichstag meinte er vor Wirt- 
"ächaftspolitikem, Unternehmern 
und Wissenschaftlern: „Im klassi- 
schen Land der Kartelle ist ein 
marktwirtschaftliches Bewußtsein 
' entstanden.“ Vorher hatte schon 
der Regierende Bürgermeister von 
' Berlin, Richard von Weizsäcker, 
■ das „ Entdeckungsverfahren Wett- 
bewerb* gelobt, das keineswegs in 
das Museum der Wirtschaftsge- 
. schichte gehöre, sondern im Ge- 
genteil dazu berufen sei. den Weg 
> für die Vielfalt menschlicher Initia- 

- - tive und Leistungsfähigkeit freizu- 
legen.. 

* • ■ Freilich besteht angesichts der 
■’ weltweit schwierigen Wirtschafts- 
■" tage* der hohen Zahl der Arbeitslo- 
sen und der aktuellen Fragen wie 
- Stahlkrise oder Preisabsprachen in 

der Bauwirtschaft wenig Anlaß zur 
nur positiven Wertung. Der ver- 
stärkte Strukturwandel und die in 
• Not geratenen Unternehmen blie* 
.- ben daher nicht unerwähnt 
Lambsdorff steuerte jedoch auch 
- hier den marktwirtschaftlichen 
Kurs: „Ohne wettbewerbspoliti- 
sche Standhaftigkeit, ohne ein ge- 

11 rütteltes Maß an marktwirtschaftli- 
, *chen Prinzipien auf allen Ebenen 
werden wir die vor uns liegende 
*“ r Bewährungsprobe nicht beste- 

I * i . ijr< hen.“ Das Bundeskartellamt for- 

I lf füllt Votierte er zudem auf; Kritiker von 
( ll 111" Fdüentwicklungen und Verfech- 

^ v .. -*:ter der auf Markt und Wettbewerb 
-- i- : v ‘ gerichteten Wirtschaftsordnung zu 

bleiben. Hierzu reicht nach seiner 
• Ansicht das geltende Gesetz gegen 
■ Wettbewerbsbeschränkungen aus. 
-. Diskussionen über eine Novelle 
. - dieses Kartellgesetzes lehnte er als 
. überflüssig ab. Es bleibe jedoch 
... notwendig, daß die Tätigkeit des 
Amtes von der Kritik der betroffe- 
nen Unternehmen ebenso begleitet 
• ■ werde wie von den Stellungnah- 
men der interessierten Öffentlich- 
keit oder der Politik. 

r 7 ugleich verurteilte aber der libe- 
•fcjraJe- Wirtschaftsminister den 
. .. wachsenden Einfluß des Levia- 
than, der staatlichen Bürokratie 
auf allen Ebenen: Hier sieht 
Lambsdorff das Phänomen eines 
partiellen^ durch den Staat verur- 
sachten Mar ktversagens, wenn die 
marktwirtschaftliche Lenkung s- 
, und Steuerungsfunktion durch 
staatliche Eingriffe beeinträchtigt 
wird. Dabei stellt er weder be- 


OPEC 


grenzte, notwendige staatliche 
Markteingriffe noch sozialpoliti- 
sche Ziele in Frage. Ihm geht es 
vielmehr darum, die private Initia- 
tive wieder zu ermutigen. Es 
wächst nach seiner Ansicht heute 
die Versuchung, vom Staat das zu 
holen, was der Markt nicht hergibt. 
Mit einer vorübergehenden Siche- 
rung von Arbeitsplätzen durch 
staatliche Interventionen würden 
jedoch, so Lambsdorff; die tatsäch- 
lichen strukturellen Hemmnisse 
nicht gelöst 

Ein Blick auf den Anteil der öf- 
fentlichen Ausgaben am Bruttoso- 
zialprodukt (StaatSQUOte) zeigt die 
Gefahr des Leviathan, des Uber- 
staats. Seit 1960 ist die Staatsquote 
von einem Drittel auf die Hälfte 
gewachsen. Nach den Angaben des 
Bundeswirtschaftszninisteriums 
läuft bei der Verwendung des 
Bruttosozialproduktes jede zweite 
Marie heute über staatliche Kassen. 

L äßt sich diese Entwicklung aber 
überhaupt noch bremsen oder 
gar zurückdrehen? Ohne eine kon- 
sequente Wirtschaftspolitik, die 
entsprechende Ziele setzt, sicher 
nicht Die Strukturkrisen bei AEG, 
der deutschen Stahlindustrie und 
in der Unterhaltungselektronik las- 
sen sich voraussichtlich ohne eine 
kurzfristige Staatshilfe nicht ab- 
wenden. Auf Dauer ist freilich der 
Staat in seiner Unternehraerrolle 
überfordert, wenn er nicht den 
Trends von Markt und Wettbewerb 
folgt In diesen Fällen zieht eine 
Intervention die nächste nach sich. 
Auch an der Unternehmenskon- 
zentration, die kleinere und mittle- 
re Unternehmen benachteiligt, hat 
der staatliche Eingriff in die Wirt- 
schaft seinen Anteil. 

Was hindert überdies den Staat 
daran, sich von seinem öffentli- 
chen Vermögen (Wohnungen) oder 
dem gewerblichen Vermögen 
schrittweise zu trennen? Die Priva- 
tisierung der öffentlichen Aktivitä- 
ten ist sicher in vielen Fällen mög- 
lich. Monopole sind heute im pri- 
vatwirtschaftiichen Bereich kaum 
noch vorhanden, aber die öffentli- 
chen Monopole dehnen sich nach 
wie vor weiter aus. Als Beispiel 
nannte Lambsdorff die Bundes- 
post. Muß das Ferruneldemonopol 
der Post die Entwicklung neuer, 
zukünftiger Markte behindern? 
Träger des Fortschritts sind hier 
ohnehin bei Anlagen und Geräten 
die privaten Hersteller. 

Daß es trotz Privatisierung öf- 
fentliche Aktivitäten weiter geben 
wird, ist nicht zu bestreiten. Sorge 
bereitet das Übermaß. 
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Fieberhafte Suche nach 
Einigung üb< 


Innerhalb der Organisation erd- 
ölexportierender Länder (Opec) ist 

am Wochenende auf diplomati- 
scher Ebene die 'fieberhafte Suche 
nach Möglichkeiten zur Vermei- 
dung eines Ölpreiskrieges fortge- 
setzt worden. Dabei kommt dem 
. v enowiw niache n Olminister Caide- 
üon offensichtlich eine Veranttler- 
mUe zu. Nachdem er in Paris mit 
»men. Amtskollegen aus Algerien, 
Kuwait und Mexiko gesprochen 
hatte, konferierte er in Riad _ mit 
dem saudiarabischen Ol m inister 
3tmani und Vertretern der Verei- 
nten Arabischen Emirate. Wie 
«»informierten Kreisen in Riad 
verlautete, wird trotz der umfang- 
- aichen Vorgespräche eine Ver- 
schiebung der für Ende dieser Wo- 

: ehe geplanten Opec-Sondersitzung 

nicht ausgeschlossen. 

Unterdessen haben die Verehüg- 
:. tat Arabischen Emirate angekün- 
digt, ihre ölpreise binnen einer 
Woche zu senken, wenn bis dahin 


Ölpreise 

keine Einigung gefunden ist. Dir 
Olminister warnte zugleich alle Öl- 
forderstaaten vor einer sicheren 
Niederlage im Falle eines 
Preiskrieges. Die Golfstaaten seien 
zweifellos in einer besseren Posi- 
tion angesichts niedrigerer Pro- 
duktionskosten, ihrer erheblichen 
finanziellen Reserven und brach- 
liegenden Kapazitäten. 

Nigeria, das mit seiner Ölpreis- 
senkung von 5,50 Dollar pro Barrel 
die übrigen Opec-Staaten vor einer 
Woche in Zugzwang gebracht hat- 
te, zeigt sich offensichtlich zum 
Einlenken bereit. Wie verlautete, 
würde Lagos eventuell bei einer 
Einigung einem Richtpreis von 30 
Dollar zu stimmen. Auch Mexiko 
hat die ursprünglich für Freitag 
angekündigte Preissenkung für 
einige Tage verschoben. Unterdes- 
sen hat Großbritannien eine weite- 
re Preissenkung für den Fall ange- 
kündigt, daß die Opec den Preis 
auf unter 30 Dollar pro Barrel 
zuTÜcknehme. 


ÖLMARKTE / WELT-Gespräch mit Staatssekretär Hans Tietmeyer 

Ein mäßiger Rückgang ist besser für 
die Weltwirtschaft als Preisverfall 


HEINZ HECK, Bonn 
Ein mäßiger Rückgang des Ölpreises auf etwa 25 bis 30 Dollar 
je Faß (159 Liter) ist für die Weltwirtschaft besser als ein 
drastischer Preisverfall auf etwa 15 bis 20 Dollar. Das erklärte 
Hans Tietmeyer, Staatssekr etär i m Bonner Finanzministerium, 
in einem Gespräch mit der WELT. Bei starkem Preisrückgang 
wäre zudem die dritte Ölpreisexplosion (nach den beiden voran- 
gegangenen von 1973/74 und 1978/80) „programmiert* 4 . 

Tietmeyer ist jedoch zuversicht- 
lich, daß gerade die Bemühungen 
Saudi-Arabiens einen drastischen 
Preisverfall verhindern werden. 


„Grundtendenz positiv“, 
i sinkender Ölpreis dämp- 


4' Gegen den Überstaat 


Ein Preisrückgang um fünf bis 
sechs Dollar jeFaßT wie er sich jetzt 
weltweit abzeichne, habe per saldo 
mehr positive als negative Effekte. 

Eine solche Entwicklung führt 
zu einer deutlichen Verbesserung 
der Tenns of trade für die Ölimp- 
ortlander. Da die Industrieländer 
ganz überwiegend in diese Katego- 
rie gehörten, sei diese Auswirkung 
ans ihrer Sicht insgesamt positiv. 
Aber auch die überwiegende Mehr- 
zahl der Entwicklungsländer profi- 
tiere davon, meint Tietmeyer. 

Energiepolitisch sei bei einem 
Absinken des Ölpreises in diesem 
Ausmaß nicht mit einer dauerhaf- 
ten Gefährdung des Substitutions- 
effektes zu rechnen. Tietmeyer 
erinnert daran, daß der Olpreis 
1978, also vor der zweiten Preisex- 

Ö j sion. noch bei 13 Dollar gelegen 
be. Somit bleibe vom Preis her 
der Anreiz, öl zu sparen und/oder 
durch andere Energieträger zu er- 
setzen (substituieren), weitgehend 
bestehen. 

Dagegen räumt er eimtiaß vor 
allem die verschuldeten Olexport- 
länder wie Mexiko, Algerien und 
Nigeria durch die zu erwartenden 
Erlosausfalle in Schwierigkeiten 
geraten werden. Doch auch die fi- 
nanziellen Fffelrtp sei e n insgesamt 


ALF EIN WORT 





99 Der Staat könnte bei- 
spielsweise folgende sta- 
bilitätspolitische Offer- 
te machen: Für jeden 
Prozentpunkt um den 
Lohnabschlüsse unter- 
halb der verteilungsneu- 
tralen Rate bleiben, wer- 
den dem Arbeitnehmer 
zwei Prozent der Lohn- 
summe Steuer- und so- 
zialabgabenfrei auf ein 
Vermögenssparkonto 
gutgeschrieben. Damit 
würde man in zwei/drei 
Jahresschritten zum 
Gleichgewicht zurück- 
kommen, ohne eine Sta- 
bilitätskrise und At- 
beitslosigkeit zu riskie- 
ren. 99 

Prof. Dr. Rudolf Scheid, Hauptge- 
schäftsfühxer des Zentralverban- 
des der Elektrotechnischen Indu- 
strie, Frankfurt a. M. 

FOTO: DIE WEIT 


Chemische Industrie 
verzeichnet Belebung 

Wb. Frankfurt 

Die chemische Industrie der Bun- 
desrepublik Deutschland meldet ei- 
ne „leichte Geschäftsbeleb ung^. Im 
Januar 1983 wurde das vergleichs- 
weise hohe Umsatzniveau des glei- 
chen Voxjahresmonats wieder er- 
reicht. Nachdem es schon im De- 
zember 1982 zu einem Umsatzan- 
stieg von zwei Prozent gekommen 
war, wurde dieser Trend bestätigt. 
Audi die Kapazitätsauslastung zu 
Jahresbeginn 1983 deute auf eine 
allm ähliche wirtschaftliche Erho- 
lung hin, teilt der Verband der Che- 
mischen Industrie (VCI) mit 


in ihrer 

Denn ein sinkender Ölpreis dämp- 
fe die Inflationserwartung und die 
Inflationsrate und führe damit 
weltweit auch zu einer Senkung 
des Nominalzinses. Das entlaste 
die Ölimportländer zusätzlich, wir- 
ke sich aber auch positiv für die 
hochverschuldeten Ölexportlän- 
der aus. 

Dennoch könne es für einzelne 
Länder wie für Banken und andere 
Unternehmen in Einzelfäüpn zu 
Friktionen kommen, wie es immer 
Friktionen gebe, wenn gerade die 
Entwicklung solcher Basispreise 
nicht relativ stetig verlaufe. Tiet- 
meyer Unser wirtschafts- und fi- 
nanzpolitisches Interesse muß des- 
halb immer «in, bruchartige Ent- 
wicklungen zu vermeiden und 
möglichst stetige Entwicklungen 
zu unterstützen. Doch die genann- 
ten Friktionen seien bei modera- 
tem Preisrückgang zu bewältigen. 

Ganz anders seien die Auswir- 
kungen eines scharfen Preisver- 
falls zu beurteilen. Tietmeyer er- 
wartet bei einer solchen Entwick- 
lung, daß die negativen Effekte wie 
Ansehen des Ölverbrauchs und 
Verschuldungsprobleme sich ku- 
mulieren und mögliche positive 
Wirkungen (wie Realeinkommens- 
Verbesserung durch niedrigere Öl- 
rechnung) deutlich überwiegen. 
Außerdem werde durch die wieder 


IFOUMFRAGE 


i um eine 


ide Ölabhängigkeit die 
dritte Ölpreisexplosion „pro- 
grammiert“. 

Sein Fazit: „Es kann nicht unser 
Interesse sein, einen starken 
Preisrückgang zu bekommen. 
Aber im Augenblick sehe ich das 
auch nicht.“ Tietmeyer erinnert an 
die verantwortungsbewußte Hal- 
tung, die Saudi-Arabien in den letz- 
ten Jahren eingenommen habe. 
Auch jetzt seien aie Saudis 
S tabilisierung bemüht. 

Alle im Zuge des Preisrückgangs 
wieder neu belebten Vorschläge 
zur Marktregulierung wie floor- 
price (nach einem Vorschlag des 
ehemaligen amerikanischen Au- 
ßenministers Kis Singer ™ künst- 
lich „eingezogen er“ Basispreis, mit 
dessen Hilfe vor allem die Rentabi- 
lität alternativer Energiequellen 
gesichert werden soll), flexible Mi- 
neralölsteuern oder Importzölle 
lehnt Tietmeyer ab. Wer meint, 
man könne mit einer flexiblen Mi- 
neralölsteuer diesen Prozeß kom- 
pensieren, verkennt vor allem die 
Eigendynamik solcher Abgaben. 
Der Staatssekretär erinnert bei- 
spielhaft an die Erhebung der Heiz- 
ölsteuer, die bei der Einführung 
auch befristet gewesen sei (inzwi- 
schen unbefristet verlängert). 

Solche Maßnahmen würden zu 
Wettbewerbsverzerrungen zwi- 
schen den Olverbraucherländem 
führen (zum Beispiel wegen des 
unterschiedlichen Selbstversor- 
gungsgrades). 

Im übrigen erwartet Tietmeyer 
von dem sich jetzt ah7-gichneTui en 
moderaten Preisrückgang tenden- 
ziell eine Stärkun g der sogenann- 
ten „Non-Oil“-Wahrungen wie 
Marie und Yen und eine Schwä- 
chung für Dollar und Pfimd. 


Der Konjunkturaufschwung 
scheint in Gang zu kommen 


AP, Mönchen 
Der wirtschaftliche Aufschwung 
in der Bundesrepublik scheint in 
Gang zu kommen. In seinem jüng- 
sten Konjunkturtest vom Januar 
berichtete das Münchner Ifo-Insti- 
tut für Wirtschaftsforschung von 
einer weiteren Besserung des Ge- 
schäftsklimas auf breiter Front In 
den meisten Sparten werden so- 
wohl das Geschaftsgeschehen im 
Januar als auch die Aussichten für 
die kommenden sechs Monate 
günstig beurteilt 
In der Industrie habe- angesichts 
einer verbesserten Auftragslage 
die Tendenz zu weiteren Produk- 
tionseinschränkungen „merklich 
nachgelassen“. Zwar sei die Auf- 
schwungtendenz im Januar schwä- 
cher ausgeprägt gewesen als im 
Vormonat Andererseits aber wür- 
den die Exportchancen nun weni- 
ger ungünstig eingeschätzt -auf- 
fallend günstiger" sogar im Investi- 
tionsgüterbereich. Im Gebrauchs- 
güterbereich sei ein weiterer, wenn 


US- AKTIENMÄRKTE 


auch abgeschwächter Anstieg der 
Auftragseingänge gemeldet wor- 
den. Erneut zugenommen hätten 
die Bestellungen bei den Autoher- 
steQem. 

Im Bauhauptgewerbe habe sich 
die seit Herbst 1982 beobachtete 
„spürbare Verbesserung“ des Ge- 
schäftsklimas fortgesetzt Dabei 
habe der Optimismus hinsichtlich 
der Aussichten für das nächste hal- 
be Jahr deutlich zugenommen. Im 
Großhandel werde vor allem die 
aktuelle Geschäftslage nicht mehr 
so ungünstig beurteilt wie in den 
vorangegangene.n Monaten. Die 
Umsätze durften jedoch im Januar 
real erneut hinter den Voijahreser- 

g bnissen zurückgeblieben sein. 

i Einzelhandel setzten sich dem 
Konkjunkturtest zufolge die zum 
Jahresende 1982 festgestellten Er- 
holungstendenzen fort 
Wiederum am stärksten gebes- 
sert habe sich die 
bei Gebrauchsgütem. Der Vo: 
resumsatz sei „spürbar“ ül 
schritten worden. 


Wall Street nahm Zinsrutsch 
und sinkende Preise vorweg 


H.-A. StEBERT, Washington 

Nach zwei Börsentagen, an de- 
nen die „Glamours“ neue Rekord- 
höhen erreichten, haben die US- 
Aktienmäricte am Freitag tief 
durchgeatmet. Der Dow-Jones-In- 
dustrie undex, der am Donnerstag 
und Mittwoch 41 und seit Mitte 
August mehr als 340 Punkte ge- 
wann, fiel leicht um 0,87 auf 
1120,94 Punkte zurück. Der etwas 
vernachlässigte Nyse-Index stieg 
allerdings weiter, und zwar um 0,10 
auf 86,35 Punkte. Hier besteht 
Nachholbedarf Im Wochenverlauf 
legten die beiden wichtigsten 
Barometer 28,12 und 0,90 Punkte 
zu. 

Offensichtlich haben die Investo- 
ren jetzt Angst vor der eigenen 
Courage, zum al emstzunehmende 
W aU-Street- Analyste n an ihrer Vor- 
aussage festhahen, es stehe eine 
Konsolidierungsphase bevor. Er- 
wartet werden „Dow“-Verluste 
zwischen fünf und 15 Prozent Zu 
dem Kreis sind nun auch Charles 


Lewis, Vizepräsident bei Shearson/ 
American Express, und Thomas 
Weber, Präsident des „Wall Street 
Weekly Forecast“, gestoßen. Einig 
ist man sich jedoch darin, daß es 
sich nur um kurzfristige Korrektu- 
ren handelt 

Die Weichen für eine baldige 
Fortsetzung des Kursaufcchwungs 
sind iedoch gestellt: Mehrere US- 
G roßbanken senkten am Freitag 


ihre Prime Rate von elf auf 10,! 
Prozent Das ist der niedrigste 
Zi n ssatz für kurzfristige Kredite an 
bevorzugte Kunden seit November 
1978. Bei abnehmender Geldmen- 
ge (minus 1,5 Milliarden Dollar) 
sa nken zudem die Geldmarktzm- 
sen auf breiter Front; Notenbank- 
tagegeld und dreimonatige Treasu- 
ry Bills notierten 8,13 una 7,85 Pro- 
zent 

Als Motor wirkt ferner die weiter 
abgeschwächte Zunahme der US- 
Verbraucherpreise, die vom billi- 
geren öl profitierten. Im Januar 
stiegen sie um 0,2 gegenüber dem 
Voijahrsmonat um 3,8 Prozent 


BREMER VULKAN / Der Senat muß heute über die Großwerft entscheiden 

Die Rettung hängt am seidenen Faden 

geschlossen werden. Danach steht 
die „übergreifende Zusammenar- 


WESSENDORF, Bremen 
„Die Situation war noch nie so 
dramatisch seit Ende des Krieges“, 
sagte der Bremer Senator für 
Rechtspflege und Strafvollzug, 
Wolfgang Kahrs, am Freitagabend 
beim Stiftungsfest des Ostasiati- 
schen Vereins im Rathaus. Er ver- 
trat Wirtschaftssenator Karl 
WiHms. „Es müssen innerhalb von 
48 Stunden Entscheidungen ge- 
troffen werden, die für Bremen von 
weittragender Bedeutung sind.“ Es 
geht um rund 80 Millionen Mark, 
die die schwer leckgeschlagene 
Großwerft Bremer Vulkan am heu- 
tigen Montag braucht 
Der traditionsreiche Schiffbau- 
betrieb an der Weser steht vor dem 
Ruin- Der Bremer Senat wird heu- 
te vormittag darüber entscheiden, 
ob er der notleidenden Werft aus 
der Patsche hilft Die Krisensitzun- 
gen jagten sich am Wochenende, 
denn nicht weniger als 4000 Ar- 
beitsplätze sind bedroht Dabei 
führt das kleinste Bundesland die 
Arbeitslosenstatistik mit über 14 
Prozent an. „Im Werftenstadtteil 


Bremen-Nord“, stöhnen die Han- 
seaten, „gehen die Lichter aus, 
wenn der Vulkan dichtmachen 
muß.“ 

Die dramatische Rettungsaktion 
hängt am seidenen Faden. Die grie- 
chische Konkar-Gruppe hat zwei 
bestellte Mehr zwec kfrachter nicht 
abgenommen (WELT vom 15. Fe- 
bruar). Deren Finanzierung hängt 
damit in der Luft Die Hausbanken 
wollen weitere Risiken nicht mehr 
ein gehen, die mit einem anderwei- 
tigen Verkauf der Schiffe Zusam- 
menhängen, für die sich die Reede- 
rei Cosima interessiert. 

Der Bremer Senat macht unter 
anderem geltend, daß Reederhilfe 

f e währt werden müsse. Die Lan- 
esregienmg scheint bereit zu sein, 
nur eine stille Beteiligung von 28 
Millionen und 12 Millionen Marie 
an Ausfallbürgschaften einzuge- 
hen. Das vorgegebene Konzept 
sieht allerdings vor. daß der Lan- 
desetat weitere 48 Millionen garan- 
tiert. Das Auftragsvolumen der 
Schiffe beträgt 210 Millionen DM. 
Diese Finanzlücke muß zunächst 


beit“ mit der zweiten stark Schlag- 
seite liegenden Großwerft AG „We- 
ser" auf der Tagesordnung. Auch 
hier mangelt es an Aufträgen. Die 
Betriebsratsvorsitzenden beider 
Schiffbaubetriebe kämpfen inzwi- 
schen kompromißbereit: „Wir sind 
bereit, 1000 Arbeitsplätze zu op- 
fern“, sagten sie, „um alle weiteren 
zu retten.” 

Bundeskanzler Kohl hat vergan- 
gene Woche vor einer Wahlkampf- 
veranstaltung den Betriebsräten 
zugesichert zu helfen. Allerdings 
geht auch der Bonner Regierungs- 
chef davon aus, daß die aktuelle 
Finanzkrise gelöst und die Koope- 
ration der beiden Großwerften 
Vulkan und AG „Weser“ eingelei- 
tet wird. 

Von der schicksalhaften Ent 
Scheidung des Bremer Senats hän- 
gen nicht nur über 6000 Arbeits- 
plätze ab, sondern auch die Zulie- 
fererfirmen, der Einzelhandel, die 
Kaufhäuser und nicht zuletzt die 
Kneipen eines riesigen Stadtteils. 


FRANKFURTER FRÜHJAHRSMESSE 

Lambsdorff: Tiefpunkt ist 
inzwischen durchschritten 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Das Wirtschafts klima hat sich ge- 
bessert. Darüber waren sich alle 
Redner bei der Eröffnung der 
Frankfurter Frühjahrsmesse am 
Samstag einig. Gestützt wird diese 
Einschatzving durch den starken 
Betrieb auf dem Frankfurter Mes- 
segelände gleich am ersten und 
zweiten Messetag. Die größte Kon- 
sumgüterschau der Welt hat für die 
internationalen Einkäufer aus dem 
Handel nichts an Attraktivität ver- 
loren. 

Und, was entscheidender ist, die 
Aussteller konnten auch ihre Auf- 
tragsbücher zücken: Angesichts 
weitgehend geräumter Läger im 
Handel sieht es mit der Bestellfreu- 
de wieder etwas besser aus als 
noch im Herbst Das ist auch aus 
Offenbach zu hören, wo parallel 
zur Frankfurter Messe die Interna- 
tionale Lederwarenmesse läuft 

Der Tiefpunkt ist durchschritten, 
hatte Bundeswirtschaftsminister 
Graf Lambsdorff den Ausstellern 
bei der Eröffnung gesagt: Denn 
nicht nur die Investitionsgüter- 
n ac h fr age, sondern auch die inlän- 
dischen Bestellungen in den Ver- 
brauchsgüterindustrien und 
Grundstoffindustrien zeigten wie- 
der nach oben. Die Nachfragern!- 
pulse seien also breiter angelegt 
und gehen über den unmittelbaren 
Wirkungsbereich der Investitions- 
zulage hinaus. 

Als konj unkturfö rd emd wertet 
der Minister auph den starken 
Rückgang der Ölpreise. „Noch 
wichtiger aber ist, daß eine Besin- 
nung auf klare marktwirtschaftli- 
che Grundsätze stattgefunden hat 
und daß die Weichen für eine mit- 
telfristige Konsolidierung der 


Staatsfinanzen gestellt wurden“, 
betonte Lambsdorff, der erneut die 
Nutzlosigkeit kurzfristiger staatli- 
cher Ausgabenprogramme und ih- 
re Gefahr für die Konsolidierung 
der Staatsfinanzen verdeutlichte. 

Vehement warnte der Minister 
vor dem Versuch, die durch die 
Abgabenlast mitverursachten Pro- 
bleme mit neuen Steuererhöhun- 
gen in den Griff zu bekommen. Mil 
seiner deutlichen Ablehnung der 
Quellensteuer heimste Lambsdorff 
anhaltenden Beifall der Aussteller 
ein, ebenso mit seinem Hinweis auf 
die Ausbildungsbereitschaft der 
Wirtschaft. 

„Wer die Initiative als Wahl- 
kampfmasche abtut handelt gegen 
die Interessen der Jugendlichen", 
betonte der Minister, der seine Be- 
reitschaft erklärte, im Interesse der 
Arbeitslosen über alle Formen der 
Arbeitszeitverkürzung zu spre- 
chen. Wer diese aber bei vollem 
Lohnausgleich erreichen wolle, 
versuche, einen Magersüchtigen 
durch Nahrungsentzug zu heilem 

Die Voraussetzungen für einen 
starken Abbau der Arbeitslosigkeit 
würden wesentlich verbessert, 
wenn es zu einer hinreichend ver- 
läßlichen mittelfristigen Orientie- 
rung der Einkommensentwicklung 
käme, die mehr Arbeitsplätze ren- 
tabel mache und die Finanzie- 
rungsmöglichkeiten für arbeits- 
platzschafFende Investitionen ver- 
bessert, betonte der Minister. 

Auch der Frankfurter Oberbür- 
germeister Walter Wallmann hatte 
zuvor engagiert auf diesen Punkt 
hingewiesen und daran erinnert: 
„Wer kein Wachstum will, nimmt 
Massenarbeitslosigkeit - die 
schlimmste Form sozialer Unge- 
rechtigkeit - in Kauf.“ 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


Stahlproduktion gestiegen 

Düsseldorf (rtr) - Die Produktion 
der eisenschaffenden Industrie in 
der Bundesrepublik Deutschland 
ist im Januar gegenüber Dezember 
1982 deutlich gestiegen. Wie die 
Außenstelle Düsseldorf des Statisti- 
schen Bundesamtes mitteilte, er- 
höhte sich die Produktion von Roh- 
eisen nach endgültigen Berechnun- 
gen um 18.7 Prozent auf 1.979 Millio- 
nen t, von Rohstahl um 22,4 Prozent 
auf 2,573 Millionen t und von Walz- 
stahlfertigerzeugnissen um 8,8 Pro- 
zent auf 1,927 Millionen t Gegen- 
über Januar 1982 war in allen drei 
Produktgruppen ein Rückgang zu 
verzeichnen, bei der Roheisenpro- 
duktion um 25,1 Prozent, bei der 
Rohstahlproduktion um 24,0 und 
bei der Erzeugungvon Walzstahlfer- 
tigprodukten um 11,7 Prozent 

Weg der Kurse 



25.2.83 

18.2.83 

Boeing 

36,625 
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Chrysler 

15,50 

16 
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Untersuchung abgelehnt 

Washington (dpa) - Der US-Han- 
d eisbeauftragte William Brock hat 
den Wunsch der amerikanischen 
Stahlindustrie abgelehnt „unfaire" 
Praktiken japanischer Stahllieferer 
unter die Lupe zu nehmen. Er ist der 
Auffassung, das vom US- Dachver- 
band und acht Konzernen vorgeleg- 
te Material reiche für eine derartige 
Maßnahme nicht aus. Die US- Indu- 
strie hatte eine im Januar zurückge- 
zogene Beschwerde reaktiviert und 
von der Regierung eine 25prozenti- 
ge Sonderabgabe auf alle japani- 
schen Stahllieferungen sowie eine 
Reduzierung der Einfuhr um rund 
ein Drittel (1 ,72 Millionen t pro Jahr) 
gefordert Außerdem sollten die Ja- 
paner eine angebliche Geheim- 
absprache mitden EG-Produzenten 
zur Aufteilung des Weltmarktes fal- 
len lassen. Sowohl die Japaner als 
auch die EG -U ntenehmen haben 
bestritten, daß solche Abmachun- 
gen existieren. 

Umschuldung perfekt 

Bukarest (VWD) - Die Umschul- 
dung seiner 1983 bei westlichen 
Banken fälligen Kredite über 600 


Millionen Dollar hat Rumänien ver- 
einbart Nach Angaben eines Direk- 
tors des rumänischen Finanzmini- 
steriums ist eine Umschuldung für 
1984 nicht notwendig. Ein formelles 
Abkommen werde vorbereitet Die 
neun Banken, die die Verhandlun- 
gen arrangierten, hätten die Ver- 
tragsunterzeichnung bis zum 15. 
Mai vorgesehen. Wie es hieß, sollen 
30 Prozent der fälligen Beträge noch 

1983 bezahlt werden, 10 Prozent 

1984 und der Rest über einen Zeit- 
raum von fiV 2 Jahren mit drei Frei- 
jahren. Die Konditionen seien die 
gleichen wie 1982 (1,75 Prozent- 
punkte über Libor plus ein Prozent 
der Umschuldungssumme als 
Gebühr). 

Preisanstieg verlangsamt 

Luxemburg (rtr) -Der Anstieg der 
Verbraucherpreise in der EG hat 
sich im Januar verlangsamt. Wie das 
Statistische Büro der EG (Eurostat) 
mitteilte, belief sich die Jahresteue- 
rungsrate im Januar auf 9,1 Prozent 
nach 9,4 Prozent im Dezember. 
Nach diesen noch vorläufigen Er- 
gebnissen, erhöhten sich die Ver- 
braucherpreise gegenüber dem 
Vormonat um 0,7 Prozent Für die 
Bundesrepublik wird für diesen 
Monat eine Erhöhung von 0,2 Pro- 
zent festgehalten. 

Bessere Herstatt-Quote 

Düsseldorf (J. G.) - Eine vierte 
Besserungsquote (2,2 Prozent) kün- 
digt der Abwickler der Kölner Her- 
statt-Bank den Gläubigem nach 
nun abgeschlossener Prüfling des 
Jahresabschlusses per 30. Juni 1982 
an. Mit der Gesamtbesserungsquo- 
te von nunmehr 9,4 Prozent werde 
eine Befriedigung der Banken und 
Kommunen zu 64,4 Prozent und der 
sonstigen Gläubigerzu 74,4 Prozent 
der Vergleichsforderungen 
reicht 
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FRANKREICH 

Starker Einbruch 
im Außenhandel 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Während sich in fast allen ande- 
ren westlichen Industriestaaten die 
Inflation abschwächt, nimmt sie in 
Frankreich weiter zu. Im Januar 
erreichte der Preisanstieg 0,9 Pro- 
zent und gegenüber dem gleichen 
Vorjahresmonat 9,7 Prozent Die 
tendenzielle Inflationsrate (letzte 
drei Monate auf ein Jahr hoch ge- 
rechnet! war mit 11,7 Prozent etwa 
doppelt so hoch wie im OECD- 
Durchschnitt 

Gleichzeitig verschlechterte sich 
die französische Handelsbilanz in 

unerwartet starkem Umfang. Von 
saisonalen Schwankungen berei- 
nigt waren gegenüber Dezember 
die Importe uro 6,1 Prozent auf 
65,37 Mrd. F gestiegen, während 
die Exporte nur um 0,6 Prozent auf 
55.8 Mrd. F Zunahmen. Das Defizit 
schwoll damit von 5,9 auf 9,6 Mrd. 
F an. 

Als Gründe hierfür werden amt- 
licherseits die Verteuerung der 
Energierechnung um 1,9 Mrd. F 
und verstärkte andere Rohstoff- 
käufe genannt. Auch die Einfuhr 
von Konsumgütem sei hoch ge- 
blieben, während sich der Agrar- 
handel etwas verbessert habe. Da- 
zu kam die anhaltende Schwäche 
im Industriegüterexport. Alle Be- 
obachter sind sich darin einig, daß 
die internationale Wettbewerbsfä- 
higkeit Frankreichs unzureichend 
ist. Dagegen hatte Premierminister 
Mauroy selbst noch vor zehn Tagen 
erklärt, daß inzwischen alle Am- 
peln der französischen Wirtschaft 
auf Grün stünden. 

Ebenfalls steht der französische 
Franc an den Devisenmärkten wie- 
der unter verstärktem Abwer- 
tungsdruck. 
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KONKURSE 

Kookon eröffnet: Aachen: apb Ein- 
richtungsbau GmbH; FTankfurt/Maln: 
K.(ISER-OMNIA Bauelemente 
GmbH; Hamborg: AHI Antriebs- u. 
Elektrotechnik GmbH; Höxter: Hem- 
denfabnk Michael KJoslcrmeycr 
GmbH, Sleinhcim; Hofgeismar: BFI 
Beton- u. Fertigtet] werk Immenhausen 
GmbH, Immcnhauscn; Fcrtig-Bau Wil- 
helm Vössing KG, Immenhausen; 
Karlsruhe: Werner Gärtner. Inh. e. 
Transportunternehmens; Nach!, d. 
Karl Friedrich Herrmann, Köln: Ek- 
kart Hennings. SlrjQenbau-Unterneh- 
men; Leen Johann Krieger GmbH, 
Großküchen u. Kälte technische Anla- 
gen, Hesel; Lüueburg: Bernhard Ha- 
mann, Kies- u. Mdrtclwerk. Fuhrunter- 
nehmen Baustoffgroühandiung u. Erd- 
arbeiter Kirchgellersen; Siegen: 
Nachl d. Albert Hafer; Soest: Span- 
plattenwerk Rüthen GmbH. Rüthen; 
Wesel: „WIDA" Ceramic Handelsgcs. 
mbH; Michael Dänischen, Kaufmann. 

Vergleich beantragt: Hannover: 

Man! hei & Co Mineralöl KG. 


AEG / Zustimmung deT Gläubigerversammlung zum Vergleich wird erwartet - „Große Verlustbringer beseitigt“ 

Kann schon 1983 Gewinnschwelle erreicht werden? 


JOACHIM WEBER. Frankfurt 

Der Vorstand der AEG-Telefun- 
ken AG, Frankfurt, rechnet für 
1983 mit einer entscheidenden Ver- 
besserung der Konzemergebnisse. 
Da «große Verlustbringer endgül- 
tig beseitigt“ sind und die laufen- 
den Sanierungsmaßnahmen deut- 
liche Wirkung zeigen, „kann - so- 
fern keine gravierende Verschlech- 
terung der Wirtschaftslage im lau- 
fenden Jahr eintritt - für 1983 mit 
einem ausgeglichenen Ergebnis 
gerechnet werden“, hieß es in ei- 
nem Kommunique nach der Sit- 
zung des Bankenkonsortiuzns am 
vergangenen Freitag. 

Die Erfolgsrechnung für 1982 
siebt freilich noch nicht so erfreu- 
lich aus. Der Verlust aus dem lau- 
fenden Geschäft hat e tw a die 
schön im Herbst avisierten 980 
MilL DM erreicht. Hinzu kommen 
Belastungen aus den 1982 ab ge- 
wickelten und künftig noch erfor- 
derlichen Sanierungsmaßnahmen 
in Höhe von einer runden Milliarde 
DHL Dennoch wird die AEG auch 
das Jahr 1982 ausgeglichen ab- 


schließen, weil der Vergleichsge- 
winn von voraussichtlich 1,9 Mrd. 
DM gleich nach der Gläubigerver- 
sammlung am 9. März noch in den 
Jahresabschluß 1982 eingestellt 
wird. Dabei ist die Entlastung bei 
den Pensionsverpflichtungen in 
Höhe von 1,5 Mrd. DM noch nicht 
berücksichtigt Der Pensions-Si- 
cherungsverein übernimmt 60 Pro- 
zent des Gesamtvo l u m ens. Die 
restlichen 40 Prozent sollen im Ab- 
schluß 1982 voll als Pensionsrück- 
stellungen bilanziert werden. 

Von der Gläubigerversammlung 
werden keine ernsthaften Schwie- 
rigkeiten mehr erwartet: „Vor- 
stand und Vergleichsverwalter 
können aufgrund bereits vorlie- 
gender Zustimmungen davon aus- 
gehen, daß die Glaubigervexsamm- 
lung dem Vergleich zu stimmen 
wird“, heißt es dazu. Der gegen- 
wärtige Stand des Verfahrens zeige 
zudem, daß die Geschäfte besser 
verlaufen als erwartet. Immerhin 
startete das Jahr 1983 mit einem 
Umsatzzuwachs im Januar von 10 
Prozent bei den Investitionsgütern 


BRASILIEN / Banken geben 4,4 Milliarden Dollar 

IWF berät über Kredit 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Das Exekutivdirektorium des In- 
ternationalen Währungsfonds 
(IWF) wird sich heute mit dem Bei- 
standskredit für Brasilien, der um- 
gerechnet mit 4,88 Milliarden Dol- 
lar (nahezu 11,8 Milliarden Mark) 
zu Buch schlägt, befassen. Die Ge- 
nehmigung gilt als sicher, nach- 
dem sich 169 Privatbanken bereit- 
erklärt haben, dem südamerikani- 
schen Land weitere 4.4 Milliarden 
Dollar zu leihen. Außerdem stimm- 
ten 672 Institute einem Morato- 
rium zu. Danach wird die 1983 fälli- 
ge Rückzahlung von 4 Milliarden 
Dollar hinausgeschoben. 

Die Einigung mit den Banken 
war die Vor ausse tzung für die Kre- 
dithilfe des IWF. Im vergangenen 
Herbst hatte der geschäftsführen- 
de Generaldirektor der multinatio- 
nalen Organisation, der Franzose 
Jacques de Larosiere. keinen Zwei- 
fel daran gelassen, daß der Fonds 
ohne „ein substantielles Engage- 
ment“ der privaten Darlehensge- 
ber nicht einspringen werde, ln 
langen Verhandlungen hat die Re- 
gierung in Brasilia seitdem die 
wirtscha ftspo litischen Bedingun- 
gen des IWF akzeptiert Die Aufla- 
gen werden aber vermutlich im 
währungspoli tischen Bereich noch 
verschärft, nachdem Brasiliens 
zweite Cruzeiro-Abwertung um 30 
Prozent innerhalb von drei Jahren 
in W ashington kritisiert worden ist 
(WELT vom 22. Februar). 

Die Vertreter der Banken, die 
aus fast allen Teilen der Welt ange- 
reist waren. Unterzeichneten am 

;en 


im Plaza Hotel in New York, bie 
sehen vor, daß Brasilien Zinsen für 


die neuen und prolongierten Kre- 
dite zahlt; die eigentliche Rückzah- 
lung beginnt nach 30 Monaten. Bei- 
de Darlehen müssen in acht Jahren 
getilgt sein. Das Paket ist Teil eines 
Finanzierungsplans der Banken, 
der aus vier Maßnahmen besteht. 
Die dritte ist die schon komplette 
Bereitstellung von 9 Milliarden 
Dollar an kurzfristigen Krediten; 
die vierte zielt auf eine Wiederauf- 
füllung der Interbanklinien. Von 
den anvisierten 7,5 Milliarden feh- 
len jedoch noch 400 Millionen Dol- 
lar. 

In Washington ist inzwischen be- 
stätigt worden, daß Brasilien das 
US- Finanzministerium um einen 
Überbrückungskredit in dieser Hö- 
he gebeten hat Eigentliche Ver- 
handlungen haben aber noch nicht 
stattgefunden. Trotz der Finanz- 
spritzen befürchten amerikanische 
Banker, die nicht genannt werden 
wollen, daß Brasilien dennoch 
kurzfristig in die Kassenklemme 
geraten kann. Nach einer gemein- 
samen Erklärung der Citibank und 
der Morgan Guaranty Trust ma- 
chen die Schulden des lindes in- 
zwischen 85 Milliarden Dollar aus. 
Davon entfallen 55,3 Milliarden 
Dollar auf Privatbanken und rund 
17 Milliarden Dollar auf US-Ban- 
ken. 

Der Zins für den neuen Kredit 
über 4,4 Milliarden Dollar liegt um 
2V* Prozent über der Londoner In- 
terbankrate oder um 1% Prozent 
über der Prime Rate. Die ersten 2,5 
Milliarden Dollar kann Brasilien 
am 15. März ziehen, danach stehen 
ihm jeweils 633 Millionen Dollar im 
Juni. September und Dezember 
zur Verfügung. Konsortialführerin 
ist die Morgan Trust, New York. 


und von 4 Prozent im Konsumen- 
tengeschäft Auftragseingang und 
Anfragetätigkeit zeigen steigende 
Tendenzen. 

Im vergangenen Jahr ist trotz der 
Vergleichswirkungen der Kon- 
zern Umsatz noch um 1 Prozent auf 
13,9 Mrd. DM gestiegen. Den höch- 
sten Zuwachs erzielte die Unter- 
haltungselektro nik mit 10 Prozent 
gefolgt von der Kommunikations- 
techmk mit 7 Prozent der Anla- 
gentechnik mit 4 Prozent und dem 
Serienproduktbereich mit 2 Pro- 
zent Olympia stagnierte, nur die 
Hausgeräte erlitten einen Ein- 
bruch von 10 Prozent Die Sanie- 

nin g g maRnahrw en laufen „gemäß 
Plan“, berichtet der Vorstand. Der 
Hausgeräte-Bereich, größtes der 
Konzern-Sorgenkinder, sei durch 
die Straffung der Produktion moch 
vier Werke) und die Konzentration 
auf die Marke AEG bei gleichzeiti- 
ger Personalreduzierung eine 
„schlagkräftige Geschäftseinheit“ 
geworden. 

Auch Olympia, für die sich kein 
Abnehmer gefunden hatte, soll mit 
einer bereinigten Struktur „in der 


Langsame Erholung 
der Weltwirtschaft 

WILHELM FÜHLER, London 

Eine eher vorsichtige Prognose 
über die bevorstehende Entwick- 
lung der Weltwirtschaft sowie über 
die britische Konjunktur hat das 
National Institute für Economic 
and Social Research in seiner jüng- 
sten Studie abgegeben. Obwohl 
sich in den USA eine Konjunktur- 
erholung abzeichne und ein allge- 
mein gefallenes Zinsniveau eigent- 
lich Impulse für eine wachsende 
Produktion abgeben müßten, er- 
wartet das britische Wirtschaftsfor- 
schungsinstitut für Europa erst ge- 
gen Ende dieses Jahres einen lang- 
sam einsetzenden Aufschwung. Er 
dürfte sich aber 1984 verstärken. 

Für die OECD-Länder insgesamt 
sagt das Institut einen Anstieg der 
Wirtschaftsleistung um 1,5 Prozent 
in diesem Jahr und um 2,5 bis drei 
Prozent für 1984 voraus. Diese Ent- 
wicklung beinhaltet nach Ansicht 
der Wirtschaftsforscher einen wei- 
teren deutlichen Anstieg der Ar- 
beitslosigkeit im laufenden Jahr, 
bevor es im nächsten Jahr zu ei- 
nem Rückgang in den USA und zu 
einem allmählichen Verharren der 
Arbeitslosenzahlen auf sehr hohem 
Niveau in Europa kommen dürfte. 

Den gegenwärtigen Rückgang 
der Ölpreise hält das Institut nur 
für vorübergehend. Bereits im 
nächsten Jahr würden sie no minal 
wieder steigen. Im Durchschnitt 
würde der Anstieg der Verbrau- 
cherpreise im laufenden Jahr auf 
6,5 bis 7 Prozent zurückgehen und 
1984 weiter fallen. 

Für Großbritannien sagt das Na- 
tional Institute in diesem Jahr ein 
Wirtschaftswachstum von nur ei- 
nem halben Prozent voraus, sofern 
die derzeitige konservative Regie- 
rung ihren Wirtschaftskurs 
hält 


AUTOMOBILE / Ausländer konnten in Frankreich Marktanteil leicht erhöhen 


Geringe Importquote bei Kleinwagen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Angesichts der protektionisti- 
schen Grundstimmung in gewis- 
sen französischen Wirtschafts-, Ge- 
werkschafts- und Regierungskrei- 
sen hat der Verband der französi- 
schen Auto Importeure in seinem 
Jahresbericht 1982 erstmals näher 
zu dem weiteren starken Vordrin- 
gen der ausländischen Konkurrenz 
Stellung genommen. Er hebt dabei 
ausdrücklich hervor, daß sich der 
französische Verbraucher „vom 
traditionellen Protektionismus völ- 
lig gelöst“ hat und überhaupt kei- 
nen Unterschied mehr zwischen ei- 
nem (gleichwertigen) nationalen 
und importierten Wagen macht, 
vor allem wenn dieser aus einem 
EG-Land kommt 
Nach den Feststellungen des 
Verbands erreichten die Neuzulas- 
sungen ausländischer Personen- 
wagen in Frankreich 1982 mit 
629 573 (im Vorjahr 516 503) einen 
historischen Rekord. Dies ent- 
sprach einer Steigerung um 22J!4 
Prozent, während der Inlandsab- 
satz der nationalen Automobilin- 


dustrie nur um 8,12 Prozent zu- 
nahm. Der Ausländeranteil am 
französischen Pkw-Markt vergrö- 
ßerte sich demzufolge auf 30,16 
(28,15) Prozent Auch dies war ein 
Jahreshöchststand. 

Aber in anderen Ländern, so be- 
tont der Verband, sind fest ebenso 
hohe, wenn nicht sogar noch grö- 
ßere ausländische Marktanteile 
verbucht worden, so in der Bun- 
desrepublik von 25 Prozent in Ita- 
lien von 41 Prozent und in Großbri- 
tannien von 58 Prozent Außerdem 
seien die ausländischen Exporter- 
folge in Frankreich schon deshalb 
als „gerechtfertigt“ amu sehen, 
weil sie eine Art Initiator für die 
Autonachfrage insgesamt gewesen 
seien, von der auch nationale Her- 
steller profitiert hätten. 

Die deutsche Automobilindu- 
strie konnte ihren Marktanteil in 
Frankreich auf 17,58 (16,32) Pro- 
zent ausbauen, womit sie am stärk- 
sten vertreten war, vor der italieni- 
schen mit 6,52 (6,03), der japani- 
schen mit 2,92 (2,50), der britischen 
mit 1,56 (1,15) und der des Ost- 


blocks mit 1,46 (1,42) Prozent Am 
meisten importiert wurden Fabri- 
kate von Ford, VW-Audi, General 
Motors (Opel), BMW, British Ley- 
land, Alfa Romeo, Lada, Mercedes 
und Datsun (Reihenfolge nach der 
Stückzahl). 

Beachtlich war das starke Vor- 
dringen der Ausländer in der unte- 
ren Mittelklasse. In der Gruppe 5 
bis 6 Steuer-PS eroberten sich die 
Au slä nder 47,93 Prozent Marktan- 
teil Bei den schweren Wagen von 
13 bis 16 PS stellten sie 53,79 Pro- 
zent und bei 17 und mehr PS 100 
Prozent Bescheiden blieb ihr An- 
teil nur bei den Kleinwagen bis zu 
4 Steuer-PS mit 15,08 Prozent 

Die diesjährigen Aussichten des 
französischen Automobilmarktes 
beurteilt der Verband eher zurück- 
haltend. Die restriktive Einkom- 
menspolitik der Regierung könnte 
sich bei dem relativ hohen Sätti- 
gungsgrad des französischen Auto- 
marktes negativ auf die weitere 
Absatzentwicklung auch, für im- 
portierte Wagen auswirken. 


Lage sein, sich allein zu behaupten 
und ein fester Bestandteil des 
AEG-Telefiinken-Konzems zu blei- 
ben“. Olympia hat seine Fertigung 
auf jeweils nur noch ein Werk im 
Inland (Wilhelmshaven) und im 
Ausland (Mexiko) konzentriert 

Bei Telefunken hat die Sanie- 
rung zwar Fortschritte gemacht, 
zudem sich das Partner-System als 
erfolgreich erwies. Wejgen der 
schwierigen Marktsituation wird 
aber das Projekt einer Kooperation 
auch nach dem vorläufigen Schei- 
tern der Verhandlungen mit Grun- 
dig nicht aufgegeben. 

Beruhigend scheint daß der 
Konzern imm er noch genügend 
„Luft“ bei seinen Krediten behal- 
ten hat Von den insgesamt 2,8 
Mrd. DM an Kreditlinien sind der- 
zeit nur 890 MilL DM in Anspruch 
genommen, 1,9 Mrd. stehen also 
noch zur Verfügung. Die Zahl der 
Mitarbeiter ist 1982 auf 97400 
(123 700) zurückgegangen - zwei 
Drittel des Rückgangs kamen aller- 
dings durch Ausgliederungen 
zustande. 


„Ihr Platz“ erfüllt 
Erwartungen nicht 

D. SCHMIDT. Osnabrück 

Als „noch zufriedenstellend“ be- 
wertet das Osnabrücker F i Hai, und 
Franchise-Unternehmen „Dir 
Platz“ GmbH & Co. die Ergebnisse 
im Geschäftsjahr 1982. Firmenchef 
Heinz Frömbling verweist in die- 
sem Zi mmmpn^Tig auf die Ent- 
wicklung im gesamten deutschen 
Einzelhandel, der U msatzein büßen 
von 4 Prozent hinnehmen mußte. 

„Ihr Platz“ weist für 1982 ein 
Umsatzplus von 2,3 Prozent auf 
658,5 MilL DM aus. Das entspricht 
bei einer um 7,6 Prozent auf 103 400 
qm ausgeweiteten Verkaufsfläche 
real allerdings einem Minus von 0,66 
Prozent Preiserhöhungen, so 
Frömbling, sind im Berichtsjahr 
nicht wirksam geworden, weil die 
durch die Aufgabe des Rabattmar- 
kexLsystems eingesparten Beträge 
an die Kunden weitergegeben wur- 
den. 

Ende 1982 gehörten zur Gruppe 
596 Geschäfte, zehn mehr als im 
Vorjahr. 25 Neueröffnungen stan- 
den zehn Schließungen gegenüber; 
fünf Filialen wurden an Franchise- 
Partner abgegeben. Der Anteil des 
Franchise-Geschäfts am. Gruppen- 
umsatz erhöhte sich um 5,3 Prozent 
auf 51 MilL DM 

Obwohl die Mitarbeiterzahl um 5 
Prozent auf 4300 Beschäftigte ver- 
ringert wurde, erhöhten sich die 
Betriebskosten beträchtlich und 
schmälerten den Ertrag. Gemessen 
an der Branche konnte aber eine 
deutlich bessere Rendite erwirt- 
schaftet werden, heißt es auf Anfra- 
ge. Vorsichtig beurteilt „Ihr Platz“ 
die weitere Entwicklung. Erwartet 
wird ein nur leichtes Umsatzplus 
auf 668 MilL DM. Der Franchise- 
Bereich soll dazu 57 Mül DM bei- 
steuern. 


Die KKB-Bank 
ist voll zufrieden 

Py. Düsseldorf 

Nach einem hinsichtlich Ge- 
schäftsentwicklung und Ertrag in 
den Augen der persönlich haften- 
den Gesellschafter voll zufrieden- 
stellenden Jahr 1982 und einem 
voraussichtlich über dem Vorjahr 
(38 MilL DM) liegenden Jahresüber- 
schuß werden die Aktionäre der 
KKB-Bank KGaA, Düsseldorf si- 
cher wieder mit einer 10-DM-Divi- 
dende je 50-DM-Aktie rechnen kön- 
nen (1981 plus 2 DM Bonus). Der 
Zinsüberschuß stieg um 27,9 Pro- 
zent auf 455 Mül. DM, der Provi- 
sionsüberschuß um 30,1 Prozentauf 
74 MilL DM. 

Nach einem Zwischenbericht er- 
zielte die KKB-Bank 1982 im Spar- 
und Kreditgeschäft zweistellige Zu- 
wachsraten. Der Forderungsbe- 
stand stieg um 12 (11,7) Prozent auf 
4,4 Mrd. DM. Der Bestand an Kun- 
deneinlagen lagmit4.8Mrd.DMum 
17 (5) Prozent über dem Voijahr. Der 
Zuwachs bei den Spareinlagen fiel 
mit 40 Prozent besonders stark aus. 
Die Bilanzsumme wuchs um 11 (5,5) 
Prozent auf 5.7 Mrd. DM. Die Zahl 
der Konten in allen Geschäftsspar- 
ten erhöhte sich um 11 Prozent auf 
1,6 MilL in 260 Zweigstellen. 


FRANKREICH / Steuerrat mahnt 

Belastungsgrenze erreicht 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die Steuer- und Sozialabgaben 
der französischen Unternehmen 
sind während der letzten Jahre in 
einer mit ihrer internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit nicht mehr 
vertretbaren Weise erhöht worden. 
Zu diesem Ergebnis kommt der 
nationale Steuerrat, ein aus unab- 
hängigen Experten bestehendes 
Gremium. Er warnt die sozialisti- 
sche Regierung davor, die Steuer- 
schraube noch weiter anzuziehen. 
Bereits 1980, also noch unter der 
bürgerlichen Regierung erreichten 
die steuerlichen und sozialen Un- 
temehmenslasten 16,7 Prozent des 
Bruttoinlandsprodukts (BIP) ge- 
genüber 9,6 Prozent in Japan, 9,2 
Prozent in der Bundesrepublik 
und 7,9 Prozent in den USA sowie 
Großbritannien. Seitdem hat sich, 
dieser Abstand weiter vergrößert 
Auch Private wurden von den 
Sozialisten stärker besteuert Je- 
doch blieb ihre Belastung immer 
noch hinter dem Durchschnitt der 
meisten anderen westlichen Indu- 
striestaaten, insbesondere der 
skandinavischen Länder, zurück. 


^a^-P^^ngaberi erreichte 
q . Belastung an Steuer- und 
Sozialabgaben in Frankrach insee- 

über 358 Prozent mder OECD tmd 
Sik. in der Bundesrepu- 

Von allen FSskaleinnahmen des 
französischen Staates stammen 40 
Prozent aus der Mehrwertsteuer 
was 9,5 Prozent des BIP entspricht! 
Soselu- dieses Verfahren eine ver- 
häl tnism ä ß ig unproblematische 
Steuererhebung sichert - bei der 
Mehrwertsteuer gibt es wenig Hin- 
terziehungen - so wendet sich der 
Steuerrat aber doch energisch ge- 
gen das Regierungsprojekt, einen 
Teü der Unieraehmenslasten dar- 
auf abzuwalzen. 

• Die Erhöhung der französischen 
Mehrwertsteuer, dessen oberster 
Satz bereits bei 33,3 Prozent liegt, 
würde der Inflation neuen Auftrieb 
geben, die wirtschaftliche Aktivi- 
tät bremsen und die Arbeitslosig- 
keit verschärfen, heißt es in dem 
Bericht Der einige Vorteil be- 
stünde in der Entlastung der 
Außenhandelsbilanz. 


WESTFÄLISCHE SPARKASSEN 

Höhere Risiken bei Krediten 


HARALD POSNY. Münster 
Als eine „erfolgreich bestandene 
geschäftliche Bewährungsprobe in 
schwieriger Zeit“ und einen „Ab- 
schnitt mit gutem geschäftlichen 
Erfolg" hat der Präsident des west- 
fälisch-lippischen Sparkassen- und 
Giroverbandes, Helmut Keßler, 
das Geschäftsjahr 1982 der 101 
Sparkassen in diesem Landesteil 
bezeichnet. Die von 3.25 auf durch- 
schnittlich 3,5 Prozent gestiegene 
Zinsspanne, im Gleichklang mit 
der Bilanzsumme gewachsene Be- 
triebskosten und verbesserte Be- 
triebsergebnisse dürften jedoch 
nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß durch durchschnittlich 40 Pro- 
zent höhere Wertberichtigungen 
und die tatsächliche Steuerbela- 
stung von 63 Prozent der Jahresge- 
winn mit etwa 0,4 Prozent der Bi- 
lanzsumme nicht hoher ausgefal- 
len ist als im Schnitt der Vorjahre. 
Keßler: „Eis bleibt nicht viel mehr, 
als zur Unterlegung ihrer Ge- 
schäftstätigkeit durch Aufstok- 
des Eigenkapitals aus eigener 
notwendig ist“ 

Das Wachstum des Jahres 1982 
ist bei den westfälisch-lippischen 
Sparkassen vor allem von den 
Kundeneinlagen bestimmt wor- 
den, deren Volumensteigerung um 
4,3 Mrd. DM in dieser Größenord- 
nung bisher nicht zu verzeichnen 
war. Dagegen entwickelte sich die 
Kreditnachfrage wesentlich ge- 
dämpfter. Insbesondere im kurz- 
und mittelfristigen Bereich war ei- 
ne ausgeprägte private Zurückhal- 
tung zu verzeichnen. 

Unerwartet starke Zuwachsraten 
bei langfristigen Krediten sowohl 
an Private als auch an Unterneh- 
men sind nach den Worten Keß- 
lers, soweit sie nicht in der Woh- 


nungsbaufinanzierung an fi elen, zu 
einem Großteil auf Umschuld un- 
gen aufgnmd der Zinsentwicklung 
Zurückzufuhren gewesen. Dieser 
Trend habe sich zu Beginn dieses 
Jahres fortgesetzt 

Für den privaten Wohnungsbau 
zeigt das Kreditgeschäft eine deut- 
liche Belebung, die sich seit Som- 
mer 1982 in DarLehensauszahlun- 
gen von. 1,8 Mrd. DM niederschlug. 
Die offenen Zusagen stiegen seit 
dem Tiefpunkt im Mai um 23 Pro- 
zent auf derzeit 520 Mm DM. 

Neueste Umfragen unter Spar- 
kassen deuten jedoch erstmals für 
einen Teil der Institute eine Ver- 
schlechterung der Risiko lage an. 
Zwölf Prozent der Sparkassen, vor 
allem in Gebieten mit hoher Ar- 
beitslosigkeit, melden eine spürba- 
re Zunahme von Zins- und TI1- 
gungsrücksfenden bei Wohnbau- 
krediten. Noch mehr Institute be- 
sagen gestiegene Risiken bei 
Überziehungen und Ausfällen von 
Dispositionskrediten infolge sin- 
kender Realeinkommen. 


M einschL 1977 (1812) MOL Zinsgut- 
schriften; * ohne Banken einlagen 


RENTENMARKT / Leichter Zinsrüdegang 


Geschäft läuft verhalten 


Die Rententendenz ist zwar 
freundlich, wie der Renditenrück- 
gang in der Tabelle eikennen läßt, 
aber das Geschäft entwickelt sich 
nur sehr verhalten. Der Markt steht 
zur Zeit völlig im Schatten der Ak- 
tienbörse; sie stiehlt ihm die 
Schau. Entgegen manchen Erwar- 
tungen zeigen Ausländer augen- 
blicklich nur sporadisches Interes- 
se für Rentenwerte, obwohl nach 
einem bürgerlichen Wahlsieg nicht 
nur ein Währungsgewinn, sondern 


Emissionen 

25.2. 

83 

1B.2. 

83 

1L2. 

83 

: ■ 

Anleihen von Bund, Balm und Post 

7.11 ' 

7,16 

7,17 

7.45 

10,05 

I Anleihen der Städte, Länder und 

1 Kommunalverbände 

6.88 


7,02 

7,04 

10,55 

1 ] Schuldverschreibungen von 1 

Sondennsti tuten 

7.38 

7.46 

7,51 

7,81 

10,2b 

Schuldverschreibungen der Industrie 

7,82 

7.76 

7,81 

8^4 

11.52 

Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 

7,31 

7J6 

7.44 

7,65 

10,12 

(Titel bis 4 Jahre rechnerische 

| bzw. Restlaufzeit 

6A9 

7.05 

7,11 

7,43 

10,50 

I Titel über 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 

7.78 

7,83 

7,83 

8J» 

H.73 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,31 

7,38 

7,43 

7,63 

10,19 

DM- Ausländsanleihen 

8,47 

8,44 

8.54' 

8.45 

10,32 


WesTL Sparkassen 

1982 

±% | 

Gesamteinlagen 


j 

(MilL DM) 

62724 

; 

dav. Spareinlagen 11 ' 
Spark. -Briefe 

36 650 

+ 9.3 .; 

u. Obligationen 

10 291 

+ 4^ i 

TernuneinJagenP 

7 634 

+ U 

Sichteinlagen® 

8149 

+ 8.0 . 

Kundenforderungen 

50 096 

+ 4,4 1 

dav. langfristig 

34 728 

+ 6.0 

kurzfristig 

10843 

+0,9 : 

Bilanzsumme 

74 000 

+7.5 ; 

Geschöftsvo lumen 

75 580 

+ 7,4 j 


auch Kursgewinne winken dürf- 
ten. Nach dem letzten Rückgang 
der Preissteigerungsrate und auch 
angesichts der weiteren Inflations- 
erwartungen ist die Realverrin- 
sung inzwischen im historischen 
Vergleich überdies so hoch, daß 
ein Zinsrückgang „in der Luft j 
liegt“. Im Mittelpunkt steht zur \ 
Zeit die 7,5prozentige Bundesan- J 
leihe, deren Plazierung nicht ' 

schwierig sein dürfte. ' 

(cd.) ; 



99 Ohne ein positives Verhältnis unserer 
Jugend zur Technik hat unser Land keine 
Zukunft. Die Hannover-Messe hat sich große 
Verdienste um das Thema Jugend und 
Technik erworben. 99 

Dipl.-VolkswirtTyll Necker, 
Geschäftsführender Gesellschafter der 
Hako-Werke GmbH&Co. und 
Präsident des VDMA - Verband Deutscher 
Maschinen- und Anlagenbaue. V. . . 


Mittwoch, 13. - Mittwoch, 2Q. April . 
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H/f ^ pG HYP / Die Ertragskraft wurde weiter verbessert 

Boom bei Hypotheken 


, neh 

n hvj 


JAN BRECH. Hamborg 
.. Die Nachfrage nach Darlehen hat 
. ich bei der Deutschen Genossen- 
schafts-Hypothekenbank (DG 
Hyp), Hamburg, in den ersten Wo- 
;hen dieses Jahres weiter ver- 
stärkt. • Nach Angaben des Vor- 
'-Standsvorsitzenden Karlheinz Soe- 
3 Uacs sind im Neu ge Schaft bis heu- 
■’jt Darlehen in Höhe von 960 MilL 
DM zu gesagt worden. Davon ent- 
fielen 660 MUL DM auf Hypothe- 
kendarlehen. die sich gegenüber 
‘ dergleichen Zeit des Vorjahres da- 
mit fest verdoppelt haben. 

Der steigende Anteil von Darle- 
/venszusagen für Neufinanzierun- 
jen lasse die allgemeine Belebung 
' m Wohnungsbau erkennen, beton- 

• « Soesters. Obwohl eine Ermäßi- 
gung- der Zinsen um etwa einen 

- ulten Prozentpunkt in den näch- 
. rten- Monaten noch möglich sei, 

• lätten offensichtlich viele Bauher- 
■en- erkannt, daß sich angesichts 
ro rpr ogr a mmierter Baupreisstei- 
»erungen die Finanzierungskosten 

- n diesem Jahr kaum noch günsti- 
ger gestalten ließen. Auch steige 
ier Mut, sich zinsraäßig langerfri- 
rtäg zu binden, erklärte Soesters. 
Ton den gesamten Zusagen seien 
^zwischen fest 80 . Prozent auf 
nehr als 5 Jahre, rund 50 Prozent 

». iflein auf 10 Jahre festgelegt 
k y Der .Nachfragestoß bei der DG 
‘Vilyp sei so groß, daß man personell 
nd organisatorisch aus allen Näh- 
en platze, erklärte Soesters. Die 
Jank habe deshalb das zum Ver- 

• auf stehende neue Verwaltungs- 
gebäude der angeschlagenen Neu- 
■n H eimat erworben, in das 1983 

. ungezogen werden soll. Der Perso- 
lalbestand müsse ebenfalls aufge- 
tockt werden. Da das derzeitige 
‘ ünsniveau eine gesicherte Giund- 
age habe und bä den Kreditneh- 
aem der Volks- und Raiffeisen- 
anken nach wie vor ein hoher 

• ionsolidierungsbedarf vorhanden 

erwarte die Bank in diesem 
::'ahr im Hypothekendarlehensge- 
chäft neue Rekordzahlen. 

’’ Die DG Hyp ist bereits im Be- 
‘ vchtsjahr von. der Starke des Neu- 


geschäfts überrascht worden. Mit 
der Ausweitung der Bilanzsumme 
auf fest 25 Mrd- DM sei d ajt Institut 
zur größten privaten Hypotheken- 
bank in der Bundesrepublik avan- 
ciert, betonte Soesters. Das seit 
Jahren verfolgte ertragsorientierte 
Wachstum habe zudem wieder eine 
überproportionale Zunahme des 
Betriebsergebnisses bewirkt 

Im Zuge sinkender Zinsen erteil- 
te die Bank Darlehenszusagen mit 
einem bisherigen Höchstvolumen 
von 5 Mrd. DM (plus 45 Prozent). 
Während die Zusagen für Kommu- 
nal dariehen geringer als im Vor- 
jahr waren, da sich die Bank aus , 
Ertragsgründen weitgehend auf 
Kredite an Kommunen beschränk- 
te, stiegen die Zusagen von Hypo- 
thekendarlehen um fest 45 Pro- 
zent. Für Beleihungen im Woh- | 
nungsbau wurden allein 2,3 Mrd. 
DM zugesagt Fast die Hälfte hier- 
von betrafen Umschuldungen, 
rund 30 Prozent Ne u finan giert m - 
gen, der Rest Modernisierung. Bei 
Neufinaxraerungen dominierten 
mit nahezu 80 Prozent die Belei- 
hung von Ein- und Zweifamilien- 
häusern. Am gesamten Darlehens- 
bestand blieb der Anteil von Hypo- 
thekendarlehen mit 61 Prozent 
unverändert 

Im Rahmen der Gesamtentwick- 
lung nicht beunruhigend bezeich- 
net Soesters die 1982 stark gestie- 
genen Zinsrückstände im Hypo- 
thekengeschäft Sie erhöhten sich 
von 4,4 auf 9,1 MilL DM und betra- 
gen überwiegend Eizxfantilienhaus- 
besitzer. Die Zahl der anhängigen 
Zwangsversteigerungen bei 
Grundstücken stieg von 334 auf 
644 Einheiten. 


DG Hyp . 

Hypoth-Zus. (MilL DM) 
Kom.DarL-Zus. 
DarLAuszahL 
DarLBest 

BUanzsum 
Eigenkapital 
Betriebsergebnis 
Zinsü bersch aß 
Jahresuberschuß 


2001 + 44,8 
2 046 - 21,1 
4 543 — 0,5 

23 480 - 12,8 

24 597 + 13.0 
465 + 21.4 

84 + 48,0 
138 + 30,2 
51 + 49,7 


NAMEN 


teinhard Mohn wurde zum Vorsit- 
enden des Aufeichtsrates der Gru- 
ier & Jahr AG gewählt Er ist 
Nachfolger von Dr. Mandfred Fi- 
eber, der sein Mandat niedergelegt 
'■ latund aus dem Aufsichtsrat ausge- 
-ichieden ist Bernhard Fessel (35), 
' feunusstein, und Heimat Zrnnt- 
-chirm (43), Zürich, sind zu Ge- 
schäftsführern derzum 1. Marz 1983 
•egründeten Polydata Deutschland 


GmbH, Wiesbaden, gewählt wor- 
den. Robert M_ Sn dm ey er ist zum 
Generalbevollmächtigten der Hol- 
stein und Kappert GmbH, Dort- 
mund, bestellt worden. Dr. Walter 
Kirsten, seit 1976 Vorstandsmit- 
glied der Deutschen BP AG, Ham- 
burg, ist mit Wirkung vom 1. Marz 
1983 zum stellvertretenden Vorsit- 
zenden des Vorstandes ernannt 

worden. 


Mrd. DM geht m auf 

Preiserhöhungen zurück. 

Zur Ertragsverbeaserung hat 
gleichwohl das Industriegeschäft 
maßgeblich beigetragen. Aller- 
dings, so schränkt Lungwitz ein, 
sei Maizena, das bei Stärke-Haupt- 
produkten in Deutschland über 
Marktanteile von 40 bis 50 Prozent 
verfügt, erst wieder auf einem Er- 
tragsniveau, das schon Anfang der 
siebziger Jahre erreicht worden 
war. Absatzschwachen im Inland 
glich Maizena zum Teil durch sehr 
gute Exportgeschäfte aus. Ferner 
gelang es, Preisanhebungen vorzu- 
nehmen, wenn auch nicht in dem 
von Lungwitz für notwendig be- 
zeichneten Ausmaß. 

Im Markenartikelgesdhäft, das 
nicht ganz die Hälfte zum Umsatz, 
ater übelproportional zum Ertrag 
beisteuert, habe Mwi»»na in wichti- 
gen Produktgruppen die Positio- 
nen behauptet, in T e i lb ereichen 
ausgebaut, erklärte Lungwitz. Ho- 
hes Wachstum sei besonders mit in 
den letzten Jahren neu eingeführ- 
ten Produkten erzielt worden. Ins- 
gesamt gehe Maizena gestärkt aus 
dem schweren Jahr heraus. Dies 
wertet Lungwitz vor allem unter 


längerfristigen Aspekten positiv. 
Immerhin habe sich das Maizena- 
Markenartikelsortiment mit den 
Bereichen Knorr und Maizena sta- 
bil gegenüber den „no names“ er- 
wiesen. Die wachsende Flut van 
Angeboten markenloser Ware wer- 
de von Maizena zwar nicht unter- 
schätzt, doch lasse die Entwick- 
lung in den letzten Monaten die 
Grenzen der Billigmarken erken- 
nen. 

Das untemehmenspolitische 
Konzept bleibe im Markenartikel- 
geschäft auf die Herstellung und 
Vermarktung hochwertiger, inno- 
vativer Produkte ausgerichtet, er- 
klärt Lungwitz. Im Industriege- 
schäft werde das Schwergewicht 
in zwei Bereichen gesetzt. Einmal 
strebe das Unternehmen im Ver- 
bund mit den Schwestergesell- 
schaften in Frankreich, Benelux 
Skandinavien eine Optimie- 
rung der Kapazitäten an. Zum an- 
deren verstärke Maizena die Be- 
mühungen, die Technologie der 
Verarbeitung von Weizen zu Stär- 
ke bei 100 Prozent Verwertung des 
Rohstoffs zu beherrschen. Die zu 
diesem Zweck für 50 MOL DM er- 


richtete Weizenstärke-Anlage in 
Jülich soll im Juli in Betrieb ge- 
hen. Diese Versuchsanlage ist auf 
eine kommerzielle Größe von 
60 000 t Verarbeitung ausgelegt 
Die Erfahrungen mit der Anlage, 
die in Europa nichts Vergleichba- 
res hat, sollen zeigen, ob künftig 
weitere Anlagen dieser Art allein 
gebaut oder mit Maisstärkefabri- 
ken kombiniert werden können. 
Das Projekt einer neuen Maisstär- 
kefabrik im süddeutschen Raum 
hat Maizena dagegen vorerst 
zurückgestellt. 

Trotz der wettbewerbsverzerren- 
den EG-Stärkemarktordnung, die 
es erschwere, mit Stärkeprodukten 
als Rohstoffe etwa für die chemi- 
sche Industrie in ganz neue Märkte 
vorzustoßen, glaube Maizena an 
die Zukunft der von ihr aus „stetig 
nachwachsenden Rohstoffen“ er- 
zeugten Vorprodukte, versichert 
Lungwitz. Dies spiegelt sich sehr 
deutlich in der Investitionspolitik 
des Unternehmens wider. Nach- 
dem Maizena im Berichtsjahr mit 
50 MilL DM mehr als das Doppelte 
der Abschreibungen investiert hat, 
sind für dieses Jahr 90 MilL DM 
vorgesehen. 


MAIZENA / Im Markenartikelgeschaft Position behauptet, im Industriebereich gelang die Stabilisierung nicht voll HUTSCHEN REUTHER 

Wieder etwas von der alten Stärke zurückgewonnen cSäftqi 

JAN BRECH, Hamborg Mrd. DM geht ausschließlich auf längerfristigen Aspekten positiv, richtete Weizenstärke-Anlage in VWD, Selb 

Nach den schweren Einbrüchen Preiserhöhungen zurück. Immerhin habe sich das Maizena- Jülich soll im Juli in Betrieb ge- Die Hutschenreuther AG. Selb, 

in den Jahren 1979 und 1980 rückt Zur Ertragsverbesserung hat Ma rken artikelsortiment mit den hen. Diese Versuchsanlage ist auf ist mit dem Verlauf des Geschäfts- 

die Mniw>na GmbH, Hamburg, gleichwohl Hau Industriegeschäft Bereichen Knorr und Maizena sta- eine kommerzielle Größe von iahres 1982 im allgemeinen zufrie- 

innggam wieder an da« Ertragsni- maßgeblich beigetragen. Aller- bil gegenüber den „no names“ er- 60 000 t Verarbeitung ausgelegt, den. Nach den sehr hohen Zu- 

-T nHr <» hornn Tiip'Vw. dinge, so schränkt Lungwitz ein, wiesen. Die wachsende Flut van Die Erfahrungen mit der Anlage, wachsraten des Vorjahres habe 

besserung der Rendite von 2,6 auf sei bei Stärke-Haupt- Angeboten markenloser Ware wer- die in Europa nichts V er gleich ba- sich der gesamte Umsatz 1982 um 

5,2 Prozent reiße gm™ zwar nicht Produkten in Deutschland über de von Mai z e na zwar nicht unter- res hat, sollen zeigen, ob künftig 1,6 Prozent verringert. Weil man 
vom Sitz, betont der Vorsitzende Marktanteile von 40 bis 50 Prozent schätzt, doch lasse die Entwick- weitere Anlagen dieser Art allein rechtzeitig mit Kosteneinsparun- 
der Ges chäftsführu ng, Harald verfügt, erst wieder auf einem Er- lung in den letzten Monaten die gebaut oder mit Mais stär kefabri- gen reagiert habe, sei dennoch ein 

Lungwitz, zeige jedoch in die rieh- tragsmveau, Ha« schon Anfang der Grenzen der Bi lligm arken erken- ken kombiniert werden können, zufriedenstellendes Ergebnis er- 

tige Richtung. Maiama, deutsche siebziger Jahre erreicht worden nen. Das Projekt einer neuen Maisstär- reicht worden. Man erwarte, ge- 

Tr whtar gra eTl s*»ha ft des US-Kon- war. Absatzschwächen im Inland kefabrik im süddeutschen Raum stützt „auf eine Fülle innovativer 

zeras CPC International, weist für glich Maizena zum Teil durch sehr Das untemehmenspolitische ^ at Maizena dagegen vorerst Ideen", Impulse von der Frankfur- 

das Geschäftsjahr 1981/82 (30. 9.) gute Exportgeschäfte aus. Ferner Konzept bleibe im Markenartikel' zurückgestellt. ter Frühjahrsmesse, heißt es. Im 

einen um 28,8 Prozent erhöhten gelang es, Preisanhebungen voreu- geschäft auf die Herstellung und Trotz der wettbewerbsverzerren- Hauptbereich „Haushalt und Ga- 
Jahresüberschuß von 39,4 MUL DM nehmen , wenn auch nicht in dem Vermarktung hochwertiger, inno- den EG-Stärkemarktordnung, die stronomie“ gingen die Umsätze 

aus. Auch unter Ber ücksichti gung, von Lungwitz für notwendig be- vativer Produkte ausgerichtet, er- es erschwere, mit Stärkeprodukten J982 um 0,9 Prozent auf 278.7 MilL 

daß das Ergebnis durch eine Reihe zeichneten Ausmaß. klärt Lungwitz. Im Industriege- als Rohstoffe etwa für die chemi- DM zurück (1981 plus 15.4 Pro- 

von Sonderemflüseen aufgebessert Im Markenar ti kelgeschäft, das schäft werde das Schwergewicht sehe Industrie in ganz neue Märkte z?nt)- Die Exportquote erhöhte 

und das Betriebsergebnis nur um nicht ganz die Hälfte zum Umsatz, in zwei Bereichen gesetzt. Einmal vorzustoßen, glaube Maizena an sich auf 36,4 134.1) Prozent. Mit der 

etwa 7 Prozent gestiegen ist, bleibt aber überproportional »um Ertrag strebe das Unternehmen im Ver- die Zukunft der von ihr aus „stetig Geschäftstätigkeit der Industrie- 

die Stärkung der Ertragsbasis beisteuert, habe Maizena in wiebti- bund mit den Schwestergesell- nachwachsenden Rohstoffen“ er- beteüigungen zeigt sich der Vor- 
bemerkenswert. gen Produkt gruppen die Positio- schäften in Frankreich, Benelux zeugten Vorprodukte, versichert stand „sehr zufrieden“. Sowohl bei 

Dies gilt um so mehr, als Maizena nen behauptet, in Teilbereichen und Skandinavien eine Optimie- Lungwitz. Dies spiegelt sich sehr der Hutschenreu iher-Keramag 

in den beiden großen Bereichen ausgebaut, erklärte Lungwitz. Ho- xung der Kapazitäten an. Zum an- deutlich in der Investitionspolitik GmbH als auch bei der Sociede de 

Industrie- und Markenartikel ge- bes Wachstum sei besonders mit in deren verstärke Maizena die Be- des Unternehmens wider. Nach- Forcelanas Linutada (Portugal) sei- 

schäft real kein Wach stum erreich- den letzten Jahren neu eingefÜhr- mühungen, die Technologie der dem Maizena im Berichtsjahr mit e n die geplanten positiven Ergeb- 

te und die erhoffte Stabilisierung ten Produkten erzielt worden. Ins- Verarbeitung von Weizen zu Stär- 50 MilL DM mehr als das Doppelte nisse erzielt worden. Zum Jahres- 

im Industriegeschäft nicht voll ge- gesamt gehe gestärkt aus ke bei 100 Prozent Verwertung des der Abschreibungen investiert hat, ende 1982 zählte die Hutschen- 
lang. Die Ausweitung des Gesamt- dem schweren Jahr heraus. Dies Rohstoffs zu beherrschen. Die zu sind für dieses Jahr 90 MilL DM reuther AG 5714 Beschäftigte (plus 

Umsatzes um 4,1 Prozent auf 1,24 wertet Lungwitz vor allem unter diesem Zweck für 50 MOL DM er- vorgesehen. 2,5 Prozent). 

Auslandsaufträge Victoria zahlt ligna / Holzwirtschaft ist zuversichtlich Lufthansa wird mit 

fließen spärlicher wieder 16 Prozent Spürbare Nachfragebelebung Gewinn absch,i Ä 

rtr, Mannheim J. G. Düsseldorf © O Die Deutsche Lufthansa AG. 

Die Mannheimer Bflfinger Ber- Die Tictori^Versicherungen, DOMINIK SCHMIDT, Hannover sich nach dem Umsatzeinbmch 
ger Bau-AG konnte 1982 die Baulei- Beriin/Düsseldorf; kündigen für Die in den letzten Monaten beob- 1982 (real minus 10 Prozent) um fneinemA^ 
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Auslandsaufträge 
fließen spärlicher 

rtr, liffaiinliAhw 

ger Bau-AG konnte 1982die Baulei- 
stung vor allem im Ausland erheb- 
lich steigern. Wie das Unternehmen 
mitteilte, war die Ertragslage 1982 
„befriedigend“. Die Gesamtlei- 
stung der Gruppe stieg auf knapp 
4,4 (3,7) Mrd. DM. Dabei nahm die 
Auslandsleistung auf 3,2 (2,6) Mrd. 
DM zu, während die Inlandstätig- 
keit nahezu stagnierte. 

Vor allem wegen der rückläufigen 
Zahlungsfähigkeit ölproduzieren- 
der Länder schrumpfte der Auf- 
tragseingang aus dem Ausland um 
gut 1 Mrd. auf 2 Mrd- DM. Im Inland 
stieg er leicht auf 1,22 (1,19) Mrd. 
DM. Die Unternehmensgruppe ver- 
fügte Ende 1982 über einen Gesamt- 
auftragsbestand von 53 (636) Mrd. 
DM, davon entfielen 4,47 Mrd. DM 
auf das Ausland. 

Aufgrund des positiven Jahreser- 
gebnisses, über das keine genauen 
Angaben gemacht werden, könne 
für 1982 wiederum eine „angemes- 
sene Dividende“ ausgeschüttet und 
die Rücklagen entsprechend dotiert 
werden. Für 1981 hatte Bilfinger 10 
DM Dividende je 50-DM- Aktie und 1 
DM Bonus ausgeschüttet. 


Victoria zahlt 
wieder 16 Prozent 

J. G. Düsseldorf 

Die Vittoria-Versicherungen, 
Beriin/Düsseldorf kündigen für 
beide Gesellschaften (Leben und 
Feuer) für 1982 Dividenden von 
abermals 16 Prozent an. In der Le- 
bensversicherung, wo Victoria mit 
der per Anfang 1983 vollzogenen 
Gesdiäftsüberoahme ihrer Tochter 
Vorsorge-Leben zum viertgrößten 
Unternehmen der Branche aufge- 
stiegen ist, wuchsen zwar die Bei- 
tragseinnahmen noch um 6,1 (9,4) 
Prozentauf 1,02 Mrd. DM, doch ging 
im Zuge der gesamtwirtschaftli- 
chen Konjunkturabschwächung 
das Neugeschäft nach Jahren über- 
durchschnittlichen Wachstums 
erstmals um 8,2 Prozent auf 3,36 
Mrd. DM zurück. Die Kapitalanla- 
gen erhöhten sich hier auf 6,24 (5,64) 
Mrd. DM mit „deutlich“ erhöhtem 
Bruttoertragsüberschuß. 

Die Feuerversicherung steigerte 
ihre Brutto-Prämieneinnahmen auf 
1,09 0,02) Mrd. DM Die Schaden- 
aufwendungen stiegen stärker als 
die Beitragseinnahmen mit beson- 
ders ungünstiger Entwicklung in 
der Hausrat-, Wohngebäude- und 
Leitungswasserversicherung. 


LIGNA / Holzwirtschaft ist zuversichtlich 

Spürbare Nachfragebelebung 


DOMINIK SCHMIDT. Hannover 

Die in den letzten Monaten beob- 
achtete Nachfragebelebung in der 
Holz- und Möbelindustrie führt 
auch bei den Herstellern von Holz- 
bearbeitungsmaschinen zu einer 
zuversichtlicheren Einschätzung 
der Geschäftsaussichten. Gesi- 
cherte Erkenntnisse über die wei- 
tere Entwicklung verspricht sich 
die Branche von der vom 11. bis 
tu m 17. Mai in Hannover stattfin- 
denden Internationalen Fachmes- 
se für Maschinen und Ausrüstung 
der Holzwirtschaft Ligna *83. Das 
Interesse an dieser alle zwei Jahre 
veranstalteten Messe ist groß. 
Nach dem bisherigen Stand haben 
sich 936 Aussteller, davon die Hälf- 
te aus dem Ausland, angemeldet. 

Erich Naumann, Geschäftsfüh- 
rer des Hauptverbandes der Deut- 
schen Holzindustrie und verwand- 
ter Industriezweig», rechnet für 
1983 erstmals seit drei Jahren wie- 
der mit realen Zuwachsraten. Dies 
gelte vor allem für die Möbelindu- 
strie, die seit November zweistelli- 
ge Zuwachsraten beim Auftrags- 
eingang verzeichne und derzeit gut 
beschäftigt sei Dennoch, so Nau- 
mann, wäre es verfehlt, von einem 
Boom ähnlich dem im Jahre 1976 
zu sprechen. Vielmehr handele es 


sich nach dem Umsatzeinbruch 
1982 (real minus 10 Prozent) um 
einen „Aufholeffekt“. Auch die üb- 
rige Holzindustrie mit ihrem 
Schwerpunkt im baulichen Be- 
reich habe wieder „Land in Sicht“. 

Ähnli che Beobachtungen regi- 
striert Hermann Theis, Geschäfts- 
führer der Fachgememschaft Holz- 
bearbeitungsmaschinen im 

VDMA. Jüngste Umfragen bei den 
Mitgliedsfirmen zeigten eine 
„deutliche Belebung des Auftrags- 
eingangs im letzten Quartal 1982“ 
(plus 10 Prozent). 

Die derzeitige Situation der 
Branche, die 1981 einen Umsatz 
von 2,1 Mrd. DM erzielte (220 Be- 
triebe mit mehr als 100 Beschäftig- 
ten), ist aber imm er noch bedroh- 
lich. Bei Durchlaufzeiten zwischen 
23 und 4 Monaten pro Maschine 
reiche der Auftragsbestand nur für 
drei Monate. In den ersten neun 
Monaten lag die Produktion mit 1,4 
Mrd. DM nominal um 8,4 Prozent 
unter dem Voijahreswert 

Als Stütze erwies sich der Ex- 
port, der „nur" um 3,6 Prozent auf 
910 MilL DM zurückging, wahrend 
die Importe mit 219 MDL DM sogar 
ein Minus von 1 1 ,4 Prozent auswie- 
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WELT DES 9 SPORTS 


DIE WELT - Nr. 49 - Montag. 28. Februar 1983 



Hamburg - Leverkusen 3:0' (1:0) 

Stuttgart- Düsseldorf 1:1 (1:1) 

Bochum -Frankfurt 1:2 (1:1) 

München -Bielefeld 5:0 (3:0) 

Dortmund -Braunschw. 3:2 (2:1) 

NT glad bach - Karlsruhe ausgef. 

Berlin - Bremen ausgef. 

Köln -Nürnberg ausget 

K’ lautem - Schalke ausgef. 


TABELLE 


1. Hamburg 

21 

12 

8 

1 

51-21 

3110 

2. München 

22 

13 

6 

3 

54:18 

32:12 

3. Dortmund 

22 

13 

4 

5 

52:31 

30:14 

4. Stuttgart 

21 

12 

5 

4 

48:25 

29:13 

5. Köln 

21 

11 

5 

5 

43:26 

27:15 

6. Bremen 

19 

11 

4 

4 

35:22 

26:12 

7. K’lautem 

21 

8 

9 

4 

31:29 

25:17 

8. Nürnberg 

21 

8 

4 

9 

27:39 

20:22 

9. Braunschw. 

22 

7 

6 

9 

26:35 

20:24 

10. Frankfurt 

22 

8 

3 

11 

31:30 

19:25 

11. Bielefeld 

22 

7 

5 

10 

32:49 

19:25 

12. Bochum 

21 

5 

f* 

i 

9 

23:29 

17:25 

13. Düsseldorf 

21 

5 

7 

9 

36:52 

17:25 

14. Gladbach 

20 

6 

2 

12 

32:38 

14:26 

15. Leverkusen 

21 

4 

6 

11 

18:40 

14:28 

16. Hertha 

21 

3 

7 

11 

24:38 

13:29 

17. Schalke 

21 

4 

5 

12 

28:45 

13:29 

18. Karlsruhe 

21 

4 

5 

12 

26:51 

13:29 


DIE SPIELE 


München - Bielefeld 5:0 (3:0) 
München: Müller - Augenthaler 

- Dremmler. Grobe, Horsmann - 
Kraus (68. Pflügler), Nachtweih, 
Breitner, Del'Haye (68. Mathy) - 
Hoeneß, Rummenigge. - Bielefeld: 
Diergardt - Pohl - Geils, Hupe 
Büscher - Schnier, Rautiainen (68 
Maier), Riedl (68. Krajczy), Schrö- 
der - Grillemeier, IÄenen. - 

Schiedsrichter Roth (Salzgitter). - 
Tore: 1:0 Breitner (2, Foulelfme- 
ter), 2:0 Hoeneß (12.), 3:0 Rumme- 
nigge (38.). 4:0 Breitner (59.). 5:0 
Hoeneß (71.). - Zuschauer 12 000 

- Gelbe Karte: Schröder (3). 

Bochum - Frankfurt 1:2 (1:1) 
Bochum: Zumdick - Bast - Zug- 
cic (46. Krella), Knüwe. Jakobs - 
Lameck, Woelk, Oswald, Patzke - 
Pater, Schreier. - Frankfurt: Jü 
riens - Pezzey - Sehre ml, Körbel, 
Falkenmayer - Sziedat, Kroth, Sie- 
vers, Trieb - Gulich, Tscha. - 
Schiedsrichter Umbach (Rott- 
dorf). - Tore: 1:0 Schreier (9., Foul- 
elfmeter), 1:1 Sziedat (19.), 1:2 Kör- 
bel (65., Foulelfmeter). - Zuschau- 
er. 10 000. 

Dortmund - Braunschw. 3:2 (2:1) 
Dortmund: Immel - Rüßmann - 
Horn (46. Eggeling), Koch, Bönig- 
hausen - Tenhagen, Abramczik, 
Burgsmüller, Zorc - Klotz (88. 
Freund), Keser. - Brannschweig: 
Franke - Studzizba - Eigendorf, 
Hollmann, Merkhoffer - Tripba- 
cher, Kinde rmarm, Borg, Geiger - 
Geyer (68. Zavisic), Worm (72. 
Herbst). - Schiedsrichter: Neuner 
(Leimen). - Tore: 0: 1 Geyer (7.), 1:1 
Keser (10), 2:1 Rüßmann (32.). 3:1 
Abramczik (81.), 3:2 Geiger (82.). - 
Zuschauer 18 000. 

Hamburg - Leverkusen 3:0 (1:0) 
Hamburg: Stein - Hieronymus - 
Kaltz, Jakobs, Wehmeyer - Hart- 
wig, Rolff, Groh, Magath - Hru 
besch, Bastrup (46. Milewski). - 
Leverkusen: Greiner - Gelsdorf - 
Saborowski, Demuth, Winklhofer - 
Hörster, Wojtowicz, Röber, Vöge - 
Okland, Waas (46. Knauf). - 
Schiedsrichter Klauser (Vater- 
stetten). - Tore: 1:0 Hrubesch (14.), 
2:0 Rolff (70.), 3:0 Kaltz (74.). - 
Zuschauer 15 600. 

Stuttgart - Düsseldorf LI (1:1) 
Stuttgart: Roleder - Makan - 
Schäfer, K.-H. Förster - Kempe, 
Niedeimayer, Habiger, B. Förster, 
Sigurvinsson - Reichert (76. Hade- 
wicz), Ohlicher. - Düsseldorf: Kleff 

- Zewe - Kuczinski. Theis - Bok- 
kenfeld, Bommer, Fach, Düsend, 
Weikl - Edvaldsson, WenzeL - 
Schiedsrichter Brehm (Kem- 
mem). - Tore: 0:1 Düsend (36.). 1:1 
Kempe (4L). - Zuschauer 10 000. - 
Gelbe Karten: Ohlicher, Wenzel 
(4). 


VORSCHAU 


Bremen - Köln (1:2) 

Karlsruhe -Stuttgart (1:4) 

Leverkusen - MTgladbach (1:3) 

Bielefeld -Hamburg (1:3) 

Frankfurt - München (0:4) 

Braunschweig- Bochum (2:0) 

Schalke- Dortmund (0:2) 

Nürnberg -K'lautem (1:2) 

Düsseldorf - Berlin (1:1) 

In Klammem die Ergebnisse der 
Hinrunde. 

Morgen sollen zwei Bundesli- 
gaspiele und zwei Vierte Ifinal- Be- 
gegnungen im Pokal nachgeholt 
werden. Auch diesen Spielen droht 
allerdings eine Absage. Heute wer- 
den Kommissionen entscheiden, 
ob folgende Begegnungen stattfin- 
den können: 

Buadesliga: Mönchengladbach - 
Bremen (20.00 Uhr). Bochum - Le- 
verkusen (20.00). 

Pokal: Köln - Schalke (20.00), 

Stuttgart - Hertha BSC (19.30). 


STATISTIK 


• Torschützenliste: Einen 

Münchner Zweikampf gibt es an 
der Spitze der Torschützenliste. 
Karl-Heinz Rummenigge fuhrt mit 
15 Treffern vor Dieter Hoeneß mit 
13. Ein Tor weniger als Hoeneß 
schossen Allgöwer, Burgsmüller 
und Völler. 

• Zuschauer. Nur 68 600 Zu- 
schauer sahen die fünf Spiele, die 
stattfinden konnten. Das bedeutet 
einen Durchschnitt von 13 720. Das 
ist die tiefste Marke der Saison. 
Zuvor gab es mit 16 459 Zuschau- 
ern im Durchschnitt am ersten 
Spieltag der Rückrunde das ge- 
ringste Interesse. 

• Sperren: Der Düsseldorfer Rü- 
diger Wenzel und der Bielefelder 
Detlef Schnier sind automatisch 
für ein Spiel gesperrt. Beide wur- 
den am Samstag zum vierten Mal 
verwarnt 

• Ausfälle: Neun Spiele sind bis- 
her ausgefallen. Werder Bremen ist 
nun schon mit drei Begegnungen 
im Rückstand. Ein Trost aus der 
Statistik: ln 20 Bundesligajahren 
fiel im Monat März noch kein Spiel 
aus. 


FUSSBALL / Vier Spiele der Bundesliga fielen aus - Thema Nummer eins bleibt die Nationalmannschaft . 

Jupp Derwalls Flug zu Bernd Schuster als „geheime Aktion“ 


BERND WEBER, Bonn 

Eigentlich hatte Bundestrainer 
Jupp Derwall sein Wochenende so 
geplant Er wollte das Bundesli- 
gaspiel Kaiserslautern gegen 
Schalke besuchen, sich dann an 
die Bearbeitung liegengebliebener 
Post heranmachen und im übrigen 
ein paar ruhige Stunden im Kreise 
der Familie begehen. Daß es ganz 
anders kam, daß diese Pläne rest- 
los über den Haufen geworfen wur- 
den, hat nun freilich überhaupt 
nichts damit zu tun, daß das Spiel 
auf dem Betzenberg ausfiel. Nein, 
die katastrophale Orl-Niederlage 
der deutschen Nationalmannschaft 
am vergangenen Mittwoch in Por- 
tugal hat Derwall dazu veranlaßt, 

umzu disponieren. 

Der Sportinformations-Dienst 
(sid) nannte es »eine geheime Ak- 
tion“ : Derwall bestieg am Samstag- 
nachmittag in Fraxtirfurt ein Flug- 
zeug nach Barcelona und sah rieh 
dort am Abend die sensationelle 


0:2-Heimniederlage des FC Barce- 
lona gegen den Tabellenletzten Ra- 
cing Santander an. Er erlebte, wie 
die 100 000 Zuschauer die Gastge- 
ber, und vor allem auch ihren Trai- 
ner Udo Lattek, erbarmungslos 
auspfiffen - und verließ die Eh- 
rentribüne dennoch hochzufrie- 
den. 

Denn was Derwall sehen wollte, 
hatte er gesehen: Einen Bernd 
Schuster, der als einziger Spieler 
auf dem Feld in Topform war, der 
aber dennoch seine Mannschafts- 
kameraden nicht mitreißen konn- 
te. Nach dem Schlußpfiff trafen 
sich der Bundestrainer, Schuster 
und dessen Frau Gaby zu einem 
Gespräch im Hotel „Princesa So- 
fia“. Derwall eröfEnete den Plausch 
mit der Feststellung, daß er sieb 
ungemein freue, den Bernd in be- 
ster körperlicher Verfassung gese- 
hen zu haben. Und er sagte auch: 
„Ich rechne ganz fest damit, dich 


am 30. März in Tirana . 
nien in Hochform zu er 


jgen Alba- 
iben.'' 


Anschließend diskutierten der 
Bundestrainer und der Spanien- 
Profi ziemlich lange über ein 
Comeback des Hamburgers Felix 
Magath, den Derwall noch kurz vor 
seinem Abflug angerufen und mit 
dem er einen Gesprächstermin für 
die übernächste Woche vereinbart 
hat (siehe unten, „Kulisse“). Schu- 
ster setzte sich mit allem Nach- 
druck dafür ein, den Hamburger 
für die Nationalelf zu reaktivieren. 
Wörtlich erklärte der Mittelfeidstar 
des FC Barcelona: „Es kommt jetzt 
darauf an, das Team aus seinem 
spielerischen Tief herauszuführen. 
Da muß der Felix genauso mit an- 
packen wie ich. Und was unser 
beider Zusammenspiel anbelangt, 
da sehe ich überhaupt keinerlei 
Probleme. Wir sind zwei Spieler, 
die absolut zusammen passen. Wir 
würden Zusammenarbeiten und 


nicht versuchen, uns gegenseitig 
den Rang abzulaufen.“ 

So weit so positiv. Es gibt frei- 
lich auch Aspekte nach dem Ge- 
spräch, die den Bundestrainer 
nicht unbedingt ruhig schlafen las- 
sen, was die beiden Spanier an- 
geht Am 30. März ist nämlich Po- 
kal-Tag in Spanien. Schuster be- 
fürchtet daß er wieder einmal Frei- 
gabe-Schwierigkeiten durch sei- 
nen Klub bekommt Derwall mein- 
te zwar „Bernd hat einen Passus 
im Vertrag, der ihm auch bei 
Pflichtspielen die Freigabe garan- 
tiert, wenn gleichzeitig Pflichtspie- 
le unserer Natio nalmannschaft an- 
stehen. Da kommt Barcelona nicht 
heraus.“ Man weiß indes, daß gera- 
de in Spanien Papier sehr geduldig 
sein kann. Sicher ist daß Uli Stieli- 
ke von Real Madrid, den der Bun- 
destrainer ebenfalls unbedingt ge- 
gen Albanien auf stellen will, noch 
schwerer herauszupauken sein 
wird. Er kann überhaupt keinen 





Dm Winterschlaf habe er unterbrochen, so schrieb gestern die „Welt am Sonntag” über Manfred Kaltz, dar < 


i Leverkusen erzielte. 
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Felix Magath grübelt noch immer: „Ich weiß 
gar nicht, was ich dem Bundestrainer sagen soll 


Von ULRICH DOST 

F ür die Öffentlichkeit hat Felix 
Magath (29) erst einmal die Roll- 
laden heruntergelassen. Ob er nun 
der Messias des deutschen Fuß- 
balls werden will oder doch eine 
Vogel-Strauß-Politik betreiben 
wird, dazu wollte der Hamburger 
am Wochenende keinen Kommen- 
tar abgeben. Wie soll er auch über 
etwas reden, worüber er sich selbst 
nicht im klaren ist Noch am Frei- 
tag hat er im privaten Kreis gesagt 
„Ich wüßte gar nicht was ich dem 
Bundestrainer Jupp Derwall sagen 
soll, wenn er jetzt nach Hamburg 
käme.“ 

Doch diese Aussage des Ham- 
burgers, der nach seinem freiwilli- 
gen Rücktritt aus der Nationalelf 
nach nur 24 Länderspielen nun der 
große Lenker und Denker nach- 
den Mißerfolgen der letzten Mona- 
te werden soU, muß differenzierter 
gesehen werden. Eigentlich ist er 
sich schon darüber klargewoxden, 
die Verantwortung in der National- 
elf zu übernehmen. Nur, derzeit hat 
der Hamburger noch keinen Weg 
gefunden, wie er es Jupp Derwall 
beibringen kann, daß er mit seiner 
Rückkehr auch Bedingungen stel- 
len wird. Wie, und das allein ist 
sein Problem, will einer, der als 
sensibel und introvertiert gilt wie 
soll der sich plötzlich vor dem Bun- 
destrainer aufbauen und sagen: 
„Ich komme nur, wenn noch einige 
meiner Mitspieler vom Hamburger 
SV ebenfalls berufen werden.“ Ma- 
gath hat nie um seinen Führungs- 
anspruch in der Nationalmann- 
schaft gekämpft. Nicht als Pani 
Breitner (30) kam und der Ham- 
burger Linksaußen spielen mußte. 
Und auch dann nicht, wenn es bei 
den vermeintlichen Spielma ehern 

einmal nicht so gut lief. 

Deshalb tut es dem Hamburger 
sicherlich gut daß er jetzt Unter- 
stützung und Anstöße von außen 
bekommt Wie es im „Aktuellen 
Sportstudio" am Samstag Franz 
Beckenbauer (37) tat Beckenbauer 
sprach sich für eine Rückkehr von 
Magath aus und meinte: „Nur mit 


der Blockbildung im Nationalteam 
hatte der deutsche Fußball interna- 
tional die größten Erfolge.“ Was ja 
nichts anderes heißt als daß Ma- 
gath auch im Team von Jupp Der- 
wall (53) Spieler wie Welfgang 
Rolff (21) oder Jürgen Groh (26) 
um sich braucht um ein genialer 
Spielmacher zu sein, wie er es beim 
Hamburger SV unter Trainer Ernst 
Happel (57) häufig bewiesen hat 
Auch der frühere Nationalspieler 
Jürgen Grabowski (38), der 1978 
vor einer ähnlichen Situation 
stand, rät Magath zu einem Come- 
back. Vor der Weltmeisterschaft in 


bisher, alles könne ja plötzlich 
nicht falsch sein an seinem Stil 
Wirklich nicht? 

Jetzt hat ein Spieler, der die 
schwarze Nacht von. Lissabon mit- 
erlebt hat ausgeplaudert was der 
Bundestrainer der Mannschaft zur 
Pause gesagt hat als sich die Kata- 
strophe schon andeutete: „Enga- 
giert euch mehr, macht mehr 
Dampf.“ 

Das war alles, was dem Bundes- 
trainer an Tips eingefallen ist um 
das Unheil abzuwenden. Also kein 
Appell an die Moral, an die Einstel- 
lung. Keine Warnung davor, daß 


Fußball-Kulisse 


mer (44), seit elf Spielen Trainerin 
Düsseldorf die so über den Libero 
gesprochen haben, hätten „absolu- 
ten Blödsinn" erzählt Der wirkli- 
che Gerd Zewe sei ganz anders. 
Wer ihn noch nicht gekannt hat so 
Kleiner, der konnte ihn am Sams- 
tag beim überrasche n den 1:1 der 
Düsseldorfer beim Meisterschafts- 
Aspiranten VfB Stuttgart sehen. 
Kre men „Sein Trikot war dreck- 
verschmiert, er hat gekämpft, 
grätschte in die Bälle, stieg zum 
Kopfball hoch und leitete zudem 
noch jeden unserer Angriffe ein." 
Die Düsseldorfer würden ihren 
Gerd Zewe nicht m ehr wiederer- 
kennen. Auch außerhalb des Spiel- 
felds sei er plötzlich aufgeschlos- 
sen und umgänglich. Wie ist der 





Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


Argentinien wollte der damalige 
Bundestrainer Helmut Schön (64) 
den Frankfurter zur Rückkehr be^ 
■wegen. Grabowski: „Der Kölner 
Block war damals zu stark, wenn 
es schiefgegangen wäre, hätten alle 
auf mir berumgehackt Der Druck 
war zu groß." Dieses Argument 
läßt Grabowski für Magath nicht 
gelten, wenn er in vertrauter Um- 
gebung spielen kann. „Außerdem 
ist der Druck bei einer EM-Qualifi- 
kation mit Spielen gegen Albanien, 
Türkei und Österreich nicht so 
groß wie bei einem Endrunden- 
Turnier um die Weltmeister- 
schaft“ 

* 

J upp Derwall besäße bei den 
Spielern längst keine Autorität 
mehr. Das war einer der Vorwürfe 
gegen den Bundestraioer nach der 

blamablen 0 : 1 - V orstellung der Na- 
tionalmannschaft in Port ugal Der- 
wall hat sieh dagegen gewehrt Er 
habe sich nichts vorzu werfen, er 
werde genauso weiter arbeiten wie 


man auf dem besten Wege sei, dem 
deutschen Fußball großen Scha- 
den zuzufügen. Keine taktischen 
Hilfen also, wie man ein Reserve- 
team auszuspielen hat Mehr 
Dampf sollten sie halt machen. 

Gewiß, das ist ein Ausdruck aus 
der Fußballsprache, doch in die- 
sem Fall zeigt er nur die Hilflosig- 
keit Es gibt nämlich auch andere 
Ausdrücke im Fußball, die jeder 
Spieler versteht Jupp Derwall soll- 
te sich besser an die Worte von 
Heimes Weisweller (62) erinnern: 
„Es wird Zeit daß Jupp Derwall 
einmal kräftig auf den Tisch haut“ 
Und wie das geht wird der Bun- 
destrainer wohl wissen, oder? 

G erd Zewe (32^ viermaliger Na- 
tionalspieler, wurde bei Fortu- 
na Düsseldorf schon oft in Gedan- 
ken in die Wüste geschickt Phleg- 
ma warfen sie ihm vor, seine Ein- 
stellung stimme nicht viele Verlet- 
zungen tausche er nur vor. Alle 
diejenigen, so sagt Willibert Kre- 


Wandel zu erklären? Kremen „Der 
Gerd braucht jemanden, der zu 
ihm steht der immer zu ihm hält 
Er muß das Gefühl haben, daß die 
Mann schaft ihn braucht dann wird 
er zum großen Kämpfer." 

Überhaupt hat es der Trainer ver- 
standen, den Spielern Selbstver- 
trauen zu geben. Kremer „Das 
muß ganz tief drinnen festsitzen. 
Die Spieler müssen daran glau- 
ben." Er habe sich selbst er- 
schreckt als beim Anpfiff in Stutt- 
gart gleich sechs, sieben Spieler 
zum Angriff übergingen. Kremer: 
„Welche Mannschaft macht Hag 
auswärts schon. Es ist zwar nichts 
passiert aber die Stuttgarter waren 
eingeschüchtert“ 

In zehn von elf Spielen Irnnnto 
der Trainer die gleiche Mannschaft 
aufstellen. Auswechslungen 
nimmt er nur ungern vor. Kremen 
„Früher ließ sich der Ralf Düsend 
immer auswechseln wegen irgend- 
welcher Wehwehchen. Jetzt hat er 
schon elfmal durchgespielt" 

Auch Torwart Wolffeang Kleff 
(36) strahlt wieder Selbstbewußt- 
sein und Sicherheit aus. Kremen 
„Vor einigen Wochen habe ich ihm 
gesagt: Wolifeang, allmählich mußt 
du mal wieder einen von den soge- 
nannten unhaltbaren halten, die 
haltbaren kann ich selber halten.“ 
Das hat sich Kleff offenbar zu Her- 
zen genommen. 



Be Groß zum Abschied: Wegen einer Sehnrnquetscboag in der rechten 
Ferse ging Paul Brehner vorzeitig in die Kabine. FOTO.- Sven smon 


Do UHt auch da* Festhalten von Dietmar Demuth nicht: Horst Hrubesch 
mochte ein Tor und war der bette Hamburger Spieler, FOTO: Wittes 


vorweisen, der die 
eindeutig regelt 
Bei dem Gespräch mit Schuster 
fehlte übrigens Udo Lattek. Der 
hatte Derwall, mit hochrotem Kopf 
und offensichtlich sehr überrascht 
darüber, 'daß er auf getaucht war, 
nur kurz im Kabinengang begrüßt 
und war Hann verschwunden . Si- 
cherlich war Lattek nicht 
wohl in der Haut, weil er sich in 
Interviews allzu deutlich als mögli- 
cher neuer Bundestrainer ange- 
dient hatte. Derwall sprach TjttPk 
der jetzt selbst ganz schön in ' der 
Klemme sitzt (die Zeitung „Dicen" 
schrieb: „Barcelona ist kaputt, 
dank Lattek“), auf die Interviews 
an. Der Trainer redete sich heraus - 
das ist nicht gerade neu bei ihm — , 
er sei mißverstanden »nH weitge- 
bend falsch wiedergegeben wor- 
den. 

Die Gefahr, falsch verstanden zu 
werden, hat HSV-Spielmacher Fe- 
lix Magath nach dem 3:0-Sieg über 

INTERVIEW 

Horst Koppel: 
Kampf gegen 
den Abstieg 

DW. Bielefeld 
In der Hinrunde war Arminia 
Bielefeld «nmal Tabellenführer 1 . In 
der Rückrunde gab es bisher 1:9 
Punkte. Ein Interview mit Trainer 
Horst Koppel. 

FTage: Welche Erklärung haben 
Sie für die 0:5-Niederlage beim 
FC Bayern München? 

Koppel: Ich habe vor allem den 
Kampfgeist bei meiner Mannschaft 
vermißt Mit Schönspielerei kann 
man in München nichts erreichen. 
Nach dem schnellen (^Rück- 
stand war mir schon alles klar. Es 
wird langsam Zeit daß einige Her- 
ren aufwachen und merken, HaS 
wir jetzt mitten im Abstiegskampf 
stecken. Einige Spieler haften sich 
nicht an ihre taktische Aufgabe. 
Namen möchte ich bei meiner Kri- 
tik nicht nennen, weil die Spieler 
das nicht aus der Zeitung erfahren 
sollen, sondern von mir. 

Frage: Was sind die Gründe für 
den krassen Leistungsabfall Ih- 
rer Mannschaft? 

Koppel: Mit Pagdsdorf und Wüh- 
lers fehlen mir die beiden besten 
Spieler der Hinrunde wegen Ver- 
letzungen. Durch den Ausfall von 
Wohlers ist unsere Abwehr ge- 
schwächt und total verunsichert 
Pagelsdorf spielt vielleicht schon 
am -nächsten Samstag gegen den 
Hamburger SV. Dort hat mein Te- 
am die Gelegenheit, mit einem gu- 
ten Spiel alles wieder vergessen zu 
machen. Bereits ein Unentschie- 
den wäre ein großer Erfolg für uns. 

Frage: Sie sind beim Deutschen 
Fußball-Bund als Assistent von 
Jupp Derwall im Gespräch. Ist 
eine Ents c heidu n g schon gefal- 
len? 

Koppel: Ich kann diese Frage fast 
schon nicht mehr hören. Ich werde 
mit Horn Neuberger einen Termin 
vereinbaren. Eine Entscheidung 
fällt wahrscheinlich nach dem 
HSV-SpieL Schließlich wollen der 
DFB, Arminia Bielefeld und auch 
ich wissen, wie es weitergeht Im 
Grunde ist mir die Sache langsam 
richtig peinlich, weil man den Ein- 
druck haben könnte, die Leistung 
der Mannschaft stehe im Zusam- 
menhang mit dem DFB-Angebot 


Leversen in den Vordergrund 
gestellt „Ich sage erst wieder et- 
was zum Thema Nationalmann- 
schaft“. erklärte er, „wenn ich mit 
perwall meinen Termin gehabt ha- 
be. " Das für gestern fest vereinbar- 
te Gespräch unter vier Augen mit 
HSV-Manager Günter E fg 
aus, weil die beiden nach München 
zur Sportartikelraesse ISPO flie- 
gen mußten. Der dortige Trubel 
war bestimmt nicht dazu geeignet, 
sich ernsthaft und ungestört mit- 
einanderzu unterhalten. 

Über die Leistung Magaths am 
Samstag gehen die Meinungen 
ziemlich weit auseinander. Der 
Sportinformations-Dienst (sid) be- 
scheinigte ihm lediglich eine 
^Durchschnittsleistung“ »mij m 
wenig Ideen, um der Forderung als 
Messias in Derwalls Truppe ge- 
recht zu werden“: „Welt am Sonn- 
tag“ hat ihn hingegen „gut" und 
„Bild am Sonntag 1 * hat ihn „stark“ 
gesehen. 


ZWEITE LIGA 

Wattenscheid: 

Siegprämie 

verdoppelt 

DW. Bonn 

Wattenscheid 09 galt bereits als 
sicherer Absteiger aus der Zweiten 
Liga. Jetzt reißt die Siegesserie des 
Vereins nicht mehr ab. Dem 2:1- 
Erfolg beim Aufstiegskandidaten 
Fortuna Köln folgte ein 4:2 über 
Darmstadt 98. Der amtsmüde Ver- 
einspräsident und Mäzen Klaus 
Steilmann, ein Textilfabrikant, hat 
offensichtlich auch, wieder Lust, 
den Verein noch weiter zu fuhren. 
Das jedenfalls ist aus einer Geste 
zu ersehen: Nach dem Sieg über 
Darmstadt verdoppelte er die Sieg- 
prämie. Die Spieler karm»n so in 
den Genuß von 600 Mark. Und 
einige hatten es auch nötig. Wäh- 
rend des Spiels war in der Kabine 
eingebrochen worden. Die Diebe 
stahlen aus den Brieftaschen der 
Watteischeider rund 1000 Mark. 

DIE ERGEBNISSE 

Duisburg- Köln 23(1:0) 

Wattenscheid -Darmstadt 4:2 (kl) 
Mannheim -Aachen 5:1 (2:1) 

Offenhach- Augsburg - aus gefallen 
Neubaus- Löttringhausen ausgefallen 
Frankfurt -Pceiburg ausgefallen 
Essen— Kessel ausgefallen 

Fürth— Hannover ausgefallen 

Osnabrück- Stuttgart ausgefallen 
Solingen -Uerdingen * ansgefallen 

DIE TABELLE 

L Mannheim 25' 15 7 3 57:20 37:13 

2. Offenbach 25 16 4 5 5437 38:14 

3. Kassel 25 14 4 7 5133 32:18 
4- K01n 28 11 9 6 5538 3L21 
5. Uerdingen 23 12 6 5 4127 30:16 J 
8. Freibarg 24 10 8 6 38:32 28-20 j 

7. Dannstadt 25 10 6 9 40:40 2634 j 

8. Stuttgart 24 10 . 5 9 4524 2523 > 

9. Duisburg 24 10 5 9 3520 2523 r 

10. Aachen 24 9 7 8 3324 2523 

11. Fürth 25. 8 7 10 41:51 2327 * 

12. Osnabrück 23 10 2 21 42:40 2224 1 

13. Essen 25 8 6 11 3428 2228 I 

14. Hannover 23 7 7 9 43:42 2125 i 

15. Solingen 23 8 8 9 34:44 2026 

16. Augsburg 24 7 5 12 1723 1920 

17. Lüttringh. 24 7 5 12 3627 1929 

18. Watten**. 26 7 5 14 37:50 1923 

19. Frimkfart 25 5 6 14 34*4 1624 

20. Neuhaus 25 4 4 17 2829 1228 

DIE VORSCHAU 

Die nSdbsten Spiele: Freitag. 4. 
März, 1928 Uhr Dannstadt - Fürth, 
Hannover- Essen; 2000 Uhr Aachen - 
Solingen; Samstag» 5. März, 1520 Uhn 
Köhl - Osnabrück, Stuttgart - Mann- 
heim, Freiburg - Wattenscheid, Augs- 
burg - Frankfurt, Uerdingen - Schloß 
Neuhaus; Sonntag. 6. Marz, 15.00 Uhn 
Lüttringhausen - Offenbach. Kassel - 
Duisburg. 


EUROPAPOKAL / HSV-Spiel im Fernsehen? 


Sehnenquetschung - aber 
Paul Breitner will spielen 


_ , DW. Bonn 

In der 77. Minute des Spiels ge- 
gen Arminia Bielefeld humpelte 
Paul Breitner vom Platz. In selte- 
ner Kollegialität lief der Mann, der 
ihn gefoult hatte, hinterher. Hel- 
mut Schröder erkundigte sich da- 
nach, was erangerichtet hatte, und 
sagte späten „Es ist wohl nicht so 
schwerwiegend, der Paul wird si- 
cherlich spielen können.“ Die Für- 
sorge des Bielefelders galt dem Bu- 
ropapokal-Spieltag am Mittwoch, 
an dem noch drei deutsche Mann- 
schaften be teilig t sind. 

Bayern München spielt im Vier- 
telfinale des Pokals der Pokalsfe- 


, - mvi A 

un Olympiastadion gegen die 
schottische Spit z e nmann schaft FC 
Aberdeen (20.00 Uhr). Und Paul 
Breitner wird wohl auf die 7-ähwa 
beißen und mitmachen. Gestern 
sagte er „Ich werde spielen. Je 
mehr ich laufe, tun so besser geht 
es.“ Deshalb will er auch irrf.» 
Trainingspause einlegen. 

Schröder hatte den Münchner 
Kapitän an der rechten Ferse ge- 
troffen. Vereinsarzt MtUte-Wohl- 
ferth stellte eine Quetschung fest, 
sagte aber „Gott sei Dank ist die 
Achillessehne nicht in Mitleiden- 
schaft gezogen.“ Breitner hat gera- 
de eine acht Wochen lange Pause 
wegen einer Knieverletzuns w«*— 
sich. Für den Fall, daßBreitner 
dodi nicht spielen kann, nannte 
^ner Pal Csemai Mathy und 
Ptluger als mögliche Ersatzspieler. 

Derartige Sorgen hat Emst Hapi- 
pel mcht Er kann mit der besten 
Mannschaft im Europapokal der 
Meister gegen Dynamo Kiewantre- 
*P- Spiel findet im 100000- 
Mann-Stadion der georgischen Me- 
tropole Tiflis statt, weü während 
in Kiew nicht gespielt 
werden kann. 100 Schlachten- 
bummler werden den deutschen 


Meister in einer Charter-Maschine ! 
hegleiten. Das Erste Deutsche i 
Fernsehprogramm (ARD) bemüht i 
sich noch um eine Direktübertxa- ! 
gung des Spiels, das bereits um 1 
16.00 Uhr beginnt 

Dritte deutsche Mannschaft in’ 
den europäischen . Pokalwettbe-! 
werben ist der 1. FC Kaiserslau-j 
tem. Er trifft im UEFA-Cup ami 
Mittwoch (20.00 Uhr) auf die rumä- 
nische Studentenmannsohaft Unij 
versitateä Craiova. Der Ausfall d 
Bundesligaspiels gegen Schalke i 
(^^Sdd amSteenberg stai 

nach dem Tauwetter unter Wässerig 

kam Kais er slau tern nicht unj 
gen. Hans-Peter Briegel, der 
beim Länderspiel gegen Pt 
eine Leistenzerrung zugeaoL 
hatte, sagt* „Wir haben uns nicht 
verausgabt und konnten zusätz& 
che Kräfte sammeln.' 1 Die einzigen 
Sorgen, die Kaiserelautern vor deq 
Spiel hat, ist erneut das Wetter. h| 
den Rasen der Spielfläche wurden 
Löcher gebohrt, um das Wassel 
versickern zu lassen. Wenn es heu] 
te und morgen in -Kaxserslaulenj 
regnet, wird auch das EuropaP 0 : 
kalspiel ausfaüen müsste. j 

Die Vfertelfinalspiele der eure 
päischen Wettbewerbe sind ö» 
Chance, das Ansehen 1 des dem 
sehen Fußballs wenigstens w 
Vereinsebene wieder etwas auf® 
-polieren. Wolfgang Klein, der FI? 
sMent des Hamburger*^, 
diesem Zusammenhang die 
fahr , daß die Spitzenmannsco^? 0 
der Bundesliga erstklassig bleib® 
und die Nationalelf ins Mitteln 1 » 
absackt Klein sagt: „Wenn 
weit kommen, daß ein Bund«® 
gaklub den Vergleich mit der wa 
tionälelf nicht mehr zu 
braucht sondern von vomh®*“ 
als stärker angesehen wird, rstc* 3 
Arno ungesunde Entwicklung' 
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»i HANDBALL / Deutsches Team in der Hauptr»"^ 

' Zwei Siege, aber „wahres 
Gesicht nicht gezeigt 66 
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' JOACHIM NEUSSEH, Sittard 
. Zweimal gewonnen und doch 
nichts verraten: Das Versteckspiel 
beherrschte die Nationalmann- 
Schaft der Bundesrepublik 
Deutschland bei ihren beiden 

pQxcht^sen gegen Frankreich 
ÜÖit 92:18 (11:8) und gegen die Nie- 
derlahd« mit 19:10 (9:6) besonders 
gut Beide Erfolge sichern bereits 
den ESnzug in die Hauptrunde der 
■ - Bandbafl-B- Weltmeisterschaft. 

‘ -Jetzt konzentriert sich alles auf 
das Schlüsselspiel der Gruppe B, 
heute gegen die CSSR in Nijme- 
gen. Dann zeigen wir unser -wahres 
Gesicht, verspricht Torjäger und 
Regisseur Erhard Wunderlich nach 
dem Aufgalopp. Kapitän Heiner 
Brand, beschwört seine Mann- 
schaftskameraden: „Wir müssen 
mit 6:0 Punkten aus der Vorrunde 
heräuskommen, das wäre für den 
weiteren Turnierverlauf eminent 
wichtig.“ 

Das zehnte Länderspiel gegen 
vor 3200 Zuschauern in 
der ausverkauften Sporthalle von 
Sittard verlief nur in den ersten 20 
, n . Minuten spannend. Bis zu diesem 
Zeitpunkt spielte der krasse Au- 
rtfU ßenseäterHoBand weit über seinen 
Möglichkeiten- Mit der. „Gummers- 
bacher Brechstange“ wurde bis zur 
Pause in dieser hektischen und 
spielerisch niveauarmen Begeg- 
nung ein 9:6-Vorsprung herausge- 
holt Hatte das deutsche Team in 
den ersten 30 Minuten längst nicht 
•• alle Karten auffefideckt, so machte 

- es der Pause vorübergehend 
ernst und schoß bis zur 47. Minute 
einen 14:6-Vorsprung heraus. 

•: Dennoch konnte Schobel in sei- 
n«n 17. Landerspidi als Bundes- 
-• trainer in vielen Belangen nicht 

- zufrieden sein. Da wurde zeitweise 
: viel zu statischer Handball ge- 
spielt, Kreisiauferspiel und Tem- 
pogegenstöße gänzlich vermißt 

- Diese Begegnung zeigte wieder 
einmal, daß Schobel mit dem Tor- 

i- wart-Dreigestim Andreas Thiel, 
der für das CSSR-Spiel geschont 


: TENNIS 

Bunge - Hanika 
im Endspiel 

dpa, Oakland 
Das hat es bisher noch nicht ge- 
1 geben: Die Münchnerin Sylvia Ha- 
■ - • . nika and die für Cuxhaven spielen- 
W: de Bettina Bunge erreichten das 
...* Finale in Oakland und machten 
den mit 150 000 Dollar (etwa 
360 000 Mark) dotierten Wettbe- 
werb als erstes bedeutendes inter- 
v - nationales Tehhis-Tunüer zu einer 
^deutschen Auseinandersetzung. 

v. Sylvia Hanika schaltete im H a lb - 
finale die Australierin Wendy 
1 Tumbull mit 6:0, 4:6, 6:4 aus. nach- 
dem sie zuvor die Amerikanerin 
Pam Shriver besiegt hatte. Bettina 
Bunge hatte wenig Mühe bei ihrem 
•• 6:1, 6^-Erfolg über die erst 16 Jah- 
" re alte Ungarin Andrea Temesvari. 

. .Ich bin in der Form meines Le- 
' \ .. besns“, erklärte Sylvia Hanika. die 
' . jedoch den Fehler beging, Wendy 
Turnbull nach dem glatten Gang 
im ersten Satz im zweiten Durch- 
gang zu unterschätzen. Der Erfolg 
der Münchnerin, die mit großarti- 
gem Aufschlag - und Volleyspiel 
glanzte, geriet jedoch im. dritten 
Satz zucht mehr in Gefahr. 

Bettina Bunge ging mit einigem 
Bangen in ihr Spiel gegen das Ta- 
lent aus Ungarn, das am Freitag die 
an N ummer eins gesetzte Amerika- 
nerin Tracy Austin in eindrucks- 
voller Manier bezwungen hatte. 
Immerhin hatte Andrea Temesvari 
die beiden vorangegangenen Be- 
gegnungen gegen die Deutsch- 
Amerikanerin gewonnen. Doch 
mit konzentriertem, kraftvollen 
Spiel ließ Bettina Bunge die Unga- 
rin nicht zur Entfaltung ko mm e n . 
„Sylvia Hanika ist zwar in glänzen- 
der Form. Doch ohne Chance bin 
ich im finale nicht“, sagte Bettina 
Bunge. 
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wurde, Klaus Wöller und Dieter 
Bartke die wenigsten Probleme 
hat. Erhard Wunderlich hatte zwa r 
nicht seinen besten Tag erwischt, 
aber als Anspieler und Kopf der 
Mannschaft war er mit oinar mittel- 
mäßigen Leistung immer noch ein 
wichtiger Faktor im deutschen 
SpieL 

Der Großwallstädter Manfred 
Freisler überzeugte mit seinen 
Kern würfen aus der zweiten Reihe. 
Seine Bilanz von fünf Toren aus 
sieben Versuchen konnte sieh jg. 
hen lassen. Ebenfalls vier Treffer 
steuerte Wunderlich bei, der damit 
nach s e i nen neun Erfolgen beim 
Sieg gegen Frankreich mit 13 Tref- 
fern obligatorisch im deutschen 
Team der beste Werferist Der 2,04- 
m-Riese scheiterte mit seinem 
s echst en Siebenmeter im Turnier 
erstmals an Torhüter de Jonge. 

Nach seinen vielversprechenden 
Ansätzen und vier Toren gegen die 
Franzosen blieb Rechtsaußen 
Frank Dammann diesmal im An- 
griff ohne große Wirkung, ebenso 
wie Mittelmann Peter Meisinger 
und die wenig emg e sp+rtep itij»is 
Voik und Reinhard van der Heu- 
sen. 

* 

Deutschland: Wöller (Reinicken- 
dorfer Füchse), Bartke (Frischauf 
Göppingen) - Meisinger (TV Groß- 
waüstadt), Freisler (TV Großwall- 
stadt - 5), D ammann (VfL Gum- 
mersbach), Krokowski (VfL Gum- 
mersbach - 3X Wunderlich (VfL 
Gummersbach - 4/1), Fey (VfL 
Gummersbach - 2), Voik (TuS Hof- 
weier - 1), Brand (VfL Gummers- 
bach - 1), Roth (MTSV Schwabing 
- 2), van der Heusen (Tusem Es- 
sen). - Niederlande: De Jonge, Jo- 
sten - Schuurs (1), Veijans (4/3), 
Prevo, De Bakker (1), Berenosen, 
Kooij (I), Nijsten, Hamers (1), Bou- 
wer, Beekmann (2). - SchJedsrirh- 
ten Joigensen/Christensen (Däne- 
mark). - Zuschauer: 3200 (ausver- 
kauft). - Strafminuten: Holland: 
10, Deutschland: 8. 


STANDPUNKT 

Voreiliger 

Entschluß 

A ls der Generalsekretär des 
/^Deutschen Tennis-Bundes 
(DTB) die namentliche Meldung 
für den Federation-Cup abgab, 
fehlte auf diesem Papier die beste 
deutsche Spielerin: Sylvia Hanika, 
die so oft unberechenbare und lau- 
nische Neu-Berlinerin. 

Nachdem die Weltranglisten-Sie- 
bente in der Vergangenheit so gut 
wie über alle Funktionäre in der 
Öffentlichkeit hergezogen war und 
auch ihre deutschen Spielerkolle- 
ginnen nicht verschonte, wollte der 
DTB Größe zeigen und verrichtete 
auf einen Federation-Cup-Einsatz 
der deutschen Spitzenspielerin. 
Nur hat der Verband eines dabei 
vergessen: die Mannschafts-Welt- 
meisterschaft findet erst im Juli 
statt Bis dahin kann gerade im 
Spitzensport einiges passieren. 

Der DTB hat dem Comeback von 
Sylvia Hanika einen Riegel vorge- 
schoben, denn eine Nachmeldung 
ist nicht mehr möglich. Und genau 
dieser Umstand kann zum ersten 
Reinfall des neuen Sportdirektors 
Günter Sanders weiden. Was pas- 
siert, wenn sich auf einmal Sylvia 
Hanika mit Bettina Bunge ver- 
söhnt? Vor vier Wochen haben bei- 
de zusammen auf einem Turnier in 
Washington Doppel gespielt Oder 
was passiert, wenn eine der Damen 
Bunge, Kohde, Pfaff wegen einer 
Verletzung ausfeilt? Was geschieht 
zum Beispiel, felis Sylvia Hanika 
sich in Berlin, Paris oder Wimble- 
don ganz nach vom in der 
Weltrangliste spielt? 

pme Nominierung, die nicht 
gleichbedeutend mit einem Start 
in Zürich gewesen wäre, hätte kei- 
nem geschadet Hier hat der DTB 
kurzsichtig entschieden. 

H.-J. POHMANN 



Noch vordeaioistoa Sprang riß die AcMDescefcne: Brigitte Holzapfel bangt um ihre Karriere. 

LEICHTATHLETIK / Brigitte Holzapfels Karriere schon beendet? 


FOTO-WENDE 


Falscher Schritt beim Anlauf - zwölf 
Zentimeter langer Riß in der Sehne 


KLAUS BLUME, Bonn 

Gestern wurde Brigitte Holzapfel 
in Essen operiert Professor Hart- 
mut Krahl behandelte einen etwa 
zwölf Zentimeter langen Riß der 
rechten Achillessehne mit einer 
Klebetechnik. Eine Transplanta- 
tion war nicht nötig. Die Hoch- 
springerin Brigitte Holzapfel (24) 
war am Freitagabend, beim Sprin- 
germeeting mit Musik in Berlin, 
beim ersten Versuch über die An- 
fangshöhe von 1,75 m nach drei 
Anlaufschritten zusammengebro- 
Shen. Eine in der Halle anwesende 
Ärztin diagnostizierte: „Achüles- 
sehnenabriß, rechts.“ 

Als das Fernsehen das tränen- 
überströmte Gesicht der deut- 
schen Hallenmeisterin filmte, als 
diese Momenta ufnahm en auf dem 
Bildschirm erschienen, erschrak 
daheim in Krefeld ihr ehemaliger 
Trainer Hany Renten „Das war für 
mich ein absoluter Schock.“ 

Auch für Brigitte Holzapfel 
Denn eines ist sicher. Die Weltmei- 
sterschafts-Saison 1983 ist für sie 
beendet, noch bevor sie überhaupt 
begonnen hat. Auch die Teilnahme 
an den Olympischen Spielen 1984 
in Los Angeles ist in weite Ferne 
gerückt - möglicherweise muß sie 
ihre sportliche Laufbahn sogar 
beenden. 

Das ist bitter, denn Brigitte Holz- 
apfel hatte sich nach einer schwe- 
ren ArhU1*»<ay»hnpnvpr1t»t7i i ng im 
linken Sprungftiß, zu gezogen im 
Juli 1980 in Backnang, mit viel 
Muhe wieder nach oben gearbeitet 


Vor vierzehn Tagen wurde sie, in 
Abwesenheit von Weltrekordlerin 
Ulrike Meyferth, in Smdelfingen 
mR 1,90 m deutsche Hallenmeiste- 
rin. Der Weg dorthin, wo sie schon 
pTnmal stand, schien wieder begeh- 
bar. 

1977 hatte Brigitte Holzapfel in 
San Sebastian bei den Hallen-Eu- 
ropameistersc haften den zweiten 
Platz belegt ebenso ein Jahr spater 
in Mailand. Bei den Europamei- 
sterschaften 1978 in Prag, einem 
Wettkampf bei empfindlicher Küh- 
le und viel Regen, gewann sie die 
Bronzemedaille. Bei 1,95 m stand 
damals ihr deutscher Rekord, und 
Trainer Harry Renter hatte bis 1984 
eine sorgfältige, kontinuierliche 
Steigerung bis 2,06 Meter vorgese- 
hen. 

Doch Mitte Dezember 1979 
wechselte Brigitte Holzapfel nach 
siebenjähriger Zusammenarbeit 
den Trainer. Dragan Tancic sollte 
fortan ihre Höhenflüge beflügeln. 
Tancic: „Bei mir springt sie zwei 
Meter.“ Das traf nicht ein. Brigitte 
Holzapfel landete ein halbes Jahr 
später im Krankenhaus, Achilles- 
sehne gerissen. 

Nun gab es eine erneute Verlet- 
zung, die vielleicht sogar das Ende 
ihrer einst so erfolgreichen Karrie- 
re bedeutet Das Erstaunliche: In 
Berlin riß die Achillessehne beim 
Anlaufr nicht beim- Absprung. 
Doch schon beim 1,90-m-Sprung 
von Sinddfingen war deutlich zu 
beobachten, daß Brigitte Holzapfel 
- im Gegensatz zu früher - zwi- 


schen dem dritten und vierten An- 
laufschritt gewissermaßen die 
Bremse anzog, um danach mit viel 
Kraft abzuheben. Mag sein, daß 
diese Angstbremse, dieser urplötz- 
liche Stau, Verletzungen begün- 
stigt Es mag auch sein, daß sich 
Brigitte Holzapfel (Körpergröße: 
1,83 m, aber Schuhgröße nur 37) 
für Krafttraining und Kraftsprünge 
nicht allzusehr eignet 

Bekannt ist daß ihre überaus 
empfindliche Achillessehne wah- 
rend ihrer Erfolgskairieie bei Ren- 
ter besonders gepflegt wurde. Be- 
kannt ist auch, daß es bei Renter 
keinerlei Verletzungen dieser Art 
gegeben hat Brigitte Holzapfel, die 
ehemalige Junioren-Europamei- 
sterin im Fünfkampf, hatte zwar 
nach einer Stauchung beim Weit- 
sprung mit andauernden Wirbel- 
säulen-Beschwerden zu tun, doch 
Fachärzte diagnostizierten das als 
Erbanlage und nicht als Folge des 
Hochleistungssports. 

Die Deutsche Presseagentur 
(dpa) nannte den Unfall von Berlin 
eine „persönliche Tragödie“ der 
Brigitte Holzapfel. Sie, die trotz 
Ulrike Meyferth als talentierteste 
Hochspringerin in diesem Lande 
gilt, muß, wenn überhaupt, wieder 
ganz von vom beginnen. Mit Kraft- 
training ist da wohl nicht mehr viel 
zu machen, schließlich ist der Flop 
-das rückwärts über die Latte Flie- 
gen — ein sogenannter beweglicher 
Sprung, bei dem sich die Athletin 
nicht als eigene Abschußrampe 
verstehen solL 



Spasski Turniersieger 

Madrid (dpa) — Der frühere 
Schach-Weltmeister Boris Spasski 
(UdSSR) gewann das internationale 
Turnier von Linares (Spanien) mit 
6,5 Punkten. Da Weltmeister Anato- 
li Karpow (UdSSR) in der letzten 
Partie gegen Jassir Seirawan (US Al 
nur ein Remis erreichte, mußte er 
sich bei 6 Punkten mit dem Schwe- 
den Ulf Andersson den zweiten 
Platz teilen. 

Schach in Bad Kissingen 

Bad K issi ng en (dpa) - Das Vier- 
telfinale der Herausforderungsrun- 
de um die Schach-Weltmeister- 
schaft zwischen Viktor Kortschnoi 
(Schweiz) und Lajos Portisch (Un- 
garn) wird in Bad Kissingen ausge- 
tragen. Die Spiele beginnen am 26. 
März. 

Leverkusen im Halbfinale 

Wien (dpa) - Der deutsche Hand- 
ballmeister der Frauen, Bayer Le- 
verkusen, steht im Halbfinale des 
Europapokals der Landesmeister. 
Nach dem 17:16-Erfolg im Hinspiel 
gewannen die Leverkusenerinnen 
auch das Viertelfmal-Rückspiel bei 
Südstadt Wien mit 15:14. 

Kretschmer dabei 

Düsseldorf (sid) - Morgen wird 
Bundestrainer Xaver Unsinn einen 
vorläufigen Kader für die Eishok- 
key-Wehmeisterschaft in Deutsch- 
land benennen. Mit dabei sein 
wird der Rosenheimer Horst-Peter 
Kretschmer, der beim Iswestija- 
Tumier aus disziplinarischen Grün- 
den fehlte. 

USA mit Sandy Mayer 

Hamburg (dpa) - Titelverteidiger 
USA wird bei der inoffiziellen 
Mannschafts-Weltmeisterschaft im 
Tennis, dem World Team Cup, 
durch die Nummer 17 der Weltrang- 
liste, Sandy Mayer, verstärkt Vor 
einem Jahr mußte Mayer noch we- 
gen einer Verletzung absagen. ln 
Düsseldorf wird er vom 2. bis 9. Mai 
zusammen mit seinem Bruder Gene 
und Eliot Teltscher für die USA 
antreten. 

Winkelhock optimistisch 

Waiblingen (sid) - Zuversichtlich 
für die kommende Formel-l-Saison 
zeigte sich Manfred Winkelhock 
(Waiblingen) nach dreitägigen Test- 
fahrten im südfranzösischen Le Ca- 
stelle! Sein ATS-Wagen, der erst- 
mals mit einem Turbo-Motor von 
BMW ausgerüstet wurde, lief nach 
Winkelhocks Angaben bereits am 
ersten Tag ohne Probleme. 

Falun wffl sich bewerben 

Fahrn (dpa) - Der schwedische 
Wintersportort Falun will sich um 
die Olympischen Winterspiele 1992 
bewerben. Nach Angaben von Gun- 
nar Ericsson (Schweden), Mitglied 
des Internationalen Olympischen 
Komitees HOC), wollen sich die 
Schweden bei ihrem zweiten Anlauf 
um verstärkte Werbung bei den 
IOC-Mitgliedem bemühen. Falun 
würde damit zum Rivalen für eine 


geplante deutsche Bewerbung 
(Garmisch-Partenkirchen oder 
Berchtesgaden). 

Sieg beim Abschied 
Gevelsberg (dpa) -Mit einem Sieg 
beendete Klaus-Peter Thaler seine 
Karriere als RadprofL Das Ab- 
schieds-Querfeldeinrennen in Ge- 
velsberg gewann Thaler, der vor 
einer Woche bei der Weltmeister- 
schaft ln Birmingham Dritter ge- 
worden war, mit 27 Sekunden Vor- 
sprung vor Weltmeister Roland Li- 
boton (Belgien) und Vize-Weltznei- 
ster Albert Zweifel (Schweiz). 

Bulan vor Nykanen 

Falun (sid) - Bei den Nordischen 
Skispielen in Falun (Schweden) ge- 
wann Horst Bulau (Kanada) das 
Skispringen mit Weiten von 90 und 
91,5 Metern vor dem finnischen 

AnzatQ« 


Offenbar herrscht 
bei Kennern hier und 
in aller Welt Einigkeit, 
wenn sie ein Bier 
mit Charakter wollen - 
herb, klar und frisch: 
Beck’s. 



„.löscht Kenner- D uim. In jllrn s Kimtini-nu-n 


Weltmeister Matti Nykanen. Den 
Sieg in der Nordischen Kombina- 
tion holte sich Esben Andersen 
(Norwegen) vor Günther Schmider 
und Uwe Dotzauer (beide „DDR“). 

Fünf Mark für Stiftung 

München (sid) - Fünf Mark von 
jeder verkauften Video-Kassette 
über das Leben und die besten 
Fußball-Spiele von Franz Becken- 
bauer fließen der „Franz-Becken- 
bauer-Stiftung“ zu. Dies wurde bei 
der Vorstellung des 100-Minuten- 
Füms auf der Müchner Sportaitikel- 
Messe ( ISPO) bekannt Der Film soll 
im April in den Handel kommen 
und zwischen 100 und 150 Mark 
kosten. 

BDardo unterschrieb 

Buenos Aires (dpa)- Carlos Salva- 
dor Bilardo, Nachfolger von Cesar 
Luis Menotti als Trainerder argenti- 
nischen Fußball-Nationalmann- 
schaft, hat einen Drei -Jahres- Ver- 
trag unterzeichnet 


LEICHTATHLETIK / Grippekranker Hans-Jürgen Orthmann gewann die deutsche Meisterschaft im Cross-Laufen 

Thränhardt steigerte sich auf 2,33 m: „Da ist noch mehr drin 


sid/U. FJK. BL Berlin 

„Ich bin in der Hoffhung hierher 
gekommen, 2^6 Meter zu über- 
springen, bin aber mit dem Aus- 
gang der Konkurrenz und dem Er- 
gebnis recht zufrieden.“ Das sagte 
der Kölner Hochspringer Carlo 
Ihranhardt als Sieger des Berliner 
„Springens mit Musik“. 2^6 Meter 
waren Weltrekord gewesen. Doch 
Thränhardt schaffte nicht das, son- 
dern mit 2,33 m eine neue Hallen- 
Weltbestleistung. Acht Tage zuvor 
hatte sich der Kölner bereits in 
Dortmund auf 2,32 m gesteigert 

„Da ist noch mehr drin“, meinte 
Thränhardt nach Abschluß des 
Wettkampfes wohl im Hinblick auf 
die Hallen-Europameisterschaften 
am nächsten Wochenende in Buda- 
pest In Berlin profitierte er davon, 
daß sich sein „Angstgegner“, der 
deutsche Hallenmeister Gerd Na- 


gel (Frankfurt), selber auspokerte. 
Als Nagel mit einem riesigen Satz 
2^7 m überwunden hatte, sagte er 
zu seinem Trainer Günther Eisin- 
gen „Was halst du-davon, wenn ich 
2,30 Meter auslasse?“ Nagel lachte, 
Eisinger ebenfells, denn £30 ra - so 
schien es in Berlin - waren für den 
E uropameisterschaftsdritten kein 
Problem. Doch sie wurden es, als 
Nagel gleich im ersten Versuch 
knapp riß. Damit war die Bahn frei 
für Thrän h ardt, der sich seit Wo- 
chen in hervorragender Form 
befindet 

Den Hochsprung der Frauen ge- 
wann mit der neuen persönlichen 
Bestleistung von 1,89 m die 19 Jah- 
re alte Anne Heitmann (Pinneberg- 
Wedel). Zur Zeit ist Anne Heit- 
mann, die heute ihre schriftlichen 
Abiturarbeiten beginnt, hierzulan- 
de die Nummer eins in ihrer Diszi- 
plin - trotz Ulrike Meyferth. Da 


baut wohl der Rechtsanwalt Horst 
Kahl - nebenher ein exzellenter 
Hochsprung-Fachmann - in aller 
Stille eine erfolgreiche Athleten- 
gnippe auf: In Berlin wurde sein 
ständig von Verletzungen geplag- 
ter Schützling Hans Burchhardt 
(Kaltenkirchen) mit 2,27 m Dritter. 
In Düsseldorf gewann Teamkame- 
rad Karl-Heinz Roth mit 2,12 m die 
deutsche Jugendmeisterschaft. 
Und nun kam noch der Höhenflug 
von Anne Heitmann . . . 

Der Mainzer Zehnkämpfer Sieg- 
fried Wenth erreichte in Berlin eine 
HaDen- Weltbestleistung (6114 
Punkte) im Siebenkampf. Er ver- 
besserte die alte Marke des Polen 
Dariusz Ludwig um 206 Punkte 
und schaffte als erster mehr als 
6000 Punkte. Im Stabhochsprung 
überquerte Wentz 4,50 m, eine per- 
sönliche Bestleistung. Jürgen 
Hmgsen trat am zweiten Tag we- 


gen -einer Sprunggelenkverletzung 
nicht mehr an. 


Hans-Jürgen Orthmann (Weh- 
bach) ist wohl doch der beste deut- 
sche Cross-Läufer. Immerhin war 
er 1980 bei den Weltmeisterschaf- 
ten in Paris schon einmal Zweiter. 
Bei den deutschen Meisterschaften 
in Ahlen/Westfalen rannte Or- 
thmann auf der verschlammten 
Strecke der Konkurrenz bereits 
nach zwei Kilometern auf und da- 
von und siegte nach 10 700 m in 
36:14,4 Minuten. Orthmann wun- 
derte sich: „ln den letzten zwei 
Tagen hatte ich noch eine Grippe 
und am Morgen vor dem Start 
noch Fieber. Ich kann meinem 
Körper wohl nicht mehr trauen, 
wenn ich trotzdem gewinne.“ Der 
fYan^ftirter Marathonspezialist 
Ralf Salzmann, Titelverteidiger 
und diesmal Siebenter, war auch 


zufrieden: „Ich hatte kurz zuvor 
einen schnellen Marathonlauf in 
Tokio absolviert Das steckte mir 
noch in den Knochen.“ Zu den 
Cross-Weltmeisterschaften Mitte 
März in Gateshead (England) wird 
Salzmann jedoch fahren. Bei den 
Frauen gewann auf der Langstrek- 
ke die Darmstädterin Charlotte 
Teske. 

* 

Bei den amerikanischen Hallen- 
meisterschaften in New York 
schaffte Carl Lewis als zweiter Ath- 
let nach Bamey Ewell (1945) das 

M : Er gewann über 60 Yards 
4 Sekunden und im Weit- 
sprung mit 8,35 m. Stephanie High- 
tower lief über 60 Yards Hürden 
mit 7,36 Sekunden eine neue Hal- 
len-Bestleistung. Langstrecken- 
Weltrek ordlerm Mary Decker- 
Tabb zog sich erneut einen Ermü- 
dungsbruch zu und muß nun wie- 
der einige Wochen pausieren. 


Im SPIEGEL dieser Woche 
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Strauß auf dem Marsch nach Bonn 


Der CSU-Vorsitzende nutzt seine letzte Chance. Siegt 
die Union am 6. März, will er als Außenminister die 
„Wende“ endlich vollziehen: Kanzler Helmut Kohl und 
. sein freidemokratischer Vize Hans-Dietrich Genscher 
? seien dazu allein nicht fähig, die Bonner „Dilettanten 
-'-machten „handwerklich einen Fehler nach dem ande- 
renVKohl ist überzeugt daß er Strauß noch aufhalten 
L kann - mit Hilfe der FDP: „Genscher bleibt mein 
Außenminister“ Doch der FDP-Chef läßt Schwäche 
erkennen: „Auch im Justizministerium kann man libe- 
rale Politik machen.“ 


•*v- 


(. .. 
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CSU-Vorsitzender Franz Josef Strauß 



AUSSERDEM IN DIESEM HEFT 

Verheugens Abrechnung mit Genscher 

Der Ex-Generalsekretär über den FDP-Chef: 

„Er hat alles falsch eingeschätzt“ 

Wirklich kein Geld zum Investieren? 

Wie Konzerne ihre Gewinne verstecken 

Heinrich Böll über C-Parteien und 
Rüstungspolitik 

„Einhundertzwanzig Zweite Weltkriege?“ 

DER SPIEGEL 







14 


SPORT & FERNSEHEN 


DIE WELT - Nf. 48 - %on*ag. 28.iTebruar l983 


BIATHLON / Zum Abschluß der \yeltmeisterschaft ein vierter Platz in der Staffel 

Peter Angeren „Öas wichtigste ist, daß meine 
beiden Medaillen den Nachwuchs anspornen“ 


i Von der BBC abgehängt: Das kommerzielle FrOhstücksfcrnsehen in England 


Zuviel Dampf im Morgengrauen 


sid/dpa, Antholz 
Es blieb dabei: Peter Angerer 
gewann bei den Biathlon-Weltmei- 
sterschaften in Antholz Silber und 
Bronze - die Staffel des Deutschen 
Ski-Verbandes (DSV) belegte zum 
Abschluß, wie vor einem Jahr in 
Minsk, den vierten Platz. „Unsere 
Skijäger stießen mit diesen Erfol- 
gen in die absolute Top-Förderung 
vor. denn Einzelmedaillen wiegen 
eben schwerer als Erfolge in der 
Staffel“, zog DSV-Sportwart Hel- 
mut Weinbuch dennoch ein mehr 
als positives Fazit Hinter der 
..DDR“ (3 Gold-, 4 Silbermedail- 
len), der UdSSR (2/1/2) und Norwe- 
gen (1.0/21 reichte es erneut zum 
vierten Platz im Medaillenspiegel 
Im Staffelrennen blieb die 
UdSSR als einziges Quartett am 
Schießplatz ohne Fehler und si- 
cherte sich erstmals seit den Olym- 
pischen Spielen 1980 in Lake Pla- 
cid die Goldmedaille. Beim deut- 


schen Team gab es am Anfang lan- 
ge Gesichter Startläufer Franz 
Bemreiter war nach einer Strafrui- 
nute nur als Neunter von der ersten 
Schleife zurückgekehrt Der für 
Andreas Schweiger in die Erfolgs- 
staffel gekommene Ruhpoldinger 
Walter Pichler („Ich kann mit die- 
ser Leistung zufrieden sein“), 
schob sich auf den vierten Platz 
vor. Als Peter Angerer ebenfalls 
eine Strafrunde laufen mußte, 
schien die Entscheidung gefallen. 
Norwegens ehemaliger Weltmei- 
ster Odd Lirhus machte die Sache 
noch einmal spannend. Ihm unter- 
liefen drei Schießfehler, und 
Schlußläufer Fritz Fischer lag vor 
den letzten 2,5 km nur noch 15 
Sekunden hinter dem Norweger. 

„Ist das ein Krimi“, rief Traudl 
Hächer aus der alpinen Ski-Natio- 
nalmannschaft Die Freundin von 
Peter Angerer hoffte gemeinsam 
mit 70 aus Ruhpolding angereisten 


Fans wieder auf eine Überra- 
schung. Doch im Ziel trennten 
Fritz Fischer 35 Sekunden von der 
Bronzemedaille. Fischer. „Lirhus 
ist gerannt wie der Teufel. Er war 
heute einfach zu schnell für mich.“ 
Und Angerer, der nun im Welt- 
cup die Führung übernommen 

hat? „Ich habe am Morgen ernst- 
haft überlegt, ob ich überhaupt 
starten sollte“, sagte der Weltraei- 
sterschaftszweite über 10 Kilome- 
ter vom Samstag. Ihn hatte nicht 
nur eine Grippe geschwächt, er 
hatte auch in den zuvor stattgefun- 
denen Einzel-Wettbewerben alles 
gegeben. Und daß er sich die Gold- 
medaille für die Olympischen Win- 
terspiele 1984 in Sarajewo aufge- 
spart habe, davon wollte der 23 
Jahre alte Gebirgsjäger vom SV 
Hammer nichts hören. Angeren 
„Heut’ bist du vom dabei, morgen 
schießt du zweimal daneben und 
rangierst unter ferner liefen.“ Sara- 


jewo ist für den blonden Bayer ein 
gutes Pflaster. Am Berg I grran, wo 
in einem Jahr die Olympiasieger 
gekürt werden, wurde der Hobby- 
Bergsteiger vor zwei Jahren Junio- 
ren-Weltmeister im Sprint und in 
der Staffel Auf die Möglichkeiten, 
in Sarajewo zu gewinnen, reagierte 
der Biathlon-Star eher unterkühlt 
„Das wichtigste ist“, sagt er, .daß 
meine beiden Medaillen den Nach- 
wuchs ans po men.“ 

Bundestrainer Jürgen Seifert, 
mittlerweile längst im internatio- 
nalen Geschäft erfolgreicher als 
seine viel bekannteren Kollegen 
aus dem alpinen Sektor des Deut- 
schen Ski- Verbandes, will nach 
den Spielen in Jugoslawien im 
nächsten Jahr sein Amt niederle- 
gen. An einen Nachfolger hat Sei- 
fert bereits gedacht: An Gerd 
Winkler, den Bronzemedaillen-Ge- 
winner von Lake Placid in der Staf- 
fel 


Eishockey: Erich Weißhaupt 
wehrte drei Penalties ab 


DW. Bonn 

Die beiden besten Mannschaf- 
ten haben das Finale der deut- 
schen Eishockeymeisterschaft er- 
reicht: Landshut und Mannheim, 
die nach der Vorrunde nur um 
einen Punkt getrennt an der Ta- 
bellenspitze standen, kämpfen 
zwischen dem 4. und 13. März um 
den Titel. Wieder gewinnt die 
Mannschaft, die als erste drei Sie- 
ge erreicht 

Titelverteidiger Rosenheim gab 
sich gegen Mannheim erst nach 
einem Penalty-Schießen geschla- 
gen. Nach 60 Minuten regulärer 
Spielzeit und 20 Minuten Verlän- 
gerung stand es 2:2. Dann kam es 
zum großen Duell der National- 
torwarte. Karl Friesen wehrte für 
Rosen heim zwei Penaltys ab, 
Erich Weißhaupt übertraf ihn 
und hielt drei. Nach dem Spiel 


wurde hinter der vorgehaltenen 
Hand davon gesprochen, daß 
Weißhaupt in der nächsten Sai- 
son für den Kölner EC spielen 
werde. Die Kölner wollen ihm 
beim Aufbau einer beruflichen 
Existenz helfen. 

Noch ein Star also für den dies- 
mal erneut gescheiterten Favori- 
ten? Landshut gewann in Köln 
6:3, weil es zwar auch sehr viele 
Einzelkönner besitzt, alle aber ih- 
re Fähigkeiten der Mannschaft 
unterordnen. Trainer Karel Gut 
über die Kölner Startruppe: „Es 
ist eben noch lange nicht gesägt, 
daß die Mannschaft mit den Be- 
sten auch die beste Mannschaft 
ist“ Erich Kühnhackl war mit 
drei Treffern der überragende 
Landshuter Spieler. In 15 Jahren 
hat er jetzt 599 Bundesliga-Tref- 
fer erzielt. 




Die Spannung hat sie aufs Tor und auf die Knie getrieben: Die 
Rosenheitnor Benvanger, Scharf und Zach beobachten das Penalty- 
Schlefien. FOTO: simon 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . 


HANDBALL 

B- Weltmeisterschaft der Herren in 
Holland, Gruppe B: Deutschland - 
Frankreich 22: 18. CSSR - Holland 24:8. 
Deutschland - Holland 19:10. - Gruppe 
A: Schweden - Bulgarien 27:16. Un- 
garn - Israel 28:13. Schweden - Israel 
28:21. - Gruppe C: Spanien - Island 
23:16, Schweiz - Belgien 26:19, Schweiz 

- Island 15:19. 

Europacup der Landesmeister, 

Frauen. Viertelfinale: Wien - Leverku- 
sen 14:15 (Hinspiel 16:17- Leverkusen 
im Halbfinale), Vasas Budapest - 
Spartakus Budapest 21:16 (Vasas im 
Halbfinale). 

Europapokal der Pokalsieger, Da- 
men. Viertelfinale: Magdeburg - VS- 
steras 32:18 (Hinspiel: 27:19. Magde- 
burg iro Halbfinale). Gottwaldov - La 
Haye 21: 12 (Hinspiel 19:17, Gottwaldov 
im Halbfinale). 

HOCKEY 

Qualifikation zur 4. Hallen- EM der 
Herren in Orleans: Deutschland - 
Österreich 14:1. Polen - Deutschland 
5:10, Deutschland - Schottland 13:4. 
Deutschland - Wales 10:1. Schottland - 
Wales 4:2. Frankreich - Schweiz 6:4. 
Schottland - Schweiz 6:5, Frankreich - 
Österreich 6:3. 

BOB 

Viererbob- Weltmeisterschaft in La- 
ke Placid i Stand nach zwei von vier 
Liufcn: 1. Schweiz 11 (Pilot Fassen, 2. 
.DDR“ I (Richter). 3. Deutschland 
(Knppi ... 6. Deutschland II (Wciken- 
ütorfcri 

LEICHTATHLETIK 

Deutsche Cross- Meisterschaften in 

Ahlen/ Westfalen: Männer. Langstrck- 
kc ( 10 700 m): 1. Orihmann (Wehbach) 
3G.14.4 Min.. 2. Krippner 36:41,0. 3. Lci- 
bold (beide Fiirthl 36:48.9. - Mann- 
schaften: l. Quelle Furth 15 Punkte. 2. 
Frankfurt 39. 3. Hoechst 80. - Mittel- 
strecke (3200 ml: 1. Mönkcmeycr (Wat- 
tenscheid) 10:16.7. 2. Becker (Wolfs- 
burr.i 10:17.2. 3. Miko (Darmsladt) 
lc:23.4. - Mannschaften: 1. Dannstadt 
32. 2. Leverkusen 50. 3. Wattenscheid 
55 

Frauen, Mittelstrecke (2700 ra): 1. 
Kraus (Kulm 10:10,7, 2. Michalck (Ah- 
len) 10:19.1, 3. Heidt (Salzgitter) 
10:22Jt - Mannschaftswertung: 1. Le- 
verkusen 23. 2. Kuln 27. 3. Bielefeld 45. 

- Langstrecke tB400 m): \. Teskc 

■ Darmstadl l 23:48,9. 2. Lövenich 

i Bona) 23:54.6. 3. Kieningcr (Sindclfin- 
ccn) 25:11.8. - Mannschaftswertung: 1. 
Bonn 15. 2. Dortmund 36,3. Aalen 65. 

HaUeumchrkämpfe in Berlin: Sie- 
benkampf Männer: 1. Wcntz 6114 
Funkle i Weltbestleistung) - 60 nu 6,8 
Sek.. 'Weil: 7.37/KugoL 15.49/Hoch: 

2,06.60 m Hürden: 7.7, Stabhoch: 4,50/ 
1000 m: 2:42.6. 1 Km tschraert Mainz) 


5971. — 6.9/7,40/14.46/1,94/7,7/4,70/2:41.9, 
3. Schulze (Mainz) 5907. -6.8/0^5/14^8/ 
1.97/7 ,8/4,40/236. L 

Fünfkampf Frauen: 1. Kxolkiewicz 
(Fürth) 4370 Punkte (60 m Hürden: 8,6/ 
Hoch: 1,67/Kugel: 13.75/Weit: 6,08/600 
mi 1:38,5), 2. Hidding (Holland) 4351, 3. 
Marquardt 4245. Hochsprung. Männer: 

l. Thränhardt (Köln) 2,33 m (Jahres- 
weltbestleistung). 2. Nagel (Frankfurt) 
2.27, 3. Surbeck (Sind eifingen) 2.27, 4. 
Biczysko (Polen) 2^7. 5. Burchard 
(Kaltenkirchen) 2^7. - Stabhoch- 
sprung: 1. Vigneron (Frankreich) 5J>7 

m, 2. Kozakiewicz (Polen) 5,42, 3. Lohre 
(Kornwestheim) 5,30, 4. de Raad (Wat- 
tenscheid) 5 J0. - Hochsprung. Frauen: 

1. Heitmann (Wedel- Pinneberg) 1.88. 2. 
Soetewey (Belgien) 1.89. 3. Meyfarth 
(Leverkusen) 1,86. 

EISHOCKEY 

BundesUga, Play-off -Runde, Halbfi- 
nale: Köln - Landshut 3:6, Rosenheim- 
Mannheim n. V. 2:2, 3:2 im Penalty- 
schieilen. 

BIATHLON 

Weltmeisterschaft in Antholz: 10 km 
Sprint: 1. KvaUoss (Norwegen) 31:12,3 
Min. (2. Strafrunden). 2. Angerer 
(Deutschland) 31:31.2 (0). 3. Eder 
(Österreich) 31:45.5 (0) . . . 13. Fischer 
32:41,0 (2). 14. Bemreiter 32:50,3 (0) . . . 
37. Schweiger (alle Deutschland) 
35:39.4 (3). - Stand im Weltcup nach 
sechs Rennen: I. Angerer 138 Punkte, 

2. Ullrich 134, 3. Rötsch (beide „DDR“) 
108,... 6. Fischer (Deutschland) und 
Miloradow (UdSSR) je 65 . . . 13. 
Schweiger 51 . . . 24. Bemreiter 28. - 
3x?.5-km-Staffel der Junioren: 1. 
„DDR“ 1:15:50,37 Std./null Strafrun- 
den, 2. UdSSR 1:16:20.09/1, 3. Norwe- 
gen 1:16:44.82/0,... 5. Deutschland 
1:20:20.1/4. 

SKI ALPIN 

7. Weltcup-Riesenslalom der Herren 
in Gällivare/Schweden: 1. Stenmark 
(Schweden) 2:29.11 (1:17,32/1:11.79), 2. 
P. Mahre (USA) 2:30.83 (1:18.41/1:12.42) 
und Julcn (Schweiz) 2:30,83 (1:17,79/ 
1:13.04), 4. Wahner (Schweden) 2:30.88 

(1:18,18/1:12.70), 5. Strel (Jugoslawien) 

2:31,04 (1:18.64/1:12.40)... 23. Hirt 
232,71 (1:19, 70/1:13,01). 24. WörndHbei- 
de Deutschland) 3:32.75 (1:1934/ 

1:13.41). - Stand im Riesenslalom- 
Weltcup (nach sieben von 10 Saison- 
rennen): 1. ZurbriggeoOO. 2. Julen 83, 3. 
Stenmark 79. 

SKI NORDISCH 

Weltcup- Landauf der Herren über 
30 Kilometer in Fahm/Schweden: L 
Sawjalow (UdSSR) 1:24:12.8 Std., .2. 
Wassberg (Schweden) 1:24:52,9. 3. 
Lindvall (Norwegen) 1:25:11,0 ... 17. 
Behle 1:27:193... 21. Dotzler (beide 
Deutschland) 1:27:433- - Stand im 
Weltcup: l. Koch 95 Punkte, 2. Burla- 
kow (UdSSR) 66. 3. Sawjalow 64. 4. 


Wassberg 60. 5. Lindvall 58 ... 15. Dotz- 
ler 29... 21. Behle 23. - Nordische 
Kombination: L Andersen (Norwegen) 
407,880 Punkte. 2. Schmider 407,660, 3. 
Dotzauer (beide „DDR“) 402,890. 

Weltcup-Springen auf der 70-m- 
Schanze: 1. Bulau (Kanada) 262,5 
Punkte (90+913). 2. Nykänen (Finn- 
land) 254.1 (903+87), 3. Hansson (Nor- 
wegen) 251,7 (80+88) ... 11. Waldvogel 
236 3 (85.5+84)... 

FUSSBALL 

Erste englische Division. 28. Spiel- 
tag: Birmingham - Not t i n g h a m Li, 
Brighton - Stöbe 1:2, Everton - Swan- 
sea 2:2, Ipswich - Luton 3:0, Manche- 
ster United - Liverpool 1:1, Notts - 
Coventry 5:1. Sunderland - Manche- 
ster City 3:2, Tottenham - Norwich 0:0, 
Watford - Aston 2:1. Bromwich- Arse- 
nal 0:0. West Ham -Southampton 1:1.— 
Tabellenspitze: 1. Liverpool $3:23 To- 
re/63 Punkte. 2. Watford 49:28/49. 3. 
Manchester United 37:21/48, 4. Not- 
tingham 42:36/45. 

„DDR “-Oberliga, 15. Spieltag: Dy- 
namo Berlin - Rostock 1:0, Erfurt - 
Dresden 1:1, Magdeburg - Leipzig 2:1. 
Böhlen - Zwickau 2:1, Kalle - Union 
Berlin 5:2, Aue - Frankfurt 0:0. - Ta- 
bellenspitze: L Dynamo Berlin 36:12/ 
25:5. 2. Jena 24:18/19:9. 3. Magdeburg 
34:18/19:11, 4. Leipzig 26:13/19:11. 
BASKETBALL 

Endrunde, Herren, 7. Spieltag: Le- 
verkusen - Güttingen 89:77, Hagen - 
Bayreuth 95:77. Köln - Berlin 86:94. 

1. Köln 24 21 3 2096:1784 42: 6 

2. Leverkusen 25 15 10 2058:1856 30:20 

3. Göttingen 25 15 10 2062:1885 30:20 

4. Bayreuth 24 14 10 1882:1874 28:20 

5. Hagen 24 12 12 1945:1840 24:24 

6. Berlin 24 12 12 1889:1892 24:24 

Bandesliga, Damen, Endrunde, 4. 

Spieltag: Agon Düsseldorf - SG Mün- 
chen 85:42. 

GALOPP 

Rennen in Dortmund: 1. R.: Cosinus 
(FrL D. Ristler), 2. Apologie, 3. Trans- 
atlantik. Toto: 348. PL 30, 14, 19. ZW: 
920. DW: 4560; 2. R.; 1. Thumo (FtL A. 
Schlimme), 2. Niederung, 3. Malta, To- 
to: 32, PL 15, 16, 26. ZW: 116, DW: 1304; 
3. R.: 1. Ägäis (P. Remmert). 2. Etoile 
Bemin, 3. Mykenä, Toto: 17. PL 12, 22. 
42, ZW: 84, DW: 2240; 4. R.: 1. Fa cito re 
(F. Puchta). 2. Arminius. 3. Hampel- 
mann. Toto; 128, PL 38. 2L 34, ZW: 820, 
DW: 10 516; 5. R.: 1. Belasco (D. Kuh- 
lenkamp), 2. Amberger. 3. Dokteur Si- 
oaeoni. Toto: 56. PL 15. 13, 17. ZW: 228, 
DW: 1488. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 5, 13. 17. 36, 44. 48. Zusatzzahl: 
32. -Spiel 77: 0 2 6 6 1 25. -Toto. Elfer- 
wette: 1. L 0. 0, 0, 0. 2. 1, L 2. 2. 
Seonqniiiiett, Pferdetoto: 6, 17, 15. - 
Pferdelotto: 2, 6, 10, 15. (Ohne 
Gewähr). 


EISSCHNELLAUF / Titel wieder in die „DDR" i OLYMPIA / Ärger um Wettkampfstätten 

Bundesrepublik dritte Kraft | Handballturnier gefährdet 


dpa, Helsinki 

Die 21 Jahre alte Dresdner Stu- 
dentin Karin Enke gewann in Hel- 
sinki zum dritten Mal seit 1980 und 
1981 die Sprint-Weltmeisterschaft 
im Eisschnellauf und entthronte 
damit die sowjetische Titelverteidi- 
gerin Natalja Petrussewa. Karin 
Enke. 1980 Olympiasiegerin über 
500 Meter und 1982 Weltmeisterin 
im Großen Vierkampf in Inzell, 
krönte damit eine beispiellose Er- 
folgsserie der -DDR": Vor ihr hatte 
sich in diesem Winter bereits ihre 
Vereinskameradin Andrea Schöne 
die Europa- und Weltfrifci im Gro- 
ßen Vierkampf gesichert! '-* 

Gewissermaßen zur drituffi Kraft 
im internationalen Gescy^en 
wurden die Sprinterinnen a® der 

Bundesrepublik im Schatteider 
übermächtigen „DDR“ unam d ® r 
Sowjetunion. Daß sie die einsgdo- 

minierenden Teams aus den »SA. 


Holland und Kanada verdrängt ha- 
ben, ist nicht zuletzt ein Verdienst 
des holländischen Bundestrainers 
Ab Kroofe. Leistungssport ist für 
den Holländer die Kunst des Mög- 
lichen: „Ich arbeite nicht in der 
DDR und auch nicht in Holland. 
Ich muß mit dem vorlieb nehmen, 
was da ist.“ In der Bundesrepublik 
ist das, qualitativ und quantitativ, 
herzlich wenig. Aber daß die hiesi- 
gen Sprinterinnen mit ihren nicht 
einmal 450 Aktiven heutzutage 
stärker sind als die Hollands mit 
annähernd 70 000 Aktiven - das 
verdient Respekt 
Immerhin steht fest: Für die 
Olympischen Winterspiele 1984 in 
Sarajevo hat der Verband zwei 
ganz sichere Kandidaten, zwei 
Sprinterinnen: Monika Holzner- 
Pflug und Sigrid Smuda. die Achte 
und Elfte wurden. Bei den Herren 
siegte der Japaner Akira Kuroia. 


dpa, Los Angeles 

i 

I Die Sorgen um die Wettkamp f- 
i Stätten für die Olympischen Som- 
I merspiele 1984 in Los Angeles rei- 
ßen nicht ab. Neuester Unsicher- 
heitsfaktor ist die 4000 Zuschauer 
fassende Halle der polytechni- 
schen Universität von Kalifornien 
1 in Pomona. Hier sollten eigentlich, 
j wie auch in Fullerton, die Spiele 
um die Handball-Medaillen ausge- 
tragen werden. Doch nach einem 
Bericht der „Los Angeles Times" 
vom Wochenende ist es zwischen 
der Universität und dem Organisa- 
tionskomitee der Spiele zu einem 
Streit um die Finanzen und die 
| Ausstattung der Halle gekommen. 


Tom Megonigal, zuständiger 
i Kommissar nir Handball bei den 
j Spielen im nächsten Jahr, ist nach 
: Europa geflogen, um die aufgetre- 
! tenen Probleme mit Vertretern des 


W ir sind doch nicht die Titanic 
auf der Jungfernfahrt. Man 
kann uns wenige Wochen nach der 
Abfahrt noch nicht beurteilen.“ 
Mit solchem Zweckoptimismus 
versucht Programmdirektor Mi- 
chael Deakin darüber hinwegzu- 
trösten. daß Englands Fernsehge- 
sellschaft „TV-am“ zwar noch 
nicht auf Eis gelaufen, aber doch 
auf recht eisige Ablehnung beim 
Publikum gestoßen ist 
Der Start des Frühstücksfemse- 
hens geht an gefährlichen Untiefen 
und Eisbeigen vorbei Seit die 
BBC ihr Früh stücksfern sehen am 
17. Januar vom Stapel gelassen hat, 
seit am 1. Februar Peter Jay, Ex- 
Botschafter in Washington, am Ru- 
der des kommerziellen Konkurren- 
ten „TV-am“ folgte, haben sich die 
meisten Prognosen als falsch er- 
wiesen. Acht Milli onen Briten sa- 
hen sich in der ersten (BBC) Woche 
an, was ihnen da zu nachtschlafen- 
der Zeit frei Haus geliefert wird. 
Inzwischen steht fest: So aufre- 
gend fanden die meisten die Tele- 
kost zur Morgenstunde nun doch 
nicht, um ihren Wecker eine Stun- 
de vorzustellen. 

Die Euphorie bei der öffentlich- 
rechtlichen BBC hat sich mittler- 
weile gelegt Die Sehbeteiligung 
lag in der letzten Berichtswoche 
bei 1.8 Millionen. Kein Grund zum 
Triumphieren für die Kommerziel- 
len: Sie konnten nur kümmerliche 
500 000 Zuschauer anlocken und 
stecken damit in einer akuten Exi- 
stenzkrise. 

Die Vorauskalkulationen von 
„TV-am“ nahmen eine Sehbeteili- 
gung von fünf Prozent an, was 
rund einer Million Zuschauer ent- 
spricht Dieser Prozentsatz galt als 
Rentabilitätsfaktor, denn erst von 
einer solchen Einschaltquote an 
sind angemessene Werbeeinnah- 


men zu erwarten. Die Satz« für 
Werbespots sind in den Keller ge- 
fallen. In der ersten halben Stunde 
nach dem Auftakt um sechs Uhr 
morgens wurden gar nur an die 
50 000 Zuschauer registriert. Es 
kam so weit, daß Werbespots von 
30 Sekunden Dauer, für die rund 
18 000 Mark kassiert werden kön- 
nen, schon für 1800 bis 2200 Mark 
verhökert wurden. 

Dabei deutete zunächst alles dar- 
auf hin, daß die sich ausschließlich 
aus der Werbung finanzierende 
„TV-am“ den zeitlichen Vorsprung 
der öffentlich-rechtlichen BBC 
rasch einholen und sie klar abhan- 
den würde. Peter Jay schickt näm- 
lich mit den „Famous live“ ein 
beispielloses Starquintett in das 
Reimen, TV-Profia und Publi- 
kumslieblinge wie David Frost, 
den der BBC abgeworbenen zug- 
kräftigen Talkmaster Michael 



Peter Jay, Chef des komiaencfollea 
Senders „TV-am“ foto. camera press 


Parldnson, den ebenfalls aus der 
' ^nkurrenz-Aastalt - 

Ford “ü 

Handumdrehen auf' BrtS 
locken. Und eine journal^ah 
ausg^mchnet gemachte.luSiS 
der Präsentation tadellos nrnfes. 

„TV-am hat für den noch niedri- 
pa morgendlichen Butdruck of- 

Dampf Der ge- 
mütlMheren, legereren Tonlage bei 
derBBC kann man ohne große 
Anstrengung folgen. , 

setzt nun am heutigen 
Montag die erste tiefgreifende Re- 
form in Kraft „Daybreak“, die um 
sechs Uhr beginnende erste Stun- 
■ . .fruhprogramms, wird um 

eine halbe Stunde gekürzt und der 
Beginn der zweiten Show „Good 
moming Bntain“ um 30 Minuten 
vorvertegL Die beliebtere der bei- 
den Shows beginnt damit zeit, 
gleich mH der BBC-Show „Bieak- 
fast time“. Es bleibt abzuwarten, 
ob dies nur auf eine kosmetische 
Korrektur binausläuft Fürs erste 
will man daran festhalten, bis 9.15 
Uhr zu senden, .eine Viertelstunde 
langer als die BBC: 

Der Zuschauer-Rückgang bei 
„TV-am“ von 800 000 in der ersten 
Woche auf 500 000 und die «4=.™;+ 
Verbundene Einbuße der Werbe- 
e innahm en hatten -bereits zur Fol- 
ge. daß die „Famous Five“ als Ge- 
sellschafter ihre Einlagen erhöh- 
ten. Sie zumindest glauben, daß sie 
ihr Geld gut angelegt haben . 

SIEGFRIED HELM 


SKI ALPIN 

Luxemburgs 
erster Sieg 

sid, Gällivare 
lngemar Stenmark hat die 17. 
Weltcup-Trophäe seiner glanzvol- 
len Karriere gewonnen. Einen Tag 
nach seinem Riesenslalom-Sieg 
von Gällivare reichte ihm der dritte 
Slalom-Rang am gleichen Ort in 
1:34,08 Minuten hinter dem für Lu- 
xemburg startenden Österreicher 
Marc Girardelli (1:32,49) und sei- 
nem Landsmann Stig Strand 
(1:33.88) zum Gesamtsieg. 

Mit 110 Punkten liegt Stenmark 
vor dem letzten Saisonrennen, das 
in drei Wochen beim Weltcup-Fina- 
le in Japan ausgetragen wird, in 
Front. Strand, der wie Stenmark 
aus dem Dörfchen Tamaby 
stammt hat nun 105 Punkte auf 
seinem Konto und könnte durch 
einen Sieg bei Fuxano noch mit 
Stenmark gleichziehen. Doch die 
Zahl der Siege, die bei Punkt- 
gleichheit entscheidet, spricht auf 
alle Fälle für Stenmark (derzeit 
3:1). 

Auf dem Siegespodest stand ein 
strahlender Marc Girardelli zwi- 
schen den „zwei aus Tämaby“. Der 
19 Jahre alte Vorarlberger sorgte 
für den ersten Weltcup-Sieg Lu- 
xemburgs in der Geschichte dieser 
Sportart. Bereits seit sechs Jahren 
startet er für das Großherzogtum. 

Girardelli, der schon nach dem 
ersten Durchgang mit einer halben 
Sekunde gegenüber Stenmark und 
Strand führte, war bereits vor zwei 
I Jahren als 17jähriger dicht an ei- 
nem Weltcup-Sieg. Schon damals 
j lag er beim Slalom in Wengen (Sie- 
i ger Krizaj/ Jugoslawien) vor Sten- 
I mark. Im letzten Winter wurde er 
| auch beim Riesenslalom im italie- 
I ni sehen Sansicario Zweiter, war 
am Ende hinter Phil Mahre und 
| Stenmark Dritter in der Disziplin- 
| Wertung und Sechster im Gesamt- 
j Weltcup. 

I Beide Rennen von Gällivare 
j wurden zur Talentschau der 
Schweden. Am Samstag landete 
John Wallner auf Rang vier, und 
I zwei weitere holten Weltcup-Punk- 
! te. Gestern kamen vier Schweden 
: unter die besten zehn. 


Der Alptraum vieler Journali- 
sten wurde für den Deutschland- 
funk-Chefredakteur Bernhard 
Wördehoff Wirklichkeit: Das 

Tonband versagte - ausgerechnet 
bei der Aufzeichnung des „Inter- 
views der Woche“ mit Bundes- 
kanzler H elmu t KoM. 

Mit Tontechnikerin und -band 
begab sich Wördehoff aus dem 
Bonner DLF-Studio am vergan- 
genen Donnerstag zum Kanzler. 
Erst bei der Aufnahme stellte 
sich heraus, daß das Gerät nicht 
funktionierte; noch im Studio 
hatte es sich als brauchbar erwie- 
sen. Auf dem kurzen Weg zu Kohl 
muß es - aus welchen Gründen 
auch immer - funktionsunfähig 
geworden sein Wördehoff blieb 



nichts anderes übrig, als das In- 
terview am Samstag in Ludwigs- 
hafen, dem Wohnort des Kanz- 
lers, nachzuholen. 

* 

Die ARD verhandelt gegenwär- 
tig mit der „DDR** über eine Di- 
rektübertragung des Gottes- 
dienstes am 4. Mai auf der Wart- 
burg in Eisenach, mit dem die 
evangelischen Kirchen in der 
„DDR“ offiziell ihre Federn im 
Lutheijahr eröffnen. Wie der 
Evangelische Pressedienst (epd) 


am Wochenende in Berlin berich- 
tete, hat dies der für die Femseh- 
arbeit zuständige Referent des 
„DDR “-Kirchenbundes, Lutz 
Bötgmann, erklärt. 

Die erste Gottesdienstübertra- 
gung aus der „DDR“ zu Weih- 
nachten des vergangenen Jahres, 
die das ZDF aufgezeichnet hatte, 
habe für die Kirchen in der 
„DDR“ jedoch die Frage aufge- 
worfen, ob ein solches Ereignis 
als TV-Sendung nicht aim Han- 
delsobjekt würde. Es stelle sich 
die Frage, ob nun die erste TV- 
Direktübertragung eines Gottes- 
dienstes einer „DDR“ -Kirchenge- 
meinde nicht zuerst auch ins hei- 
mische Fernsehen gehöre, sagte 
Borgmann. 
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Pankraz, ein Lexikon 
und die Dissidenten 
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T Tnter dem Titel „Die sich los- 
._XJ sagten“ hat der Kölner Mar- 
-i-lois- Verlag soeben „das erste Dis- 
y aixienten-I-escikon“ auf den Markt 
gebracht. Es versammelt an die 
^»njhundert Namen von Schrift- 
s^laro aus der Sowjetunion, aus 
. -.Osteuropa und der „DDR“, von 
■ : Achmatowa bis Zwerenz (auch 
'- ■p pparM ist drin), und Herausge- 
tupfet« Boris versichert, daß es 
■lacht noch mehr hätten sein kön- 
nen. VEr habe strenge Maßstäbe 
- - anlägen müssen. 

Trotzdem begegnet man in dem 
'• Buch so manchem, der gewiß 
acht hineingehörte. Für die Her- 
* pin näh me solcher schillernden 
■ Grenzgänger wie Rolf Schneider 

V oder Wolfgang Seiffert entschul- 

V digt sieh Bons im Vorwort: ihre 
*. Aufriahme sei gewissermaßen auf 
. Probe erfolgt, und man werde 

ihren Status noch endgültigklä- 
?.-ten müssen (wahrend ein wolf- 
•:.r gang Harich wegen seiner „zwie- 
/ Echtigen Haltung“ von vomher- 
-■ ein ab gewiesen wurde). Isaak Ba- 
■’ bei ist drin, obwohl er sich nie . 
j vöfn System losgesagt hatte; er 
; , gehörte in den dreißiger Jahren 
.| r - zum Hofstaat des Exekutors Je- 
schow und wurde zusammen mit 
•^diesem liquidiert Anatol Bacon- 
sky ist drin, der zum Hofstaat von 
Ceausescu gehörte, bis ihn das 
Erdbeben . in Bukarest ver- 
schlang. Dudinzew ist drin, der 
sein Leben Jang ein regimetreuer 
Schreiber war, der unglückselige 
Alexander Dubcek ist drin und 
; sogar Djorain, der langjährige 
' König der Moskauer Unterwelt 
der ^lie politischen Häftlinge an 
der Kölyma quälte. 

T ^ng g streiten könnte man sich 
darüber, ob Anna Achmatowa in 
ein Dissidentenlexikon gehört 
' Wladyslaw Bartoszewski oder 
1 - Jürgen Rühle. Sie und viele ande- 
re der hier Verzeichneten waren 
niemals Kommunisten und konn- 
ten rieh deshalb auch nicht „los- 

- sagen“. Überhaupt stimmt die 
Sache mit dem Lossagen hinten 
und vorne nicht Peter Boris 
räumt selbst ein, daß die aller- 
meisten seiner jüngeren Klienten 

- sich niemals im Vollbewußtsein 
. ihrer Verantwortung für den 

Kommunismus entschieden; sie 
wurden vielmehr in ihn hineinge- 
boren, er wurde ihnen in der 
Schule eingetrichtert, und als sie 
dagegen aufbegehrten, wurden 
sie verhaltet oder sonstwie 
mundtot gemacht Ihr „Sichlos- 
sagen“ war kein apostolischer 
Kirchenaustritt, sondern einfäch 
jugendliche Rebellion gegen Dik- 
tatur und Bevormundung. Auch 
seinen eigenen „Fall“ würde Pan- 
kraz so sehen. 

Es ist ihm also gar nicht recht, 
daß er seine geistige Person hier 
gleichsam auf sein Verhältnis 
zum Kommunismus reduziert 
findet und das trifft nicht nur auf 
ihn selbst zu, sondern auf noch 
manchen anderen. Für Literatur- 
Nobelpreisträger Czeslaw Milosz 
mag es ein großes Ärgernis sein, 
denn er betrachtet den Kommu- 
nismus nur als eine unerquickli- 
che Episodein seinem Leben, das 
der polnischen Literatur und der 
Philosophie der Mystik geweiht 
ist Wenn rieh die Dinge nicht 
ändern, dann wird Milosz zwar 
ein lebenslanger Emigrant, doch 
hie ein Jeben^Tanger Dissident ge- 
wesen sein. Ähnlich steht es mit 
Louis Fischer, der seinen Kom- 
munismus schon längst äonen- 


J. Der Maler Balthus 


£ ■ Vor der 


* «*#*».■* 
_i i ** 

*s U 


\\ | I 




. 

«***£*-« • 
1 w * 

«•'Af’s.: 

■ - 43 . 




_ Mt. 7"* 
****** 


■ -• ■ 


* h 

. 


Tapete 
die Nackten 

R ilke hat ihn gelobt Er war von 
dem „seltsam gegen den Osten 
zu orientierten Knaben 11 angetan. 
Der malende Knabe Baltusz Klos- 
sowski de Rola zählte damals vier- 
zehn Jahre. Durch seine Mutter, 
die sich als Maler in Baladine nann- 
te, war die Begegnung mit dem 
berühmten Dichter zustandege- 
kommen.- . 

Der Maler, der später nur mit 
Balthus signierte, wurde am 29. 
Februar 1908 geboren. Er wuchs in 
den sich verschränkenden Kultur- 
kreisen beiderseits des Rheins auf. 
Später lebte., er lange in der 
Schweiz. Von 1981 bis 1976 war er 
Direktor der Villa Medici in Rom. 
Seine erste Einzelausstellung hatte 
er 1934 in Paris. Seitdem gab es 
immer irgendwo einmal Bilder von 
ihm zu sehen. Bei der Biennale von 
Venedig 1980 wurde ihifrsögareine 
Retrospektive eingerichtet. Trotz- 
dem ist dieser Maler' bis heute ein 
■ Unbekannter geblieben. 

- Er selbst liebt die Auflösung sei- 
ner Biographie ins Nichts. Als er 
■ für eine Ausstellung in der Londo- 
ner Tate Gallery 1968 um genaue 
Einzelheiten gebeten würde, 
schickte er ein Telegramm: „Keine 
biographischen Details! Anfang: 
Balthus ist ein Maler, über den 
nichts bekannt ist. Wenden wir uns 
jetzt seinen Bildern zu. Grüße B.“ 
Mit diesem kargen Text zur Person 
begnügt sich auch das erste deut- 
sche Buch, das jetzt zum 75. Ge- 
burtstag bei Schirmer/M osel in 
München erschien: „Balthus" von 
Stanislas Klossowski de Rola. dem 
Sohn (120 S.. 80 Abb., 78 Mark). 

Seine Bader trugen Balthus ei- 
nen zwiespältigen Ruhm ein. Vor 
altem seine Mädchenbilder erreg- 
ten heftige Diskussionen, jene Ak- 
te irvseltramei^psnnt-vefkranipf- 
. teo Haltungen. 'die so oft den Kopf 
über eine Stuhl- oder Sofiriehne 
rach hinten hängen, ein Bein aus- 
gestreckt, das andere angewinkelt. 


weit hinter sich gelassen hat und 
f“ d «[, .größten Kenner 

fernöstlicher Philosophien auf ge- 
stiegen ist 

Freilich, Namen wie Milosz 

■ stellt im Lexikon 

eine Fülle von Namen gegenüber 
die reinen Berufsdissidenten ge- 
hören, Menschen, die auch nach 
dem Bruch me vom Kommunis- 
mus losgekommen sind, die sich 
- trotz Flucht und Folter, Gefäng- 
nis und Tod — nach wie vor ir- 
gendwie dazugehörig fühlen und 
über die Grenzen hinweg mit der 
kommunistischen Orthodoxie 
diskutieren. Meist sind sie bei der 
SPD untergekrochen, leiten Be- 
raterstabe, werden in den Medien 
als „Ostexperten" oder auch 
„Kreml-Astrologen" gehandelt 
und verbellen voll Zorn jeden 
ehemaligen Genossen, der von ih- 
ren Glasperlenspielen die Nase 
voll hat, als „Renegaten". 

Oftmals tragen diese Leute un- 
tereinander noch jahrzehntelang 
innerparteiliche Kämpfe aus, die 
für die geliebtgehaßte Partei 
selbst völlig obsolet geworden 
sind. Opfer und Henker, die spa- 
ter ebenfalls Opfer wurden, tref- 
fen sich im Westen wieder und 
gehen aufeinander los. Das Köl- 
ner Lexikon verzeichnet neben 
Emst Bloch beispielsweise Diet- 
fried Müller-Hegemann, der in 
den Jahren 1956/57, als Bloch 
drüben abgetan wurde, Chef der 
Psychiatrie, an der Universität 
Leipzig war und als solcher zu 
den schärfsten Kritikern des phi- 
losophischen Kollegen gehörte 
(er warf ihm „Abweichung von 
den Ideen Pawlows“ vor). Zehn 
Jahre später wurde Muller-Hege- 
mann, zermürbt von der von ihm 
selbst diagnostizierten „Mauer- 
krankheit“, selber zur Unperson, 
flüchtete im Mai 1971 und ist heu- 
te Chefarzt eines Krankenhauses 
in Essen. 

Das Dissidentenlexikon ist voll 
von solchen und ähnlichen Ge- 
schichten, es ist eine immer span- 
nende, tragische, manchmal 
tragikomische Lektüre. Glau- 
benshelden und blinde Eiferer 
tauchen darin auf; bemitleidens- 
werte Opfer im Spiel der Mächti- 
gen und auch die Mächtigen sel- 
ber, wie Trotzki oder Herbert 
Wehner. Keinen geringen Platz 
nehmen ehemalige Angehörige 
der kommunistischen Geheimpo- 
lizei, der GPU, des KGB oder der 
Stasi ein, die - indem sie Regime- 
gegner verhörten - innerlich sel- 
ber zu Regimegegnem werden, 
ein« Tages flüchten konnten 
und oft die besten, informativ- 
sten Bücher über das Wesen des 
Kommunismus geschrieben 
haben. 

Wer den Band am Ende zu- 
schlägt, der kann sich nur noch 
wundem, daß ein System, das so 
unmenschlich ist und so viel Leid 
zufügt immer noch überlebt Ei- 
ner der Hauptgründe, so geht ihm 
auf; ist wohl die Dummheit und 
Gleichgültigkeit des Westens, oh- 
ne dessen materielle und geistige 
Hilfestellung der Spuk schon 
längst vorüber wäre. Der geballte 
Erfahrungsschatz aller Dissiden- 
ten, wie ihn das Dissidentenlexi- 
kon widerspiegelt könnte dazu 
beitragen, daß sich das über kurz 
oder lang endlich ändert 



Meister des modernen psychologischen Theaters - Zum Tode des Dramatikers Tennessee Williams 

Immer am Abgrund, dennoch glücklich 


F ast zwei Jahrzehnte, von 1944 
bis 1962, beherrschte Tennessee 
Williams das amerikanische und 
das Welttheater mit acht Stücken, 
von denen fünf Welterfolge wur- 
den und ihm Preise. Ruhm und 
Geld eintrugen. Aber dann war sei- 
ne Schöpferkraft gebrochen: Ein 
durch viele Krankheiten, Alkohol- 
und Rauschgiftmißbrauch geschä- 
digter Körper war dem Flug des 
Geistes nicht mehr gewachsen - 
und so schrieb er Mißerfolg um 
Mißerfolg. Aber er schrieb, denn: 
„Von einem Geschäft kann man 
sich zurückzieben, aber nicht von 
Kunst" Nun hat er sich aus dem 
Leben zurückgezogen, 71 Jahre alt 
Man fand ihn am Freitag tot in 
einem New Yorker Hotel, erstickt 
an dem Plastikverschluß einer Me- 
dikamentenflasche, den er ver- 
schluckt hatte 

Tennessee Williams, der über 
Nacht mit der „Glasmenagerie“ be- 
rühmt wurde, hatte eine unerfreuli- 
che Jugend, die vielleicht in ein so 
selbstzerstörerisches Erwachse- 
nenleben führen mußte. Er haßte 
seinen Vater, einen schwer trin- 
kenden, allen Frauen nachstellen- 
den Handelsreisenden, der den 
kleinen, schmächtigen und intro- 
vertierten Thomas Lanier- dies die 
eigentlichen Vornamen des Dich- 
ters - „Miß Nancy" nannte. Er lieb- 
te seine schöne und gütige Mutter, 
die Tochter eines Geistlichen, bis 
an ihr Lebensende und hatte ein 
inniges Verhältnis zu seiner 
Schwester Rose, die nach einem 
Nervenzusammenbruch den Rest 
ihres Lebens in Anstalten verbrin- 
gen mußte. 

Am 26. März 1911 kam er in Co- 
lumbus, im Delta des Mississippi, 
zur Welt Er verbrachte dort seine 
Jugend, studierte mit mäßigem Er- 
folg an drei Colleges, arbeitete in 
der Schuhfabrik, die auch seinen 
Vater beschäftigte, und einigen an- 
deren Jobs. Auch mal als Kellner 
in Valeska Gerts „Beggar Bar“ in 
New York. Während all dieser Jah- 
re schrieb er unermüdlich. Sein 
erstes aufgeführtes Stück, „Battle 
of Angeles", von der angesehenen 
Theatre Guild herausgebracht, 
kam nie nach New York, weil die 
Premiere in Boston zugleich die 


Demiere war. Danach Drehbuch- 
schreiber in Hollywood. Und aus 
einem Skript, das zurückgewiesen 
wurde, entstand dann sein erster 
Broadway-Erfolg „Die Glasmena- 
gerie" (1944). Es folgten „Endsta- 
tion Sehnsucht" (1947), „Der stei- 
nerne Engel" (1948), „Die tätowier- 
te Rose“ (1951), „Camino Real“ 
(1953), „Die Katze auf dem heißen 
Blechdach“ (1954), „Süßer Vogel 
Jugend" (1956) und „Die Nacht des 
Leguan" <1962). Dazwischen einige 
Einakter - und danach nichts mehr 
von Belang. 

Vielleicht, weil er an Schicksals- 
schläge gewöhnt war, ließ sich Wil- 
liams von den zahlreichen Mißer- 
folgen nicht unterkriegen. „Tat- 
sächlich bin ich ein relativ glückli- 
cher Mensch", sagte er 1972 in ei- 
nem Interview. „Nicht etwa, weil 
ich glaube, daß Glück in diesem 
Leben überhaupt erreichbar ist. 
Aber ich bin glücklich, da ich das 
tue, was ich tun möchte, und es mir 
Spaß macht nach einer Zeit, in der 


ich in einen Abgrund stürzte und 
so tief sank, wie ein Mensch über- 
haupt nur sinken kann.“ In seinen 
1975 erschienenen „Memoiren“ 
(deren deutsche Version gegen- 
über dem Original „gereinigt“ ist), 
hat der Autor in aller Offenheit 
diesen Abgrund beschrieben. 

Unbeschadet des schwachen, ja 
banalen Alterswerks bleibt Wil- 
liams’ Bedeutung für das Theater 
dank seiner fünf großen Stücke 
unbestritten. Man wird ihn nach 
O’Neill als den wichtigsten ameri- 
kanischen Dramatiker ansehen 
müssen, und wie bei O’Neill tragen 
auch die Dramen von Williams vie- 
le autobiografische Zuge. Aber das 
ist nicht das Entscheidende. Wich- 
tig ist, wie er seine Biographie in 
Kunst sublimierte. Während 
O’Neill die Menschen des amerika- 
nischen Nordens meisterhaft schil- 
dert, hat Williams (neben Faulkner) 
die Bewohner der Südstaaten tref- 
fender als es je zuvor der Fäll war, 
in die amerikanische Literatur ein- 
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Zum Weltevfolg mit „ En ds ta tion Sehnsucht“: Tenni 
1983} 


Williams (1911- 
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gefühn. Insbesondere seine Frau- 
engestalten - Amanda Wingate und 
Laura in der ..Glasmenagerie“, 
Blanche in der „Endstation Sehn- 
sucht“, Serafina in „Die tätowierte 
Rose“, Alexandra in „Süßer Vogel 
Jugend“ und Maxine in „Die Nacht 
des Leguan“ - sind unvergeßlich. 
Neben ihnen verblassen selbst sei- 
ne großen Männerrollen, Kowals- 
ky in „Endstation" und Big Daddy 
in der „Katze auf dem heißen 
Blechdach“. 

Zwei Themen beherrschten sein 
gesamtes Werk: die Sexualität und 
die Lügenhaftigkeit im Denken 
und Fühlen einer Gesellschaft. Wil- 
liams ging es nicht um Liebes- oder 
Eheprobleme, die auch Autoren 
vor ihm als Vorwürfe dienten, son- 
dern um die Sexualität als Schick- 
sal, wobei es nicht ohne Interesse 
ist, daß er bewußt nie die Homo- 
sexualität als Problem in den Mit- 
telpunkt eines seiner Stücke ge- 
stellt hat. Das Thema von der Lü- 
genhaftigkeit hat seit Ibsen immer 
wieder fasziniert. Aber Williams 
hat uns auf seine Weise eindrucks- 
voll klargemacht, daß es unerschö- 
pflich sei und immer wieder darge- 
stellt werden müsse, bis für alle 
Zeiten feststeht, daß der Mensch 
nicht nur - wie es sein Namensvet- 
ter Tom in der „Glasmenagerie" 
ausdrückt - instinktiv „Jäger. 
Liebhaber und Kampfer" ist, son- 
dern auch der größte Lügner unter 
allen Lebewesen. 

Obwohl Kritiker „Endstation 
Sehnsucht“ als Williams’ vollen- 
detstes Drama priesen, hatte der 
. Autor selbst die „Katze" für sein 
bestes gehalten. So schrieb er ein- 
mal: „Ich glaube, daß ich in meiner 
Karriere als Bühnenautor mit die- 
sem Stück so weit gegangen bin, 
wie es mir jemals in der Beherr- 
schung dieses Metiers gelingen 
wird." Um so tragischer war dann 
sein Fall aus den olympischen Hö- 
hen, mit dem Tennessee Williams 
selbst den wohlmeinendsten Beob- 
achtern ein Rätsel aufgab, so un- 
lösbar wie die Problematik seiner 
Stücke. Denn zumeist blieb seinen 
Protagonisten kein anderer Aus- 
weg als Trunksucht, Hysterie. 
Wahnsinn und Perversion. 

HENRY MARX 


Wenn sich der Mensch zum tödlichen Rätsel wird 


•• 

O don von Horvath zielt in „Der 
Jüngste Tag“ auf mehr als Ent- 
larvung der Kleinbürger mittels ih- 
rer pseudomoralischen Sprache. In 
diesem Stück entdeckt er in ganz 
einfachen Leuten die Fähigkeit, zu 
ihrem unverstellten Selbst zu fin- 
den. Allerdings ist die Bedingung 
des Zugangs zur Wahrheit das Ver- 
brechen; nur den aus sich selbst 
Vertriebenen, denen keine Kli- 
schees mehr helfen, gehen die Au- 
gen auf. Sie wehren sich noch eine 
Weüe mit Sprüchen wie: „Ich war 
immer ein pflichttreuer Beamter“, 
aber das glauben sie selbst schon 
nicht mehr. Nur die unbelasteten 
oder ortsüblich schmuddeligen 
Selbstgerechten hangeln sich an 
gängigen Sprüchen weiter. Die 
Ausgeflippten aber erinnern an die 
Sünderin, von der Jesus sagte: „Sie 
hat viel geliebt, ihr wird viel verzie- 
hen.** 

Aber es ist kein religiöses, son- 
dern nur ein sehr kompliziertes 
Stuck. Daß der Mörder am Ende 
mit seinen toten Opfern spricht, ist 
kein Hinweis auf ein Jenseits, son- 


dern ein Selbstgespräch mit dem 
eigenen Gewissen. Es gibt keine 
lossprechende Instanz, sondern 
nur eine Umkehr, zu der sich der 
Hellhörige entschließt In der Ab- 
kehr von Selbstjustiz und Selbst- 
gerechtigkeit besteht die Hoffnung 
auf Selbstfindung. Mit diesem offe- 
nen Schluß endet das bodenlose 
Stück. Um es zu akzeptieren, be- 
darf es einer bestimmten Disposi- 
tion des Zuschauers. 

In der Stuttgarter Inszenierung 
erleichtert Regisseur Günter Krä- 
mer das Verständnis durch einen 
Kunstgrift: Er läßt die Hauptfigur, 
die stolz leidet, ahnungslos Schlim- 
mes und immer Schlimmeres an- 
richtet und am Ende zerbricht, 
nämlich den Stationsvorsteher Hu- 
detz (Benno Iffland), unnatürlich 
verrenkt umhergehen; Gemüt und 
Selbstverständms eben ausge- 
renkt Die Verrenkung wird immer 
bizarrer, wird im Kulminations- 
punkt zu einem wilden Jubeltanz, 
und erst ganz am Ende fällt die 
Verzerrung von ihm ab. 

Anfangs erfahren wir, daß er un- 


glücklich verheiratet ist mit einer 
viel älteren, entsetzlich eifersüchti- 
gen Frau und deshalb kaum noch 
das Haus verläßt, zum Zom der 
Kleinstädter, die alles begriffen ha- 
ben und diese Frau und ihren vor- 
nehmen Bruder, einen Drogisten 
(Waldemar Schütz), mit wütendem 
Haß begeifern. 

Die Ka tastro ph enkette wird aus- 
gelöst durch die junge Wirtstochter 
Anna (Elke Lang), die ihren Ver- 
lobten zum Zug bringt und dann 
den Hudetz stellt; sie weiß, daß er 
in sie verliebt ist, und sie ist es 
auch, und er weiß das. Sie macht 
ihm eine Szene, und darüber ver- 
gißt er, ein Signal zu stellen. Die 
Folge ist ein Unglück mit Toten. 
Anna rettet ihn durch einen Blein- 
eid, obwohl seine Frau (Hertha 
Martin) gegen beide aussagt. 

Anna aber findet keine Ruhe 
mehr, sie gehört jetzt zu ihm, und 
auch er weiß das, sie sind aneinan- 
dergekettet In der Dunkelheit un- 
ter einem Viadukt legt er sich zu 
ihr. Am anderen Tag wird Annas 


Mörder gesucht Hudetz taucht auf 
der Flucht in der Wohnung seines 
Schwagers auf, wo er auch seine 
Frau wiedersieht. Er weiß, daß er 
Anna um gebracht hat, aber er be- 
greift nicht, wie und wieso. Er hat 
sich doch mit ihr „verlobt“. Seine 
Frau hat endlich begriffen, daß sie 
mitschuldig ist an allem, und Hu- 
detz verachtet auf Zivilkleidung 
für die weitere Flucht und geht 
plötzlich in voller Uniform hinaus 
in die Nacht und zum Bahndamm, 
zur Selbstjustiz. Den Schluß ken- 
nen wir schon, er stellt sich. 

Hudetz ist sich selbst ein Rätsel. 
Wenn er wüßte, wie er sie umge- 
bracht hat, dann „würd' ich mich 
kennen“. Einfache Leute mit Wor- 
ten wie von Kleist Jeder Mensch 
kann sich zum Rätsel werden 
durch eine vernichtende absolute 
Tat 

Eine Stuttgarter Leistung aus ei- 
nem Guß! Großer Beifall, beson- 
ders für den einzigen Klarsichti- 
gen, den Drogisten, Waldemar 
Schütz. 

RUDOLF KRAMER-BADO NI 


JOU RNAL I 

Umsatzsteuer für ! 

Theaterkarten geplant 

dpa, New York 
Die Broadway-Theater in New 
York befürchten, einen weiteren 
Besucherschwund, wenn die Plä- 
ne der Stadt und des Staates ver- 
wirklicht werden, die Theaterkar- 
ten mit einer Umsatzsteuer zu 
belasten. Edward Koch, der Bür- 
germeister von New York, schlug 
eine dreiprozentige Steuer vor. 
Mario Cuomo. Gouverneur des 
Staates New York, sprach sich 
sogar füreinen Steuersatz von 8.25 
Prozent aus. Eine solche fiinfpro- 
zentige Umsatzsteuer gab es be- 
reits früher einmal. Sie wurde je- 
doch 1961 abgeschafft. 

„Cesar“ für Edwards, 
Wajda und Swaim 

| AFP. Paris 

| Die französische Akademie für 
i Künste und Kinotechnik hat die 
! „Cesars“ für 1983 vergeben. Als 
bester ausländischer Film wurde 
„Victor Victoria" von Blake Ed- } 
wards prämiert. Den ..Cesar" iür | 
Regie erhielt der Pole Andrzej f 
Wajda für seinen „Danton“. Als ! 
1 beste französische Schauspieler ! 
des Jahres wurden Philippe Leo- " 
lard und Nathalie Baye für ihre ; 
Rollen in „La Balance“ von Bon • 
Swaim ausgezeichnet. Das gleiche 
Werk erhielt außerdem den „Ce- ‘ 
sar“ für den besten französischen 
Film. 

Henkel-Stiftung 
besteht 25 Jahre 

J. G. Düsseldorf 
Gut 3,3 Millionen Mark hat die 
gemeinnützige Jo st- Henkel-Stif- 
tung in den 25 Jahren ihres Beste- . 
hens zur Förderung des wissen- ■ 
schaftlichen Nachwuchses ausge- j 
geben. Sie hat damit 687 Studen- 1 
ten - auch in industriefemen Ge- ■ 
bieten - gefordert. Zum Jubiläum i 
spendet die Stiftung 210 000 Mark 
an sieben Lehrstühle nordrhein- 
westfälischer Hochschulen, um 
die Folgen öffentlicher Sparmaß- 
nahmen für die wissenschaftliche 
Lehre zu mildem. 

( 

Bilder von A. Danov 
in Benrath und Haan 

DW. Düsseldorf 
Gemälde von Alexander Danov 
sind bis zum 6. März in der Orange- 
rie von Schloß Benrath in Düssei- - 
dorf zu sehen. Der 1941 im Kauka- i 
sus geborene Maler hat in Lenin- , 
grad studiert und zeitweilig auch i 
gelehrt. Seit 1978 lebt er in Düssei- '< 
dort Aufeehen erregte er un- : 
längst, als er gemeinsam mit Josef 
Kiblitsky dagegen protestierte, 
daß sie nicht zur Großen Düssel- 
dorfer Kunstausstellung zugelas- 
sen wurden. Die beiden Künstler 
äußerten in diesem Zusammen- ! 
hang den Verdacht, daß das aus i 
Rücksicht auf die offiziellen so- 1 
wjetischen Maler geschah, die als | 
Gäste geladen waren. Anschlie- 
ßend wird die Dano v-Ausstell ung 
vom 7. bis 19. März in der Galerie 
Datscha in Haan zu sehen sein. 

60 000 Sänger beim 
Chorfest in Hamburg j 

warn. Hamburg j 
Zum 18. Chorfest des Deutschen i 
Sängerbundes, das vom 13. bis 19. I 
! Juni in Hamburg stattfindet, wer- I 
I den 60 000 Sängererwartet, darun- 1 
; terauch Chöre aus Polen, Ungarn, I 
I Brasilien, Kanada, den USÄ. Ja- I 
! pan und Australien. Zum ersten- ! 

I mal sind dem Chorfest eine Reihe | 
von Jugendseminaren vorge- ] 
schaltet, die unter dem Motto „Wie i 
und was musiziert die Jugend?“ 
stehen. Ein Novum ist auch ein 
i Interpretationsseminar für jünge- 
! re Dirigenten unter der Leitung 
j von Helmut Rilling. Im Mitte 1- 
I punkt der rund 150 Chorkonzerte 
; stehen Brahms, Orff.Pepping und 
: Distier. 


Michel de Montaigne, der Kopemikus der Seelen \ TH eater- 


Geniale Charakterisierung: „Joaa 
Mirö mit seiner Tochter“ von Bal- 
tin» (1937/58) FOTO; SCHIRM K^OSa 

Das Interieur auf diesen Bildern ist 
stets äußerst karg, so daß das In- 
karnat der Körper sich scharf von 
den Tapeten oder den orientali- 
schen Bezügen der Polsterung ab- 
hebt. Selbst wenn die Figuren be- 
kleidet sind und in kindlich ver- 
queren Haltungen auf dem Boden 
Bücher lesen, haben sie noch eine 
erotische Ausstrahlung, die aufrei- 
zend mit der Unschuld spielt. 
Zugleich läßt Balthus den Be- 
trachter stets darüber im unklaren, 
ob die flächige Vereinfachung der 
Körper, ob ihre seltsam steifen Hal- 
tungen aus Stilwillen oder maleri- 
scher Unzulänglichkeit erwachsen. 
Andererseits gibt es Porträts von 
Joan Mirö oder Andrä Derain, die 
mit ihrer Charakterisierungskunst 
überraschen- Auch darf man die 
Landschaften nicht vergessen. Auf 
einer dieser Landschaften kann 
man auch den Künstler selbst ent- 
decken. so wie er offenbar gesehen 
werden will: als winzig kleine 
Rückcnfigur ganz weit i m Hin ter- j 
grund. PETER DITTMAR I 


E in Knabe von zwei Jahren war 
Michel Eyquem de Montaigne, 
als Kopemikus im hohen Alter sein 
Buch „De revolutionibus orbium 
coelestium libri IV“ veröffentlichte 
und damit dem Denken der gebil- 
deten Menschen seines Jahrhun- 
derts eine neue Welt entdeckte, in 
der sich der Mensch auf einen um 
die Sonne rotierenden Planeten 
versetzt fand. 

Montaigne, der am 28. Februar 
1533 geborene Sohn eines Kauf- 
manns in der Nähe von Bordeaux, 
besuchte damals das berühmte 
College de Guyeime, wo er - nach- 
dem sein Vater ihm zuvor schon im 
Alter von zwei Jahren einen Lehrer 
gab, der ausschließlich Latein mit 
ihm sprach - eine humanistische 
Erziehung genoß. Sicher erfuhr er 
damals auch von den Entdeckun- 
gen seiner Zeit. Mit siebzehn be- 
gann er in Bordeaux zunächst Phi- 
losophie, dann Jura zu studieren. 
Er wird dann Ratsherr in seiner 
Heimatstadt Mit 39 zieht er sich 
auf das vom Vater geerbte Landgut 
zurück, um sein Leben in Muße zu 
verbringen. 

Doch nicht der alles verändern- 
den Wissenschaft seiner Zeit wid- 
met sich der Philosoph Montaigne. 
Die Bewegung der Planeten und 
die Naturphilosophie interessieren 
ihn nicht Er schreibt über sich 
selbst über dies und jenes, was ihn 
gerade beschäftigt „So wie meine 
Einfälle hervortreten, so stelle ich 
sie in die Reihe. Zuweilen kommen 
sie haufenweise durcheinander, 
dann wieder in dünnen Gliedern. 
Mein Wille ist daß man meinen 
natürlichen gewöhnlichen Schritt 
sehen solle, so wenig entschlossen 
er auch sein mag. Ich schlendere 
fort wo ich mich eben gerade fin- 
de Er schrieb so sein einziges 
Buch, die „Essays“. 1580 veröffent- 
lichte er sie. Es waren die ersten 
Essays der Literaturgeschichte. 


So ganz ohne Vorsatz ist freilich 
Montaignes literarisches Schlen- 
dern nicht Scheint er doch gerade- 
zu besessen von dem Ziel, minu- 
tiös und dabei elegant scharfsin- 
nig und vorurteilslos seine eigene 
Person zu beobachten und zu be- 
schreiben - nicht weniger genau 
als Kopemikus die Grade der 
Planetenbewegung am nächtli- 
chen Himmel maß. „So suche ich 
nach keiner anderen Wissenschaft 
als der, welche von der Kenntnis 
meiner selbst handelt und mich 
lehrt gut leben und gut sterben." 
Über sich selbst schreibt er, weil er 
sein Leben „so ungeschlacht und 
mager gefunden habe, daß darin 
kein Argwohn von Prahlerei statt- 
finden kann“. „Ich lege ein niedri- 
ges, glanzloses Leben vor“, konsta- 
tiert er. 

Mit diesem „gewöhnlichen Le- 
ben“ weiß Montaigne seine Leser 
freilich prächtig zu unterhalten. So 
vertraut er ihnen an. daß er kein 
Bier trinken mag, daß ihm mit den 
Jahren seine Nieren schmerzen 
und daß ihm langsam beginnen, 
die Zähne auszufallen. Er erzählt, 
was er über die Indianer weiß und 
denkt „Sie stehen auf dem glückli- 
chen Punkt wo sie nichts weiter 
begehren, als was die Natur unum- 
gänglich fordert; alles was darüber 
hinausgeht halten sie für unnütz.“ 

Doch auch solche Betrachtungen 
sind kaleidoskophafte Aspekte sei- 
ner Person, eines Ichs. das nicht 
einmal ein exemplarisches sein 
kann, insofern es überhaupt kein 
Ich, das auch nur immer dasselbe 
ist. gibt. Montaigne schreibt über 
sich selbst, weil nicht einmal er 
selbst sich eine endgültig zu defi- 
nierende Person ist. „Ich kann mei- 
nen Gegenstand nicht zum Festste- 
hen bringen, er wankt und 
schwankt wie von einem natürli- 
chen Rauschen. In diesem Punkte 
nehme ich ihn, wie er ist während 


der Augenblicke, da ich mir einen 
Zeitvertreib mit demselben mache. 
Ich male nicht das Wesen, ich male 
einen Übergang: nicht einen Über- 
gang von einem Alter zum ande- 
ren . . ., sondern von Tag zu Tag, 
von Minute zu Minute." 

Mittels einer so unprätentiösen 
Selbstbetrachtung machte er nun 
freilich eine ebenso weiters chüt- 
temde Entdeckung wie Kopemi- 
kus: Nicht nur befand sich der 
Mensch nicht mehr im Zentrum 
der Welt, der Mensch selbst hatte 
in sich kein Zentrum mehr. Er war 
nicht mehr wie selbstverständlich 
immer dieselbe Person, die sich 
mit einiger Regelmäßigkeit, auf- 
grund bestimmter Eigenschaften 
in bestimmten Situationen je 
gleich verhält. „Das beste nach 
meiner Meinung wäre, man führte 



Wurde heute vor 450 labreu gobo- 


sie (die Handlung) auf die nächst 
gelegenen Umstände zurück...“ 
Und an anderer Stelle: „Ich gebe 
meiner Seele bald dieses Gesicht, 
bald ein anderes, je nachdem die 
Seite beschaffen ist, wohin ich 
mich kehre.“ 

Daß Montaigne seine Entdek- 
kung nicht in der Form einer philo- 
sophischen Systematik, entwickel- 
te, sondern als Beobachtung und 
Beschreibung, ja, als lockere Er- 
zählung, wies ihn mehr als alles 
andere als einen Zeitgenossen des 
Kopemikus aus, als einen typi- 
schen Repräsentanten des 16. Jahr- 
hunderts. Erkenntnis beschrankte 
sich von nun an darin, Beschrei- 
bung zu sein. 

Montaigne blieb dabei freilich 
nicht stehen, denn um die Moral 
war es ihm zu tun. Was kann tu- 
gendhaftes Handeln bedeuten? 
Nicht, das eine zu wollen oder das 
andere nicht zu wollen oder zu tun; 
sondern überhaupt erst eine Ein- 
heit der Person in der Zeit zu bil- 
den. So lautete Montaignes Forde- 
rung. „Um eine Regel unseres Le- 
bens aufzustellen, so heißt sie: Im- 
mer einerlei wollen und einerlei 
nicht wollen. Ich acht’ es nicht der 
Mühe wert hinzuzu setzen: der Wil- 
le müsse gerecht sein; denn, ist er 
es nicht, so kann er unmöglich 
durchaus beständig sein.“ Tugend- 
haftes Leben hat also das Ziel, die 
erschütterte Einheit der Person 
wieder und im Grunde erst wirk- 
lich zu schaffen. 

War es dieses, was Montaigne 
bewog, am Ende doch noch öffent- 
lich tätig zu werden? Für drei Jah- 
re wurde er Bürgermeister von 
Bordeaux, zur Zeit der Ausschrei- 
tungen gegen die Protestanten ver- 
strickte er sich sogar in politische 
Handel, wurde Berater Heinrich 
IV. 1592 holte ihn der Tod, Seine 
„Essays“ sind aber noch heute 
lebendig. SIMONE GUSKI 


KALENDER 


3. Lüneburg, Stadt Iheatcr; Kühn: 
Ein Tanz mit Mata Hart (Uj (R: 
Kühn) 

4. Bonn, Bühnen der Stadt; Lange: 
Kranke nzimmer Nr. 6 nach (U) 
(R: Tschechow) (U) (R: Lange) 
Hamborg, Deutsches Schau- 
spielhaus; Fels: Lämmermann 
(U) (R: Waller) 

5. Bonn, Bühnen der Stadt; Stop- 
pard: Nacht und Tag (DE) (R: 

Zanussi) 

Hamburg, Deutsches Schau- 
spielhaus; Kleist: Der zerbro- 
chene Krug (FL Wendt) 

Zürich. Schauspielhaus; Claudel: 
Mitlagswendc (R: Düggeiin) 

9. Bonn. Bühnen der Stadt; Waisen 
ln Goethes Hand (DE) (R: Esch- 
berg u. Walser) 

19. Basel, Komödie; Forte: Das La- 
byrinth der Träume (U) (R: 
Beyer) 

Hamborg, Emst-Deutsch-Thea- 
ter. Hochhuth: Ärztinnen (R; 
Hochhuth) 

12. Mannheim, Nationallhealer; 
Strindberg; Die Stärkere (R: 
Falfir) 

Münch e n, Kammerspiele; Fey- 
deau: Ein Klotz am Bein (R: 
Dom) 

19. Berlin. Schiller-Theater; Ge net: 
Der Balkon (PL Neuenfels) 
Frankfurt, Stadt. Bühnen; Gor- 
ki: Wassa Schelesnowa (R: Dre- 
sen) 

Köln, Schauspiel; Bond: Sommer 
(PL- Adler) 

29. Hamburg. Deutsches Schau- 
spielhaus; Fo: Hohn der Angst 
(PL Rudolph) 

26 . Düsseldorf, Schauspielhaus; 

Hampton: Geschichten aus Hol- 
lywood (EE) (R: Palitzsch) 
Freibarg. StÜdL Bühnen, und 
Osnabrück. Städt. Bühnen; Men- 
nicken' Starker Hans (U) (R in 
Frbg.: Bitterü. in Osnbr.: 

Moniac) 

27. Karlsruhe, Staatstheater; Lenz: 
Der Hofmeister (R: Ballhausen) 


l 
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„Keine diplomatischen 
Gefälligkeiten“ 

Zimmermann: Rückhaltlose Ermittlung gegen Tabatabai 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) hat, nach dem 
Fall Tabatabai befragt, den Stand- 
punkt vertreten, „diplomatische 
Immunität darf kein Schlupfloch 
für Rauschgifttäter sein". 

Tabatabai von der iranischen 
Regierung als Sonderbotschafter 
bezeichnet, war bei der Einreise 
auf dem Flughafen in Düsseldorf 
mit 1.7 Kilogramm Roh-Opium im 
Handgepäck verhaftet worden. 
Zimmermann sagte, „hier muß oh- 
ne Ansehen von Person und Natio- 
nalität rückhaltlos ermittelt wer- 
den“. Das Thema Rauschgift sei 
nicht zuletzt angesichts der Bilanz 
auf diesem Sektor der Kriminalität 
im vergangenen Jahr, zu ernst, „als 
daß ich hier irgendwelche diplo- 
matischen Gefälligkeiten mitma- 
chen und vor meiner inneren Über- 
zeugung verantworten könnte“. 

Die Zahl der Rauschgifttoten in 
der Bundesrepublik Deutschland 
betrug im vergangenen Jahr 383 - 
23 Tote mehr als im Jahr zuvor. 
Erfreulichen Anzeichen einer Ab- 
kehr von sogenannten harten Dro- 
gen wie Heroin und Kokain stehe 
leider eine verstärkte Hinwendung 
der Konsumenten zu Haschisch 
und Marihuana gegenüber. Sicher- 
gestellt wurden 1982 im einzelnen: 
Drei Tonnen Cannabisprodukte, 
izum Vergleich 1981: 6.7J, 198,8 Ki- 
logramm Heroin (1981: 96,7) und 
23,1 Kilogramm Kokain (1981: 
23,7). Für ganz Europa ist das Zah- 
lenspiel noch bedrohlicher. 1982 
wurden 64 Tonnen Cannabis ('81: 
82), 937 Kilogramm Heroin ('81: 
867) und 314 Kilo Kokain C81: 262) 
beschlagnahmt 

Zur Zeit dominiere Heroin paki- 
stanischer Herkunft auf der 
Rauschgiftszene, betonte Zimmer- 
mann. Aber auch der Marktanteil 
von Heroin aus Südostasien sei 
wieder im Steigen. Diese Entwick- 
lung dürfte eine Folge der politi- 


schen Veränderungen im Nahen 
Osten und der durchgreifenden 
Maßnahmen der türkischen Regie- 
rung gegen den illegalen Drogen- 
verkehr sein. Die Rauschgift- 
Schmuggelrouten hätten sich ver- 
lagert, ebenso würden immer neue 
Schmuggelmethoden erfunden. 

Die Rauschgiftzahlen „zwingen 
zum Handeln“, sagte Zimmer- 
mann. Alle tragenden Kräfte der 
Parteien seien hierzu aufgefordert 
Er wundere sich, von den anderen 
Parteien, insbesondere von den 
Grünen, zur Gefahr der Rauschgif- 
te nichts zu hören. „ Manchmal 
muß man sogar glauben, daß es in 
gewissen Kreisen noch schick ist, 
Drogen zu nehmen.“ Wem es mit 
der Bekämpfung der Umweltver- 
giftung ernst sei der müsse sich 
auch um die Bekämpfung der 
Rauschgifte sorgen. 

ln sehr kritischem Ton äußerte 
sich Zimmermann auch in Rich- 
tung Justiz. Eine Schelte liege ihm 
zwar fern, meinte der Innenmini- 
ster, „aber daß asylsuchende aus- 
ländische Rauschgifthändler nach 
der Verurteilung und verbüßter 
Strafhaft nicht - wie jetzt in Berlin 
geschehen - abgeschoben werden 
können, verhöhnt geradezu unsere 
Bemühungen zur Bekämpfung der 
Rauschgiftkriminalität“. Für einen 
solchen Urteilsspruch „habe ich 
überhaupt kein Verstän dnis 1 *- Soll- 
te er bestätigt werden, „muß der 
Deutsche Bundestag nach dem 6. 
März eindeutigere Gesetze 
beschließen“. 

Die meist gut organisierten Tä- 
ter, „die sich auf Kosten des Siech- 
tums und des Sterbens von ande- 
ren jungen Menschen gnadenlos 
bereichern, verdienen nur eins: 
Schleunigst dem Richter vorge- 
führt zu werden, der dann hoffent- 
lich die Strafrahmen voll aus- 
schöpft“. sagte Zimmer mann- Bei 
vielen Rauschgifthändlem sei das 
Wort von „Mördern auf Raten 
angebracht 


Es dauerte nur 12 Sekunden, 
auch wenn es den Menschen 
vorkam wie eine halbe Ewigkeit. 
Heute vor 23 Jahren, in derNacht 
vom 29. Februar zum 1. Märe, 
legte eines derschwereten Erdbe- 
ben dieses Jahrhunderts die ma- 
rokkanische Küstenstadt Agadir 
in Schutt und Asche. Was die 
Reporter damals nach Hause ka- 
belten, wurde zur Schlagzeile in 
der gesamten Weltpresse: „Aga- 
dir ist tot.“ Heute ist die Stadt ein 
modernes Touristenzentrum mit 
ungeheurem _ Expansionsdrang. 
Doch unter einer dünnen Decke 
lärmender Geschäftigkeit lauem 
immer noch die dunklen Schatten 
der Erinnerung an jene grauen- 
hafte Nacht. 


Der Schock 
des Bebens 
ist in 

Agadir nicht 
verwunden 

Von ULRICH BIEGER 
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Jahreszins h 
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vöti 38 n, 

züpV Autokauf ermittelt. An 

2g ?« 5 *&mtea bei der 

^S^.Automobüfirme] 

afilSSf ******** ka 

fär *nen Kauf auf 
bei den Teüa^ungsb&nkei 
genauer Prüfung deraUerorts 

botero Kredite ecgebe.sich: 
geH für ein neues Auto ist der 

AD AC-Test C3ta^£jvi 
zwischen« Prozent beieiner 
ner Autohaus und l« Proze 
einer Nürnberger Teilzahl 
bank. Die billigste Teilzahl 
bank bewegte ach mit 13 pr 
noch über dem Zinssatz der - 
sten Filial-Großbank, die ein 
fektiven Jahreszins von 12.8: 
zent verlangte. : ‘ 

Erdbeben in Tokio 

: dpa. 

Die japanische Hauptstadt 
unddie Hafenstadt Yokoham 


Br Betongebäude in europäischen Toll der Stadt -zwei kurze Stöße und es 


FOTO: KEYSTONE 


Nur „Aerobic“ rettet die 
Sportschau der Langeweile j 


PETER SCHMALZ. München 

Die ISPO ’83, die Internationale 
Münchner Sportartikelmesse, üef 
an mit einer Besetzung, die Auto- 
grammjägern das Wasser im Mund 
zusammenlaufen ließ: Der Ertl 
Sepp kam, wenngleich in der Li- 
mousine des Bonner Emährungs- 
ministers. so doch „nur“ in seiner 
Eigenschaft als Präsident des 
Deutschen Skiverbandes. Als sol- 
cher überreichte er einen Pokal an 
den Herrn Edson Alantes do Nasci- 
nento, genannt Pele. Zwei andere 
Balltreter, die sich bisher leiden 
mochten wie Katz und Maus, setz- 
ten sich einträchtig nebeneinan- 
der: Bernd Schuster, der gerne in 
die Fußstapfen des Paul Breitner 
treten würde. Wenig später bog ei- 
ne junge Dame namens Sydne Ro- 
me ihren schlanken Körper in der 
Weise, die Kenner als Gesundheits- 
tanz erkannten, der unter dem Na- 
men „Aerobic" seit Wochen 
Deutschlands Frauen schöner und 
die Kassen der Sportgeschäfte vol- 
ler machen solL 

Wobei wir schon mitten in der 
Problematik der ISPO *83 wären, 
der es in diesem ausklingenden 
Winter an Ideenreichtum mangelt. 
Wären da nicht noch rechtzeitig die 
im Rudel zu absolvierenden Dehn-, 
Streck- und Bougübungen ä la 
„Aerobic“ aufs deutsche Fett ange- 
selzt worden, müßte die ISPO dies- 
mal ohne neue Welle in Kümmer- 
nis vor sich hindümpeln. Der große 
Push ist allerdings auch davon 
nicht zu erwarten, denn „Aerobic“ 
macht mehr die .Aktivisten als die 
Bilanzen munter. Vier bis fünf der 
neuen hautengen Gymnastikanzu- 
ge samt Stirnband und Beinwär- 
mer müssen schon über den 
Ladentisch gehen, ehe der Gegen- 
wert eines einzigen Paars hochwer- 
tiger Skiers in der Kasse liegt 
Von „Aerobic“ profitiert ohnehin 
nur der deutsche Sporthandel. Die 
Sport artikelhersteller haben den 
raschen Einstieg ins neue Geschäft 
verpaßt Ein Händler: „Wir mußten 
uns im Ausland cindecken. Die 
Deutschen haben geschlafen.“ 

In den klassischen Wmlersport- 
bereichen wie Alpin- und Lang- 
laufski wirkt sieh eine beim Kon- 


sumenten offenbar wie eine Seu- 
che grassierende Erkenntnis fatal 
aus: Die Skifans halten die Hand 
auf der Geldbörse und fahren mit 
den alten Brettln ein Jahr länger. 
Große Anreize, blaue Scheine zu 
zücken, sind ohnehin kaum zu 
erkennen. 

Die einzige Neuigkeit beim Ab- 
fahrtsski ist eine Verlustmeldung: 
Der Kompaktski, vor Jahren von 
der Branche noch als das Nonplus- 
ultra für den ungeübten Skifahrer 
gefeiert ist aus dem Angebot ver- 
schwunden. Auch der sogenannte 
L-Ski, der Anfänger- oder Lemski, 
zeigt Abstiegtendenz. Obwohl für 
rund zehn Prozent der Skifahrer 
das ideale Modell, wie Insider be- 
richten. läßt er sich kaum noch 
verkaufen. Der weniger Sportliche 
mag seinen Mangel offensichtlich 
nicht schon durch seinen SId der 
Umgebung vorführen. 

Auch bei den Bindungen ist die 
einzige tatsächliche Neuerung, die 
elektronische Bindung, noch im- 
mer nicht serienreif, obwohl sie 
schon vor Jahren ihre ISPO-Pre- 
miere feierte. Abschiedsmeldung 
auch bei den Schuhen: Der extrem 
hohe . Skischuh ist verschwunden. 
Die Arzte-Wamungen vor schwe- 
ren Knieverletzungen haben ge- 
wirkt Dafür wird der Einstieg im- 
mer simplen Bei einem Modell 
muß man sich nicht einmal mehr 
bücken, bei anderen steigt man 
von hinten ein und braucht nur 
eine Sclmalle zu schließen. Beim . 
Langlauf bleibt die Masse bei den [ 
wachslosen Sc huppen belegen, 

während die Industrie das alte 
Wachsen als neuen Hit verkaufen 1 
will. I 

Insgesamt hat die Branche den- • 
noch keinen Grand zur Klage. : 
Nach einer jetzt veröffentlichten i 
Studie des ..Instituts für Freizeit- : 
Wirtschaft" (München J betreibt je- ■ 
der dritte Bundesbürger SoorL Da- • 
für wurden 1981 mehr als 18 Mil- j 
harden Mark aufgewendet. Der 
Sport schluckt somit zwölf Prozent . 
der gesamten Freizeitausgaben 
von 160 Milliarden Mark. Nach ei- ; 
ner Prognose sollen sie bis 1990 i 
sogar auf 20S Milliarden Mark ’ 
ans teigen. I 


hatte ihre V or- 
ten. Der Hausmeister Ben 
Mohamed weiß es heute, damals 
schenkte er ihnen keine Beach- 
tung: „Wochen vordem Beben hat- 
ten sich Tausende von Vögeln in 
der Stadt niedergelassen. Morgens 
und abends war die Luft erfüllt von 
einem nahezu ohrenbetäubenden 
Gekreisch. Zwei Tage bevor die 
Erde zu beben be gann, waren sie 
alle weg.“ 

Seltsamer kam es dem heute 
52jährigen da schon vor, daR einen 
Tag später auch sein Hund und 
seine Gazelle, die er im Garten sei- 
nes Hauses hielt, verschwunden 
waren. „Einen Tag nach dem Be- 
ben waren beide wieder da. Aber 
da war es zu spät . . .“ Ben Moha- 
med verlor Frau und Kind unter 
den Trümmern seines Hauses. 

Kaum deutlicher hätte die letzte 
Warnung vor der Katastrophe sein 
können. „Ich arbeitete im Büro des 
Gouverneurs“, erinnert sich Irm- 
gard Gräulich, die in Agadir mit 
einem Marokkaner verheiratet ist, 
„als es kurz vor Mittag plötzlich ein 
gewaltiges Krachen gab.“ Als sich 
dicke Risse in den Wänden zeigten, 
wollte sich die junge Frau nach 
draußen in Sicherheit bringen. Auf 
dem Gang begegnete ihr der Gou- 
verneur und schickte sie zurück an 
ihre Arbeit: „Mittagspause ist erst 
um 12.“ 

Nur wenige Menschen in Agadir 
erinnerten sich an diesem Tage der 
alten Weisheit, daß sich ein Erdbe- 
ben nach zwölf Stunden wiederho- 
len kann. Diejenigen, denen die 
Erinnerung kam, verließen .die 
Stadt, besuchten Verwandte und 
retteten damit vielleicht ihr Leben. 

Die meisten der damals rund 
40 000 Einwohner Agadirs ließen 
sich jedoch von keinem der Vorbo- 
ten beunruhigen. Nur die Tatsache, 
daß es in der Nacht des Bebens, 
wie in den Tagen zuvor, auch für 
marokkanische Verhältnisse, uner- 
träglich heiß war, trug vielleicht 
dazu bei, daß nicht noch mehr als 
die etwa 20 000 Opfer zu beklagen 
waren. Bruno Bingkowsky, heute 
Chef des Freradenverkehrsverban- 
des in A gad i r, wird es nie verges- 


sen: „Schirga, der heiße Wüsten- 
wind aus der Sahara, brachte 
schon seit Tagen Temperaturen 
von 45 Grad in die Stadt Deswe- 
gen habe ich wie viele andere auch 
zu der späten Stunde noch drau- 
ßen gesessen.“ 

Was dann um 1.45 Uhr geschah, 
beschreiben die, die es erlebten, 
mit einem an rieh abgegriffenen 
Bild, das aber in jener Nacht ma- 
kabre Präzision erreichte: „Die Ge- 
bäude stürzten ein wie Kartenhäu- 
ser.“ Kaum ein Stein blieb auf dem 
anderen. Auch die meisten der mo- 
dernen Gebäude, damal« schon 
existierende Luxus-Hotels, hielten 
der Urgewalt nicht stand. So ka- 
men auch mehr als 2000 Europäer, 
darunter mehrere deutsche Touri- 
sten, ums Leben. Unvergleichlich 
schlimmer aber wütete das Beben 
in den elenden Lehmhütten der 
Kasbah. Hier wurden allein mehr 
als 10 000 Menschen unter den 
Trümmern begraben. 

Das Ausmaß der Zerstörung ließ 
damals nicht nur die in Scharen 
emgeflogenen Berichterstatter re- 
signieren. Auch die marokkani- 
sche Regierung erwog noch Tage 
nach dem Beben, die Reste von 
Agadir durch eine Napalm bombar- 
di erring vollends auszulöschen 
und die Stadt an einer anderen 


Stelle neu aufzubauen: Doch Kö- 
nig Mohammed V. bat damals die 
Bundesregierung in Bonn um die 
Entsendung eines Expertenteams 
zur Bestandsaufnahme. Und so ist 
es letztlich auch deutschen Fach- 
leuten mitzuverdanken, daß Aga- 
dir lebt Kurioserweise waren aus- 
gerechnet große Teile des Indu- 
strieviertels st eheng e bl ieben 
Ebenso waren die Hafermwia£ram | 
mit Ausnahme der Ladekräne, na. 
hezu unbeschädigt D amit war ne- 
ben dem Tourismus da« w ichtigs te 
wirtschaftliche Standbein der 
Stadt erhalten geblieben. 

Inzwischen ist A gadir aus dum 
wirtschaftlichen Gefüge Marokkos 
nicht wegzudenken. Die 1,3 Millio- 
nen Touristen, die der nordafrika- 
nische Staat jährlich beherbergt, 
kommen fast ausnahmslos über 
die Stadt am Atlantik mit dem sa- 
genhaft schönen und ebenso lan- 
gen weißen Sandstränden. Die 
Stadt selber bietet zur Zeit 15 000 
Betten, will aber, so Bruno Bing- 
kowsky, bis 1987 die Kapazität ver- 
doppeln. Agadir hat den größten 
Fischereihafen der afrikanischen 
Westküste und ist Hauptumschlag- 
platz für die riesigen Obst- und 
Gemuseernten im Souss-GebieL 
Der florierende TferuM aber 
brachte nicht den völligen WandeL 
Noch heute begegnet gmaip auf 



Großzügig und Ubereicbtlicfa wurde Agadir wieder aufgebaut - dafür 
verlor es ohne Kasbah und Sufcs seine Atmosphäre. FOTO: mourad kusserow 


Schritt und Tritt die schrecklichste 
Nacht jener Stadt, deren Zitadelle 
schon im Jahre 1540 von Sultan 
Moulay Mo hamme d als Bastion ge- 
gen die nahenden Portugiesen ge- 
gründet wurde. Die Kasbah liegt 
heule noch malerisch auf dem 
Berg über Agadir. Von ihr blieb 
jedoch nur die brüchige Außen- 
mauer. Die rote Mauer umringt 
nichts mehr — das inner e der Kas- 
bah wurde nach dem Erdbeben 
von Bulldozern planiert, weil nicht 
alle Toten geborgen weiden konn- 
ten. Sie gilt heute als Friedhof 

Von hier oben hat man auch den 
besten Blick auf die Stadt Deut- 
lich ist der Graben zu sghgn, d en 
das Beben gerissen hat Auch die 
Medina, die Altstadt ist heute ein 
freies Feld. Experten erkannten sie 
als Einzentrum des Bebens. Sie 
darf nicht mehr bebaut werden. 
Geplant ist hier ein Botanischer 
Garten und ein Campingplatz. 

Nach der Entscheidung, die 
Stadt am gleichen Platz wieder auf- 
zubauen, muß A gadir ein Schlaraf- 
fenland für Städteplaner gewesen 
sei n . Sie konnten praktisch bei 
Null beginnen. Und sie 
weidlich davon Gebrauch. So ist 
der Grundriß he u te, abgesehen 
von leeren und öden Plätzen, die 
immer noch an das Beben erin- 
nern, fast geometrisch. Alle vom 
Gesetz auf neun Stockwerke ge- 
stutzten Gebäude, so versichert «»in 
Sprecher der Stadtverwaltung, 
sind erdbebensicher - sie würden 
auch ein nodlstärkeres Beben als 
das von 1960 überstehen: e i n e Or- 
gie in weißgetünchtem Beton. Da- 
für verlor Agadir seine Atmosphä- 
re. Ohne Kasbah, ohne Suks fehlen 
die m a le rischen Ecken, die der von 
Benidorm oder Torremolinos über- 
sättigte Tourist sich von Afrika er- 
hofft Dafür findet er eine nahezu 
symmetriehafte Übersichtlichkeit: 

Es gibt eine Bankenzeüe, ei ne Ho- 
telzeile, eine Amterzeile . . . 

Und es gibt immer wieder die 
E rinner ung: Kaum ein Barkeeper, 
ein Bademeister. Strandverkäufer 
oder Fremdenführer, der nicht 
Freunde oder Verwandte bei der 
Katastrophe verloren hat. Und so 
landen viele Gespräche immpr wie- 
der bei den schrecklichen Szenen 
an jenem ersten März . . . 


erschüttert worden. In 
schwankten für Sekundei 
Hochhäuser. Von einem stark 
ben, das sieben Pünkte ai 
12teiligen Skala erreichte, \ 
am Samstag die sowjetisch« 
onsrepublik Tadschikistan er 
, tert . 

Blutbad in Fürth 

Ein Blutbad hat ein 44 Jahn 
Angesteliter am Samstag in sc 
Fürther Zweifamilienhaus 
richtet, wefl er sieh von seiner 
einer aktiven Gewerkschaf 
„zurückgesetzt“ fühlte. 7 Der : 
schoß semer 42jährigen Frau i 
Kop£ erschoß darauf seine 68. 
alte Schwiegermutter und i 
sich dann mit. einem Kopfe 
selbst Die Ehefrau schwebt zu 
Lebensgefahr. 

Zehn Mensdien verseht 

AFP, St A 
Mindestens zehn Menschen 
gestern bei St Anton im Sch« 
Kanton Graubünden von eine 
wine begraben worden. Die P> 
konnte die genaue Zahl der ( 
zunächst ; nicht angeben. 
Schweizer Flugrettungsdiens 
muht sich seit Mittag um die 
gung der Verschütteten. 

Trauung in luftiger Hol 

AP, Boalder 
Der 37 Jahre alte Steve Mc 
und die 22 Jahre alte Cariy 
haben am . Wochenende in < 
Schlucht 230 Meter über dem < 
rado bei Boulder City im US-i 
Nevada den Bund fürs Lebet 
schlossen. Pfarrer Jim TTnm 
nahm die Trauung auf dem Hoc 
Staudamm stehend vor. Md 
hatte im Dezember schon eil 
vier Tage auf den Kah^ in übei 
zwischen Nevada und Arizona 
laufendem Schlucht verbracht 


LEUTE HEUTE 


WETTER: Regnerisch 


Yard-Opfer klagt 

-Ais erstes ein schönes, großes, 
kuhles Bier“, wünschte sich Steven 
Waldorf: Der 26jährige Londoner 
Video film er. der vor gut sechs Wo- 
chen von Scotland -Yard -Fahndern 
versehentlich angeschossen und le- 
bensgefährlich verletzt worden 
war. konnte jetzt das Krankenhaus 
verlassen. Nach Genuß des langer- 
sehnten Biers führte Waldorfs näch- 
ster Weg in die Kanzlei von Rechts- 
anwalt Arwyn G. Hopkins: Er beab- 


Für Amerikaner endet der Korea-Krieg 

Die US-TV-Serie „Mash““ gibt nach elf Jahren freiwillig auf, ehe „ihr die Ideen umgehen“ 


GITTA BAUER. New York 
„Ich bin erleichtert der Frie- 
de endlich bevorsteht“ Das tele- 
grafierte Henry Kissinger an jenes 
Team von Darstellern. Produzen- 
ten und Skriptschreibern, das elf 
Jahre lang ein MiUionenpublikum 
am Bildschirm mit Geschichten 
aus einem Armee-Lazarett im Ko- 
rea-Krieg unterhalten hat Obwohl 
die Serie „Mash“ nach wie vor an 


WrUfriap': Ein Tief .rieht von der 
Nordsee sudort wiirt 5 Seine Fronten 
überqueren Dcutschi.ind und fuhren 



auf ihrer Kuckse-iic wieder etwas küh- 
lere Meeresluft heran 

Vorhersage fiir Montag: 

Im Bundesgebiet und Berlin sterk 
bow.ilkl bis bedeckt und zeitweise Re- 
Sen. der im Süden und Westen auch 
Uriger andauert Tageshochsitempc- 

raiuron 5 bis 10 Gnid, TlofsUpcinpra- 

turen nachts um 3 Grad. 5SSSL I «o nat >™r urtsteü bt John’s Wooc 
weise rmf frischender Wind. I emgeuefert werden. Jtfiven — der i 

Weitere Aussichten: 


sichtigt die Polizei auf Schmerzens- ! ? ritter Stelle der Beliebtheit steht, 

haben ihre Schöpfer beschlossen, 
sie zu beenden, ehe ihnen Gedan- 
ken und Humor ausgehen, oder 


geld zu verklagen. 

Schwer erkrankt 


Im Süden noch Regen, sunst Wetier- 
bcruhigung. leichter Tcmperaturrück- 
{jang. 

Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 
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* in MEZ. aoncralor Ort Kassel 


Der Schauspieler und Schriftstel- 
ler David Niven ist schwer er- 
krankt. In der Nacht zum Sonn- 
abend mußte der 73jährige in be- 
sorgniserregendem Zustand in die 
„Wellmgton“-Privatkiinik (West- 
londoner Ortsteil St. John’s Wood) 
eingeliefen werden. Niven -der in 
mehr als hundert Filmen raitge- 
wirkt hat- klagte über zunehmende 
Schwächezustände. ^Inzwischen 
diagnostizierten die Ärzte einen 
schleichenden Muskelverfall, der 
dem Star das Sprechen und das 
Laufen immer schwerer macht 

Gestörte Nachtruhe 

..Oh. wirklich?- reagierte der 
BSjahrige James Cagney auf die 
dnnger.de Aufforderung seiner Se- 
kretärin. schnell aus dem Bett zu 
steigen und seinen Landsitz zu ver- 
lassen, weil ein Feuer im Haus aus- 
gebrochen sei. „Er dachte, ich ma- 
che Witze“, erklärte Marge Zim- 
merman die gelassene Reaktion des 
Filmstars. „Der Rauch warschon im 
Eßzimmer“, als Cagney und seine 
Frau endlich das millionenschwere 


wie Hauptdarsteller Alan Aida sag- 
te, „wir sie trockengemolken 
haben“. 

Die reguläre Zuschauergemein- 
de von 32 Millionen Amerikanern, 
zu denen drei US-Präsidenten, Ro- 
nald Reagan, Jimmy Carter und 
Gerald Ford gehören, wird heute 
mit der zweieinhalbstündigen Ab- 
schiedsepisode auf eine ungeahnte 
Rekordzahl anschwellenTCBS, die 
Fernsehgesellschaft, der der große 
Wurf mit dieser Kriegsserie gelang, 
verlangt 900 000 Dollar für die Wer- 
beminute. Tränen werden fließen, 
wenn der Waffenstillstand verkün- 
det wird und das Team von Chirur- 
gen, Krankenschwestern, Offizie- 
ren und Soldaten in alle Winde 
auseinanderfliegt. Der einzige 
Trost der Mash- treuen Zuschauer. 
Jetzt beginnt die Syndizierung an 
andere Femsehstationen; viele der 
250 Episoden werden auf anderen 
Kanälen wiederkehren. 

Der einzigartige Erfolg der Serie 
beruht auf einer selten glücklichen 
Kombination von kreativen und 


^wesen verließen. Cagney hatte } miteinander harmonierenden Per- 
Sicnais finsterer Typ in Gangsterfil- ! sönllchkeiten, einem interessanten 
men der 30er und 40er Jahre einen ! Schauplatz - die meisten Szenen 
Mamen gemacht. ! spielen im Operationssaal des La- 


zaretts - und jenem quicken Witz, 
der sich in sogenannten „orte Liner“ 
ausdrückt, einer Pointe in einem 
Satz. Daß der Hintergrund, der 
Krieg, ungemein ernst ist, daß es 
um verwundete Soldaten geht,.. um 
junge, zur Armee eingezogene Ärz- 
te, die die Wunden des Krieges zu 
heilen haben, erhöhte die Serie zu 
einem im amerikanischen Fernse- 
hen sonst fest nur aus England 
importierten Gut der gehobenen 
Unterhaltung. 

Das Nachrichtenmagazin „News- 
week“. die Fernsehzeitschrift „TV 
Guide“ widmeten dem Hinschei- 
den der Serie, der Auflösung des 
„Mobile Arrny Surgical Hospital 
4077“, Titelgeschichten, „Life“ 
brachte eine vielseitige Fotostory. 
Sie alle bekundeten einen Konsen- 
sus von seltener Einmütigkeit über 
die Qualität der Femsehserie. 

Dieser Konsensus ist deswegen 
durchaus nicht selbstverständlich, 
weil das ursprüngliche Konzept 
noch stark von der Anti-Vietnam- 
Kneg- Welle beeinflußt war. Auch 
jetzt noch ist kaum einer dieser 
„zweckentfremdeten Zivilisten“ 
ein Freund des Kriegshandwerks. 
Der Kommandeur von Mash 4077, 
ein alter Berufsoffizier, hat es 
längst aufgegeben, die in den Hee- 
resdienstvorschriften verordn ete 
Disziplin aufrechtzuerhalten. Er to- 
leriert sogar müde die Narreteien 
eines Gefreiten, der - um na*»h 
Haus zu kommen — den verrückten 
Transvestiten spielt „Klinger“, 
sagt der Regimentspsychiater, „vor 
Ihnen sind noch 17 in Kleidern. 
Und manche haben wirklich Chic." 

Aber alle diese,munteren Vögel 
emt eins: das Gespür für wirkli- 
ches Heldentum. Da ist der Hub- 
schrauberpilot, der seinen verwun- 
deten Kameraden durch das Ge- 


lände schleppt weil seine Maschi- 
ne heißgelaufen ist. Da sind Ver- 
wundete in solchen Mengen zu 
operieren, daß die Mash-Chmirgen 
Tag und Nacht auf den Beinen 
sind. Am Ende können sie nur auf 
die Pritsche sinken Und nicht ein- 
mal dem selbstdestillierten. VfarHni 


zusprechen. Und als einer der Ärz- 
te versagte, weil er in der Nacht 
zuvor zuviel gezecht hat, erntet er 
die Mißbilligung der ganaiw Mann- 
schaft „Sie waren immer mpfg 
Vorbild“, sagt der jüngste Gefreite. 
„Sie dürfen sich keine Schwäche 
leisten." 


So gab es auch von konservativer 
Seite kaum. Kritik an der erfolgrei- 
chen Serie- Annika erkannte sich 
in ihr wieder, vom liberalen Intel- 
lektuellen, der das Feuerwerk 
schwatzen Humors genoß, bis zum 
Vietnam-Veteranen, der sich von 
seinem Vaterland verkannt fühlte 
Dem Autor des Buches allerdings! 
das Film und Femsehserie voraus- 
ging, Richard Hornberger, 59, ei- 
nem konservativen Republikaner, 
sind die Krieger im grünen Chirur- 
genkxttel gelegentlich „zu liberal“. 
Er fühlte ach mehr zu Haus in dem 

Film mit Donald Sutherland und 
Eüiott Gould. 


von 


Hombereere Manuskript wurde 

wmiam ahsekhnt. ehe 

FnSSSvi? 01 ! 0 ?. “ deckte. Das 
Fßmdrehbuch Ring Lardners fend 

k»me Gnade bei 15 Regisseure:? 
eheRobert Altman daraus einen 
^■Mlhonen-Dollar-Erfblg mit fünf 

letzte Epizode jgSS 

von Auszeichnungen niedergehSf 1 

(SAD) 


steht ihm noch be 

102maJ in JETT? 

SAD, Newcastle an 1 
„Galoppierendes ET-Heber“, 
gnostizierte der Hausarzt und 
ordnete dem 18jährigen Patie: 
strenges Kinoverbot: Joe / 
strong aus der nordostenglisc 
Hafenstadt Newcastle on Tyne i 
Steven Spielbergs' außerirdisi 
Monster derart vernarrt, daß er 
den Streifen schon einhundert 
Mal angesehen hat Jetzt leidet 
Fan unter Sehstörungen. 

1 10-Meter-Storz überleb 

AP C 

Ein Schweizer hat am Fre 
abend in der Nä he vo n Chur ei 
Sturz mit einem VW Käfer in « 
110 Meter tiefe Schlucht über! 
Der Fahrer des Wagens kam i 
Leben. Der VW überschlug „i 
mehrmals an einem steilen, etw; 
Meter langen Abhang und stä 
dann über eine Felswand im fre 
Fall 90 Meter in die Tiefe. 

Geist erfahrergetöfet 

dpa, Mini 

Bei einem Fron täl^ignrnThfwg 
auf der Auto bahn Oberhausen- H 
nover ist in der Nacht Sams 

in der Nähe von Porta Wfet&I 
(Kreis Minden) em Geisterfeh 
ums Leben geko mmw Der 28jät 
ge raste mit voller geg 

einen Sattelzug. . 

Giftopfern geht.es besser 

. dpa, Wörrin 
Fünf von sechs Opfern der Gift 
schlage auf Studenten in Würft«- 
die noch in. der Umvendtätskli 
der Stadthegjen, können vermutl 
mein hi<rt^Tft v»htfhiias'.Kranfc' 
haus verlassen. Ein 21jährigerJi; 
Student schwebte vier Wochen m 
den Anschlägen ' immer noch 
Lebensgefahr. 

Wal tötet ^ Touristen ! ' . 

"\AP, Gacrrero Ne* 
Ein Wal hat vor der mexüca 
sehen Küste ein Boot attackiert, i 
dem Wasser gehoben und schl» 
lieh mit einem ScHagder Schwa 
flösse natrümmert. Dabei wuxd 
ein Amerikaner getötetVund di 
andere Touristen verletzt Das U 


[’ouristendem Iiebesspid.derW* 
zu weit näherte. * v ’ 


ZU GUTER LEW 


kra-Af“ ^>ß^r^ Sen ' Ü*- ^ 
meinüe Nentershausen, fuf 1 
ipen, gelesen in def ] 









